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Bonn  muß  seine  Schutzpflicht  erfüllen 

Bund  der  Vertriebenen  fordert:  Treuepflicht  für  besonders  bedrängte  deutsche  Staatsangehörige  endlich  durchsetzen 


„Dem  deutschen  Volke“  —  so  steht  es  weithin  sichtbar  Ober  dem  Portal  des  Reichstags.  Millionen  wurden  in  den  Wiederaufbau  des  Wallot- 
Baus  investiert.  Auch  der  große  Plenarsaal  ist  wiederhergestellt  —  eine  würdige  politische  Bühne,  das  größte  Parlamentsgebäude  Europas. 
Die  Vertreter  aus  Bonn  Jedoch  machen  sich  rar.  Wird  der  Reichstag  künftig  nur  noch  Tourist  enattraktion?  Dient  er  lediglich  historischen 
Reminiszenzen?  So  fragen  die  Berliner.  Denn  die  meiste  Zeit  des  Jahres  stehen  die  zahlreichen  modern  eingerichteten  Beratungszimmer 
sowie  die  Säle  der  Fraktionen  leer  Foto  Archiv 

Seit  Sonntag  sieht  alles  anders  aus  .  . 


Zu  den  Nachrichten  über  neue  deutsch-polni¬ 
sche  Gespräche  erklärt  der  Präsident  des  Bundes 
der  Vertriebenen,  Dr.  Herbert  Czaja  MdB: 

Eine  ernste  Wirtschalts-  und  Produktionskrise 
lastet  auf  Polen.  Nach  Presseberichten  über  den 
bisher  verschwiegenen  Inhalt  des  zweiten  Brie- 
les  Giereks  will  Polen  sich  mit  dem  vom  Bun¬ 
deskanzler  Schmidt  gemachten  Vorschlag  vor¬ 
erst  ablinden,  mit  der  einen  Milliarde  DM  deut¬ 
scher  Finanzhilfe  die  Zinsen  für  sieben  Milliar¬ 
den  DM  deutscher  staatsverbürgter  Waren-  und 
Investitionskreditc  zu  senken.  Mehr  als  fragwür¬ 
dig  bleibt  es,  ob  die  Volksrepublik  Polen  jemals 
Kredite  von  vorerst  acht  Milliarden  DM  —  der 
Bedarf  dürfte  sich  übrigens  später  steigern  —  je¬ 
mals  wird  zurückzahlen  oder  durch  eigene  Aus¬ 
fuhren  decken  können.  Das  Ausbleiben  der  Rück¬ 
zahlungen  lür  die  Ostkredite  würde  für  die  Lage 
in  der  Bundesrepublik  Deutschland,  insbeson¬ 
dere  der  Arbeitnehmer,  schwere  Folgen  haben. 

Die  Vertriebenen  sind  für  normale  menschliche 
und  gegenseitigem,  ausgewogenem  Nutzen  die¬ 
nende?  wirlschaltliche  Beziehungen,  die  zur  ge¬ 
sicherten  Bewegungs-  und  Handlungsfreiheit 
auch  deutscher  Fachleute  in  Osteuropa  unter  Ein¬ 
schluß  der  sachkundigen  Ostdeutsdien  führen. 
Sie  sind  aber  „gegen  finanzielle  Subventionen 
für  Diktaturen“,  wie  es  Senator  Jackson  In 
Amerika  formulierte,  die  gar  nicht  oder  nur  be¬ 
schränkt  den  Menschen  zugute  kommen. 

Unerträglich  und  nicht  im  Einklang  mit  dem 
Grundgesetz  wäre  es,  wenn  die  Bundesregierung 
nicht  gleichzeitig  in  Erfüllung  ihrer  grundge¬ 
setzlich  verankerten  Schutzpflicht  für  Deutsche 
die  Aulhebung  des  völkerrechtswidrigen  Entzugs 
der  privaten  Eigentumsrechte  Deutscher  in  den 
Oder-Neiße-Gebieten  und  eine  Entschädigung 
lür  den  ihnen  entgangenen  Nutzen  fordert. 

Polen  will  die  2ÖOOOO  nachgewiesenen  uner¬ 
ledigten  Aussiedlungsfälle  auf  ein  Drittel  redu¬ 
zieren.  Der  Bund  der  Vertriebenen  erhebt  schärf¬ 
sten  Protest  dagegen,  daß  wieder  nur  über  die 
Aussiedlung  „polnischer  Staatsangehöriger  deut¬ 
scher  Nationalität"  oder  sogar  „deutschstämmi¬ 
ger  Polen“  gcsprodien  werden  soll.  Wie  beim 
Warschauer  Vertrag  würde  dann  die  Bundes¬ 
regierung  die  Inanspruchnahme  von  Hundert¬ 
tausenden  deutscher  Staatsangehöriger  in  den 
Oder-Neiße-Gebieten  als  ausschließlich  polni¬ 
sche  Staatsangehörige  hinnehmen,  durch  Ab¬ 
sprachen  sogar  zur  zeitweisen  Minderung  der 
Rechtspositionen  Deutscher  beitragen,  sich  die 
Rechtsgrundlage  für  die  Erfüllung  der  Schutz- 
pllidit  selbst  entziehen  und  die  in  den  meisten 
Fällen  völkerrechtswidrige  Aufzwingung  der 
Staatsangehörigkeit  der  Verwaltungsmacht  nicht 
pflichtgemäß  anfechten.  Das  Bundesverfassungs- 
geridrt  hat  mit  gesetzlicher  Verbindlichkeit  für 
alle  Staatsorgane  festgestellt,  daß  die  Anerken¬ 
nung  der  deutschen  Staatsangehörigkeit  durch 


Letzte  Meldung: 

Deutschland-Karte  entfernt 

Das  Statistische  Jahrbuch  der  Bundes¬ 
republik  wird  auf  Anweisung  der  Bundes¬ 
regierung  1974  erstmals  ohne  Deutsch¬ 
land-Karle  mit  den  Grenzen  von  1937  er¬ 
scheinen.  Gegen  diese  Karte  halte  die 
„DDR "-Regierung  wiederholt  protestiert. 

Im  Zusammenhang  mH  dieser  Meldung 
weisen  wir  atil  die  kürzlich  an  dieser  Stelle 
crlolqtc  Verällentlichung  hin:  die  Präsi¬ 
dentin  des  Deutschen  Bundestages,  Frau 
Hcnger,  hatte  die  in  der  Halle  des  Bun 
dcslages  liüngende  Karte  cnllernen  und 
ins  Archiv  nehmen  lassen.  Dankenswerter¬ 
weise  hat  die  CDU/CSU-Fraklion  eine 
neue  Deutschlandkarle  vor  ihrem  Sit¬ 
zungszimmer  anqchrachl 

Die  im  Statistischen  Jahrbuch  gelroUene 
Anweisung  krönt  die  Entscheidungen  in 
SPD-regierten  Ländern,  wie  etwa  Berlin, 
wo  die  Namen  der  deutschen  Oslprovin 
zen  von  den  Hallen  am  Funkturm  entiernl 
wurden.  Ebenlalls,  weil  Aussteller  aus  dem 
Ostblock, durch  den  Hinweis  aut  die  deut¬ 
schen  Ost-Gebiete  jenseits  der  Oder  und 
Neiltc  verärgert  sein  könnten 


andere  Staaten  nicht  rechtswirksam  sein  könne 
und  die  Rechtspositionen  Deutscher  durch  mit¬ 
wirkende  Maßnahmen  deutscher  Staatsorgane 
weder  gemindert  noch  verkürzt  werden  dürfen. 
Die  mit  der  Bundesregierung  im  einzelnen  abge¬ 
sprochene  „Information“  zur  Familienzusammen¬ 
führung  unterläßt  es  aber  sogar,  die  deutschen 
Staatsangehörigen  zu  nennen.  Die  Bundesregie¬ 
rung  vermag  derzeit  ihre  Schutzpflicht  für  un¬ 
zählige  Petenten  nicht  wirksam  auszuüben. 

Statt  wie  bei  der  Aussprache  zum  Warschauer 
Vertrag  im  deutschen  Parlament  auch  Polen  ge¬ 
genüber  darauf  zu  pochen,  daß  die  Nichterfül¬ 
lung  der  „Information“  zur  Erschütterung  der 
Vertragsgrundlagen  und  des  Vertragswerks 
führe,  droht  nun  abermals  die  Gefahr,  daß  ohne 
vertragliche  Sicherung  der  deutschen  Schutz- 
pf licht  in  den  Oder-Neiße-Gebieten  hunderttau- 
sende  Deutsche  innerpolnischem  Recht,  der  Will¬ 
kür  der  politischen  Polizei  und  der  Kommunisti¬ 
schen  Partei  bei  einer  in  Frage  gestellten  Er¬ 
füllung  polnischer  Zusagen  schutzlos  preisge¬ 
geben  werden.  Zehntausende  Deutsche,  die  nicht 
zu  der  von  Polen  zugestandenen  Aussiedlerzahl 
gehören  würden,  müßten  in  Verzweiflung  und 
praktisch  von  der  Bundesrepublik  Deutschland 
ausgebiirgerl.  Zurückbleiben. 

Der  Bund  der  Vertriebenen  fordert,  daß  die 
Bundesrepublik  Deutschland  die  grundgesetzlich 
aufgegebene  Schutzpflicht  für  keinen  einzigen 
deutschen  Staatsangehörigen  preisgibt,  sondern 
sich  diese  als  Völkerrechtssubjekt  sichert.  Die 
furchtbaren  Folgen  der  Massenausbürgerung 
Deutscher  durch  NS-Gesetze  sollten  allen  De¬ 
mokraten  als  Warnung  dienen.  Der  Bund  der 
Vertriebenen  fordert  alle  Parteien  und  Staats¬ 
organe  auf,  die  Erfüllung  der  Schulz-  und  Treue- 
pflicht  für  besonders  bedrängte  deutsche  Staats¬ 
angehörige  endlich  durchzusetzen. 


H.  W.  —  Gesetzt  den  Fall,  die  Sozialdemo¬ 
kraten  hätten  in  Hessen  und  In  Bayern  beacht¬ 
liche  Stimmengewinne  erzielt,  wer  könnte  sich 
nicht  vorstellen,  daß  es  dann  eben  Helmut 
Schmidt  gewesen  wäre,  mit  dessen  Namen  und 
Leistung  die  Talfahrt  seiner  Partei  und  der 
Koalition  gestoppt  wurde.  Nun,  da  es  in  Hessen 
und  in  Bayern  anders  gelaufen  ist,  da  will  es 
halt  keiner  gewesen  sein.  Dabei  ist  das  Ergebnis 
in  Hessen  geradezu  sensationell  zu  nennen:  In 
dem  seit  28  Jahren  von  den  Sozialdemokraten 
regierten  .Musterland'  haben  die  Christdemo¬ 
kraten  unter  Alfred  Dregger  glänzend  abge¬ 
schnitten  und  sind  mit  47,3  Prozent  zur  stärksten 
Partei  des  Landesparlaments  geworden.  Geht 
man  davon  aus,  daß  der  Wahlkampf  auch  unter 
bundespolitischen  Gesichtspunkten  geführt 
wurde  und  man  in  unserer  schnellebigen  Zeit 
nicht  so  weit  zurückgreifen,  sondern  das  Er¬ 
gebnis  der  Bundestagswahl  von  1972  heran¬ 
ziehen  sollte,  so  ergibt  sich,  daß  die  SPD  in 
Hessen  von  48,5  auf  43,2  Prozent  abgefallen 
ist.  Die  Freien  Demokraten  aber,  deren  Karry 
noch  in  der  Wahlnacht  sich  inundschnell  auf 
den  Verlierer  festlegte,  dürften  geschockt  sein 
ob  der  Tatsache,  daß  sie  seit  dem  Jahre  1972 
von  10,2  Prozent  (Wahlen  zum  Bundestag)  auf 
jetzt  7,4  Prozent  abgefallen  sind. 

In  Bayern  ist  das  Ergebnis  noch  weit  ein¬ 
drucksvoller.  Die  von  Strauß  ebenso  klug  wie 
kompromißlos  und  tatkräftig  geführte  CSU 
konnte  62,1  Prozent  der  Stimmen  erreichen.  Ein 
Ergebnis,  das  wohl  niemand  für  möglich  ge¬ 
halten  hatte.  Die  56,4  Prozent  bei  den  Land¬ 
tagswahlen  im  Jahre  1972  hatten  bereits  als 
Traumgrenze  gegolten,  nachdem  man  das  Bun¬ 
destags-Wahlergebnis  von  1972  nur  knapp  um 
1,3  Prozent  steigern  konnte.  Während  die  So¬ 
zialdemokraten  in  Bayern  bei  den  Landtags¬ 
wahlen  Im  Jahre  1970  noch  33,3  Prozent  er¬ 
reichten,  erzielten  sie  vor  zwei  Jahren  zur  Bun¬ 
destagswahl  immerhin  37.8  Prozent,  und  am 


letzten  Sonntag  sind  sie  auf  30,2  Prozent  her¬ 
untergepurzelt.  Die  Freien  Demokraten  haben  in 
Bayern  im  Verhältnis  zur  Landtagswahl  1972 
zwar  nur  0,3  Prozent  verloren,  aber  gegenüber 
der  Bundestagswahl  sind  es  dort  bereits  0,9  Pro¬ 
zent  und  für  eine  so  kleine  Partei  müssen  die 
nur  noch  5,2  Prozent,  die  jetzt  in  Bayern  erreicht 
wurden,  eigentlich  Anlaß  zum  Nachdenken  sein. 
Denn  in  anderen  Bundesländern  würden  sie 
damit  nur  hauchdünn  über  der  gefährlichen 
Fünf-Prozent-Hürde  liegen. 

In  beiden  Bundesländern  wird  sich,  optisch 
gesehen,  zunächst  nichts  ändern:  Die  CSU  wird 
in  München  weiter  regieren,  und  in  Hessen  wer¬ 
den  die  beiden  Wahlverlierer  rechnerisch  in 
der  Lage  sein,  den  eindeutigen  Gewinner  der 
Wahl,  die  CDU,  zu  majorisleren.  So  werden 
SPD  und  FDP  in  Wiesbaden  zunächst  wieder 
die  Regierung  bilden.  Doch  seit  dem  letzten 
Sonntag  sieht  alles  anders  aus.  Die  hohen  Wahl¬ 
siege  können  weder  mit  Stimmen  der  NPD  noch 
mit  Willy  Brandts  .Rechtskartell“  erklärt  wer¬ 
den.  Diese  Masche  ist  zu  billig  und  sie  zieht 
nicht  mehr.  In  Wirklichkeit  ist  innerhalb  der 
Bonner  Koalitionsparteien  einiges  in  Fluß  ge¬ 
kommen.  Und  die  Landtagswahlen  vom  letzten 
Sonntag  haben  gezeigt,  daß  selbst  Helmut 
Schmidt  die  Wähler  nicht  aufzuhalten  vermag. 
Franz  Josef  Strauß  hat,  auf  das  Wahlergebnis 
angesprochen,  unter  anderem  auch  die  Enttäu¬ 
schung  über  die  Ostpolitik  als  einen  der  Gründe 
für  das  Wählerverhalten  genannt.  Dieser  Mei¬ 
nung  möchten  wir  voll  beipflichten. 

Kein  anderer  Politiker  im  Lager  der  Union 
hat  den  Wahlkampf  so  klar  und  unmißverständ¬ 
lich  geführt  wie  Franz  Josef  Strauß.  Sein  Auf¬ 
treten  in  Hessen  dürfte  zu  Dreggers  erstaun¬ 
lichem  Gewinn  nicht  unentscheidend  beigetra¬ 
gen  haben.  Wird  die  Union  aus  diesen  Tatsachen 
die  richtigen  Folgerungen  ziehen,  dann  wird 
diesem  Sonntag  poch  manch  andprpr  Wahlsieg 
folgen. 


Politik 
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l)r.  Herbert  C/a|a  wird  60 


Der  Präsident  des 
Bundes  der  Ver- 
triebenen,  Dr.  Herbert 
Czajd,  begeht  am  5. 
November  seinen  60. 
Geburtstag.  Czaja  wur¬ 
de  in  Tesdien/Ober- 
scblesien  geboren,  stu¬ 
dierte  an  der  Universi¬ 
tät  Krakau  und  wirkte 
lange  Zeit  als  Studien¬ 
rat  in  Stuttgart.  Seit  1953  ist  Dr.  Herbert  Czaja 
Mitglied  des  Bundestages  und  seit  1969  Präsident 
des  BdV.  Als  mannhafter  Anwalt  lür  Recht  und 
Selbstbestimmung  setzt  er  sich  unentwegt  für 
die  Belange  der  Vertriebenen  ein. 


Iiischoi  Kindermann  t 
Der  Hildesheimer  Weihbischof  Professor  Adolf 
Kindermann  ist  in  Königstein  im  Taunus  iin 
Aller  von  75  Jahren  gestorben.  Wegen  seiner 
besonderen  Verdienste  um  die  Vertriebenen  in 
der  Bundesrepublik  war  der  katholische  Moral- 
Iheologe  und  Jurist  vom  Papst  als  »Vater  der 
Vertriebenen"  bezeichnet  worden. 


Volksbund  will  mit  Ost-Berlin  sprechen 

Der  Volksbund  Deutsche  Kriegsgräberfürsorge 
will  in  Verhandlungen  mit  Vertretern  Ost-Ber¬ 
lins  erreichen,  daß  die  in  der  Bundesrepublik 
wohnenden  Angehörigen  der  in  der  „DDR" 
ruhenden  Kriegstoten  die  Möglichkeit  zum  Be¬ 
such  der  Gräber  erhalten.  Das  kündigte  der  Präsi¬ 
dent  der  Kriegsgräberfürsorge,  Professor  Willi 
Thiele,  auf  dem  Bundesvertretertag  seiner  Orga¬ 
nisation  in  Kassel  an.  Die  in  der  „DDR“  gelege¬ 
nen  Kriegsgräber  würden  von  den  dortigen  Kir¬ 
chenstellen  gepflegt,  ohne  daß  der  Kirche  dafür 
staatliche  Zuschüsse  gewährt  würden.  Eine  mit 
dem  Volksbund  Deutsche  Kriegsgräberfürsorge 
vergleichbare  Organisation  gibt  es  in  der  „DDR" 
nicht. 


Polen: 

Giereks  Mission  in  Washington 

Olszowski  suchte  Hilfe  für  Reparationsforderungen  an  Bonn 


Der  polnische  Parteichel  Gierek  halte  den  Zeit¬ 
punkt  seiner  Reise  in  die  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  wohlbedacht  gewählt.  In  den  USA 
stehen  die  Kongreßwahlen  bevor,  und  keine  der 
beiden  großen  Parteien,  der  Demokraten  und 
Republikaner,  kann  es  sich  leisten,  das  Wähler¬ 
element  der  Amerika-Polen  zu  vernachlässigen, 
das  infolge  des  Mehrheitswahlsystems  in  ver¬ 
schiedenen  Teilstaaten  eine  ausschlaggebende 
Rolle  spielen  kann.  Hinzu  kommt,  daß  Präsident 
Ford  und  sein  Außenminister  Kissinger  die  Ent¬ 
wicklung  in  Nahost  mit  größter  Sorge  beobach¬ 
ten.  Es  ist  ihnen  darum  zu  tun,  die  politische 
Unterstützung  der  arabischen  Seite  durch  den 
Sowjetblock  in  Grenzen  zu  halten,  und  so  baut 
Washington  darauf,  daß  Gierek  durch  entspre¬ 
chende  amerikanische  Gegenleistungen  dazu  ver¬ 
anlaßt  werden  könnte,  „mäßigend“  auf  die  Nah¬ 
ostpolitik  des  europäischen  „sozialistischen  La¬ 
gers“  einzuwirken.  Gierek  seinerseits  war  leb¬ 
haft  daran  interessiert,  die  guten  Beziehungen 
zwischen  Polen  und  Amerika  demonstrativ  zu 
unterstreichen,  da  er  in  der  Herausbildung  eines 
„Sonderverhältnisses“  zwischen  Moskau  und 
Ost-Berlin  eine  gewisse  Beeinträchtigung  der 
polnischen  Position  in  Europa,  dabei  vor  allem 
im  europäischen  System  der  Sowjetmacht,  er¬ 
blickt. 

In  Moskau  hatte  man  sehr  wohl  die  „eigent¬ 
lichen  Motive"  für  die  amerikanische  Mission 
Giereks  erkannt,  und  so  erteilte  denn  der  Kreml 
seinem  Außenminister  Gromyko  den  Auftrag, 
die  polnische  Führung  nochmals  —  und  zwar 
rechtzeitig  vor  der  Reise  des  polnischen  Partei¬ 
chefs  nach  Washington  —  besonders  im  Hin¬ 
blick  auf  die  Nahostfrage  auf  einen  anti-israeli¬ 
schen  Kurs  festzulegen.  So  reiste  denn  Gromyko 
zu  Beginn  des  Monats  Oktober  von  New  York, 
wo  er  sich  anläßlich  der  UN-Vollversammlung 
aufgehalten  hatte,  nach  Warschau  und  erzwang 


die  Zustimmung  Giereks  zur  Auinahme  der  fol¬ 
genden  polnischen  Einverständniserklärung  in 
das  beim  Abschluß  des  Besuchs  Gromykos  hcr- 
ausgegebene  sowjetisch-polnische  Kommunique: 
Dali  die  UdSSR  und  Polen  gemeinsam  lür  eine 
baldige  Wiederaufnahme  der  Genfer  Nahost- 
Konferenz  einträlen  und  eine  Regelung  befür¬ 
worteten,  die  den  Abzug  aller  israelischen  Trup¬ 
pen  aus  „allen“  im  Jahre  1967  von  Israel  be¬ 
setzten  arabischen  Gebieten  „und  die  Gewähr¬ 
leistung  der  legitimen  nationalen  Rechte  der 
arabischen  Bevölkerung  von  Palästina”  zum  Ge¬ 
genstand  habe.  Es  war  klar,  daß  es  sich  hierbei 
um  ein  sowjetisches  „Störmanöver"  gegenüber 
dem  Gierek-Besuch  in  den  USA  handelte. 

Es  ist  jedoch  von  besonderem  Interesse,  daß 
sich  Washington  trotzdem  entschloß,  auf  die  pol¬ 
nische  Karte  zu  setzen.  Präsident  Ford  und  Par¬ 
teichef  Gierek  haben  beide  erklärt,  die  Ergeb¬ 
nisse  ihrer  Gespräche  hätten  einen  „Markstein" 
in  den  amerikanisch-polnischen  Beziehungen  ge¬ 
setzt  bzw.  ein  „neues  Kapitel"  im  Verhältnis 
der  beiden  Länder  zueinander  aufgeschlagen.  In 
„Grundsatzerklärungen"  wurde  der  „gemein¬ 
same  Wille"  zur  politischen,  wirtschaftlichen  und 
technologischen  Kooperation  bekundet.  Außen¬ 
minister  Olszowski  aber,  der  Gierek  begleitete, 
suchte  auf  einer  Pressekonferenz  ln  Washington 
die  Unterstützung  der  amerikanischen  öffent¬ 
lichen  Meinung  für  die  polnischen  Reparations¬ 
forderungen  an  Bonn  zu  gewinnen. 

Der  Gierek-Besuch  in  den  USA  kennzeichnete 
somit  den  Stand  der  Westpolitik  Warschaus, 
welche  bemüht  ist,  ein  gewisses  Gegengewicht 
gegenüber  der  auf  Grund  der  geographischen 
Lage  Polens  festgelegten  Ostpolitik  zu  schaffen: 
Gegenüber  jener  auf  „Stärkung  der  Einheit  der 
sozialistischen  Länder"  gerichteten  Politik,  die 
anläßlich  des  Gromyko-Besuchs  in  Warschau 
nochmals  beschworen  worden  ist.  Dr.  Erich  Janke 


Gehört  •  gelesen  •  notiert 


Man  langweilt  sid.  last 

man  selber  langweilt. 

l  inoeweile  zur  rechten  Zeit  empfunden,  ist  ein 
Än  von  Intelligenz.  ClUton  Fad, mann 

Wir  loben  die  gute  alte  Zeit,  leben  aber  gern 
in  der  Gegenwart. 

Man  verliert  die  meiste  Zeit  damit,  daß  man 
Zeit  gewinnen  will.  Jotu>  Steinbeck 

die  Sanduhr:  da  laßt  stell  nichts  durch  Rüt- 


Vor  Fehlern  ist  niemand  sicher.  Das  Kunststück 

besteht  darin,  denselben  Fehler  nicht  zweimal 

, _  Edward  Healh 

zu  machen. 

Die  Grundfrage  der  Lebensanschauung:  ist  man 
um  eine  Erfahrung  reicher,  nachdem  man  durch 
eine  Erfahrung  ärmer  geworden  ist? 

Werner  Schneycrcr 


Der  Verstand  und  die  Fälligkeit,  ihn  zu  gebrau¬ 
chen,  sind  zwei  verschiedene  Gaben. 

Franz  Grillparzer 

überhaupt  ist  es  geratener,  seinen  Verstand 
durch  das,  was  man  verschweigt,  an  den  Tag  zu 
legen,  als  durch  das,  was  man  sagt. 

Arthur  Schopenhauer 

Langeweile  ist  in  gewisser  Hinsicht  das  erha¬ 
benste  menschliche  Gefühl.  Giacomo  Leopard i 

Die.  Chance  der  Langweiligen  ist  es,  ein  Leben 
lang  für  seriös  gehalten  zu  werden. 

Hans  Kasper 


Mitteldeutschland : 


Kein  „Befehlsnotstand"  für  Flüchtlingsmörder 

Die  Zahl  der  gelungenen  Fluchtversuche  ist  in  diesem  Jahr  wesentlich  zurückgegangen 


„Menschenunwürdige  Verhältnisse“ 

Eine  Verbesserung  der  Zustände  im  Flücht¬ 
lingslager  in  Gießen  hat  der  hessische  CDU- 
Landtagsabgeordnete  Wilhelm  Runtsch  gefor¬ 
dert.  ln  einer  Kleinen  Anfrage  an  die  Hessische 
Landesregierung  wies  er  in  Wiesbaden  auf  die 
„menschenunwürdigen  Verhältnisse"  in  diesem 
Kreisflüchtlingslager  hin.  Der  CDU-Politiker 
fragt  die  Landesregierung,  was  sie  denn  eigent¬ 
lich  zu  unternehmen  gedenke,  um  die  endgültige 
Unterbringung  der  Spätaussiedler,  die  verfah¬ 
rensmäßige  Abwicklung  ihrer  Aufnahme  in  der 
Bundesrepublik,  die  im  Vergleich  zu  anderen 
Ländern  langsamer  vor  sich  gehe,  zu  beschleuni¬ 
gen. 


Menschen  rechte : 

Petition  schwamm  im  Rhein 

Im  Ufergebüsch  des  Rheins  vor  Rolandseck 
haben  Spaziergänger  die  Petition  gefunden,  in 
der  Zehntausende  von  Unterschriften  die  Frei¬ 
lassung  des  Moskauer  Bürgerrechllers  Wladimir 
Bukowski  fordern.  Der  Regimekritiker  sitzt 
schwerkrank  seit  1972  ln  Isolierhaft  und  befin¬ 
det  sich  seit  Anfang  des  Monats  im  Straflager 
Wladimir  bei  Moskau. 


Die  „Arbeitsgemeinschaft  13.  August"  gab 
kürzlich  in  Berlin  bekannt,  daß  zur  Zelt  etwa 
6500  Personen  im  SED-Staal  aus  politischen 
Gründen  in  Haft  sitzen;  über  die  Hälfte  davon 
im  Zusammenhang  mit  sogenannter  „Republik¬ 
flucht".  Wenige  Tage  zuvor  wurde  aus  dem  Bon¬ 
ner  Innenministerium  bekannt,  daß  die  Zahl  der 
gelungenen  Fluchtversuche  sogenannter  „Sperr¬ 
brecher“  über  die  Transitwege  in  diesem  Jahr 
wesentlich  zurückgegangen  ist:  Von  Januar  bis 
September  1974  gelangten  730  „Sperrbrecher" 
in  die  Bundesrepublik  Deutschland;  in  den  ersten 
neun  Monaten  des  vergangenen  Jahres  waren 
es  1340.  In  den  13  Jahren  seit  Errichtung  der 
Berliner  Mauer  gelang  155  000  Menschen  die 
Flucht  aus  dem  unfreien  in  den  freien  Teil 
Deutschlands;  34  000  von  ihnen  waren  „Sperr¬ 
brecher",  die  unter  Einsatz  ihres  Lebens  über 
Mauer  und  Minenfelder,  durch  Stacheldrahtver¬ 
haue  und  an  Tötungsmaschinen  vorbei  oder  gar 
im  Kugelhagel  flüchteten. 


Die  „Sicherung  der  Staatsgrenze  der  ,DDR  " 
bezeichnete  der  hinreichend  bekannte  Karl-Edu¬ 
ard  von  Schnitzler  in  einem  Rundfunkkommen¬ 
tar  zum  13.  August  1961  eine  „Sichtbarmachung", 
die  den  „Frieden  rettete".  Die  Kommunisten  im 
unfreien  Teil  Deutschlands  haben  die  Stirn,  im¬ 
mer  wieder  zu  behaupten,  daß  die  Regierung  der 
„DDR"  sich  stets  zu  den  in  der  Charta  der  Ver¬ 
einten  Nationen  formulierten  Zielen  und  Grund¬ 
sätzen  der  Organisation  der  Vereinten  Natio¬ 
nen  bekannt  habe  und  bekenne.  Doch  die  Men¬ 
schen,  die  zum  Beispiel  von  dem  in  Artikel  13 
Absatz  2  der  Menschenrechts-Charta  verbrief¬ 
ten  Recht  („Jeder  Mensch  hat  das  Recht,  jedes 
Land,  einschließlich  seines  eigenen,  zu  verlas¬ 
sen  .  .  .")  Gebrauch  machen  wollen,  werden  in 
der  „DDR"  als  Kriminelle,  als  Gesetzesbrecher 
verfolgt.  Seit  dem  13.  August  1961  kamen  95 
Flüchtlinge  an  der  Zonengrenze  ums  Leben;  an 
der  Berliner  Mauer  69. 


Nun  gibt  es  im  freien  Teil  Deutschlands  einige 
„Superschlauc",  die  meinen,  daß  diejenigen  in 
der  „DDR",  die  auf  Flüchtlinge  schießen,  sich  im 
Sinne  des  SED-Staates  gesetzesgemäß  verhalten 
und  gleichsam  in  einer  Art  Befehlsnotstand  be¬ 
finden.  In  erschreckendem  Maße  wird  die  zyni¬ 
sche  Heuchelei  des  SED-Regimes  deutlich  — 
das  sich  verbal,  wegen  der  „Imagepflege“,  zu 
den  in  der  UN-Charta  verbrieften  Menschen¬ 
rechten  bekannt,  wenn  inan  im  §  95  des  „DDR"- 
Strafgesetzes  liest:  „Auf  Gesetz,  Befehl  oder 
Anweisung  kann  sich  nidit  berufen,  wer  in  Miß¬ 
achtung  der  Grund-  und  Menschenrechte  . . .  han¬ 
delt;  er  ist  strafrechtlich  verantwortlich.“  Doch, 
Papier  ist  geduldig  . . .  und  „Republikflüchtlinge", 
„Sperrbrecher"  insbesondere,  sind,  so  sagen  es 
die  Ost-Berliner  Schreibtischtäter,  Kriminelle 


Warschauer  Pakt: 

Keine  reine  Freude  für  Moskau 

Treffen  in  Ost-Berlin  zum  30,  Jahrestag  der  Kapitulation 


Die  Petition  war  am  5.  Oktober  anläßlich  einer 
Biikuwski-Demonstration  von  der  Gesellschaft 
für  Menschenrechte  der  Bonner  Sowjetbotschaft 
in  Rolandseck  übergeben  worden.  Offensichtlich 
ist  sie  von  Angehörigen  der  Botschaft  In  den 
Rhein  geworfen  worden. 

Wie  die  Gesellschaft  für  Menschenrechte  in 
Frankfurt  am  Main  mitteilt,  müsse  sie 
diesen  „wohl  einmaligen  ungeheuerlichen  Skan¬ 
dal“  aufs  schärfste  verurteilen.  Der  Vorfall  stelle 
eine  „Brüskierung  der  deutschen  Öffentlichkeit" 
dar.  Wieder  einmal  hätten  die  Sowjets  deutlich 
gemacht,  wie  sie  mit  menschlichen  Grundrechten 
umgehen.  Die  Menschenrechtsgesellschaft  werde 
die  Petition  nun  Ministerpräsident  Kossygin 
nach  Moskau  schicken. 

Das  THEMA  der  Woche: 


Das  Warschauer  Treffen  der  28  kommunisti¬ 
schen  Parteien  Europas  hat  sein  „Planziel"  er¬ 
reicht:  Man  einigte  sich,  das  von  Moskau  ge¬ 
wünschte  Gipfeltreffen  dieser  Parteien  im  Mai 
1975  in  Ost-Berlin  stattiinden  zu  lassen.  Damit 
soll  einmal  das  Prestige  der  „DDR“  aufgewertet 


zum  anderen  das  Ergebnis  der  Genfer  KSZE- 
Konferenz  in  Zusammenhang  mit  dem  30.  Jah¬ 
restag  der  Kapitulation  der  Deutschen  Wehr¬ 
macht  unterstrichen  werden. 

Dennoch  bleibt  die  Frage  offen,  ob  Boris  Pono- 
marew,  Sekretär  des  ZK's  der  KPdSU,  sehr  be¬ 
friedigt  nach  Moskau  zurückreisen  konnte.  Im¬ 
merhin  mußte  er  in  Warschau  noch  unverblüm¬ 
ter  als  bei  früheren  Gelegenheiten  zur  Kenntnis 
nehmen,  daß  der  Wunsch  der  Moskauer  Zentrale 
für  die  europäischen  Kommunisten  keineswegs 
mehr  Befehl  ist: 

1.  hatten  die  italienischen  Kommunisten  durch- 
gesetzt,  es  dürfe  kein  Urteil  über  eine  Partei 
gefällt  werden,  die  nicht  anwesend  ist  —  womit 
eine  etwa  von  Moskau  geplante  Verurteilung 
der  chinesischen  Kommunisten  von  vornherein 
ins  Wasser  gefallen  war. 

2.  hatten  die  jugoslawische  und  die  rumäni¬ 
sche  Delegation  die  Forderung  der  Italiener  un¬ 
verblümt  mit  der  Mitteilung  unterstrichen,  sic 
würden  die  Konferenz  verlassen,  falls  man  sich 
in  die  inneren  Verhältnisse  einer  anderen  Par¬ 
tei  einmische. 

3.  verlangten  sowohl  die  Rumänen  wie  die 
Jugoslawen,  Deutungen  oder  Erklärungen,  mit 
denen  die  „Breschnew-Doktrin"  von  der  Verant¬ 
wortung  der  Bruderparteien  für  Abweichungen 
einer  Partei  von  der  kommunistischen  General¬ 
linie  aus  den  Angeln  gehoben  würde. 

Alles  in  allem  zeichnet  sich  bereits  jetzt  ab, 
daß  die  lür  1975  geplante  große  Konferenz  der 
europäischen  kommunistischen  Parteien  für  Mos¬ 
kau  nicht  unbedingt  eine  sehr  angenehme  Sache 
werden  dürfte.  Gerd  Eichthal 


die  weder  Grund-  noch  Menschenrechte  haben. 
Und  diejenigen,  die  den  Schießbefehl  ausführen 
und  solche  Leute  abknallen,  handeln  eben  nicht 
in  Mißachtung  der  Grund-  und  Menschenrechte. 
Logisch? 
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Aus  dem  Zeitgeschehen 


2.  November  1971 


S«s  SfomofonWoit 


“P“"*  ,?le  Z*11  PfProhl“  Diese  Original- 
berschrift  wählte  der  Russe  Woronow  lür  sci- 
nen  Kommentar  In  der  .Prawda"  zum  dritten 
Jahrestag  der  Unterzeichnung  des  .Vierseitigen 
Abkommens^  über  Westberlin"  am  3>Sepleniber 
1974.  Er  verhehlte  nicht  seine  Zufriedenheit  über 
dieses  Abkommen  und  ließ  deutlich  erkennen, 
welche  Erfolge  es  der  Sowjetunion  gebracht 
hat,  und  unter  welchen  Bedingungen  es  eine 
vorübergehende  Ruhe  in  West-Berlin  garantie- 
ren  würde.  Deshalb  ist  es  notwendig,  sich  den 
Kommentar  etwas  genauer  anzusehen.  Im  allge- 
meinen  würden  sich  freie  Menschen  weniger 
Illusionen  hingeben,  wenn  sie  —  soweit  sie  in 
politischer  Verantwortung  stehen  —  kommu¬ 
nistische  Aussagen  genau  beachteten  und  ihre 
Erkenntnisse  klar  und  unmißverständlich  dem 
Durchsdmittsbürger  mitteilten.  Die  Tatsache, 
daß  die  neue  .Ostpolitik*  seit  Ende  1969  mit  be¬ 
wußten  Täuschungen  des  deutsdien  Volkes 
verbunden  war  und  gefährliche  Illusionen 
weckte,  wird  einst  —  vielleicht  nicht  einmal  in 
ferner  Zukunft  —  diese  gutgläubigen  Menschen 
brutal  aus  ihren  Träumen  reißen.  In  diesem 


Gastgesdienk  für  Breschnew:  Absage  an  Deutschland 


Rolle  die  Erpressung  freier  Menschen  in  West- 
Berlin  durch  die  koinmunistisdie  .Menschlidi- 
keit“  und  durdi  die  Androhung  von  Gewalt  bei 
der  .Ostpolitik“  gespielt  hat.  Viele  Zeitgenos¬ 
sen  haben  offensichtlich  die  Tagweite  und  die 
Folgen  des  Berlin-Abkommens  nicht  erkannt,  ob¬ 
wohl  die  Sowjetunion  niemals  ihre  wahren  Ab¬ 
sichten  verschwieg.  Auch  der  Artikel  von  J. 
Roszkowski  in  der  polnischen  Wochenzeitung 
.Kultura“  Nr.  38.  1971,  den  .PAP"  am  15.  9.  1971 
in  englischer  Spradie  zitierte,  wurde  nicht  auf¬ 
merksam  genug  beachtet.  Darin  hieß  es:  „Im 
Zusammenhang  mit  dem  Westberlin-Abkom¬ 
men  können  wir  erst  jetzt,  26  Jahre  nach  Be¬ 
endigung  des  Zweiten  Weltkrieges,  feststcllen, 
daß  wir  es  mit  der  endgültigen  Anerkennung 
der  Gestalt  der  politischen  Landkarte  Mittel¬ 
europas  zu  tun  haben.  Ihre  Anerkennung  durch 
alle  ist  die  beste  Garantie  für  eine  vollkom¬ 
mene  Entspannung  in  diesem  Raume.  Dies  ist 
der  Abschluß  eines  Prozesses,  der  sich  viele 
Jahre  hinzog.  und  mit  dem  die  Existenz  der  bei¬ 
den  deutschen  Staat  —  der  „DDR"  und  der  BRD 
—  als  auch  Westberlins  als  einer  unabhängigen 
Preise  von  40  000  DM  politischen  und  staatlichen  Einheit  festgclegt 
wird. . .  Der  gegenwärtige  Stand  der  Dinge  auf 
diesem  Gebiet  kennt  nicht  die  Bezeichnung 
.Deutschland',  eine  Tatsache  von  großer  Bedeu¬ 
tung,  obwohl  nicht  jedermann  dies  völlig  er¬ 
kennt.  Deutschland  als  solches  existiert  nicht.  Es 
ist  nunmehr  eine  ausschließlich  historische  Be¬ 
zeichnung,  und  obwohl  es  im  herkömmlichen 
Sinne  gebraucht  werden  kann,  kann  es  nur  die¬ 
ses  und  nidits  anderes  bedeuten.“ 

Drei  Jahre  später,  zum  25.  Jahrestag  der 
Gründung  der  „DDR"  am  7.  Oktober  1974,  er- 
Man  soll  nicht  an  Zugeständ-  folgte  eine  Änderung  und  Ergänzung  der  „Ver¬ 
fassung  der  Deutsdien  Demokratischen  Repu¬ 
blik“,  die  Deutschland,  das  deutsche  Volk  und 
Verpflichtungen  sichern  kann,  die  deutsche  Nation  nidit  mehr  kennt.  In  der 
einseitigen  neugefaßten  Präambel,  in  der  nicht  mehr  von 
der  .ganzen  deutschen  Nation’  und  den  „Le¬ 
ben  des  Vierseitigen  Abkommens  widerspre-  bensinteressen  der  Nation“  gesprochen  wird, 
chen,  können  und  werden  auch  nicht  ohne  Konse-  heißt  es,  daß  „das  Volk  der  Deutsdien  Demokra- 
1974  Günter  Leusdi-  quenzen  bleiben...  Und  wer  den  Versuch  un-  tischen  Republik"  sein  Recht  auf  sozial-ökono- 
ternimmt,  um  eigene  Vorteile  zu  gewinnen,  mische,  staatliche  und  nationale  Selbstbestim- 
dieses  Abkommen  mit  Hilfe  geheimer  Tricks  zu  mung"  verwirklicht  habe.  Darauf  wird  immer 
umgehen,  läßt  —  ob  er  es  will  oder  nicht  —  wieder  verwiesen  werden,  wenn  für  die  Deut- 
die  Praxis  aus  den  Zeiten  des  Kalten  Krieges  sehen  in  Mitteldeutschland  das  Recht  auf  Selbst¬ 
wiederaufleben.*  bestimmung  gefordert  wird.  Wer  weiß  denn 

Von  der  Bundesregierung  wird  Wohlverhal-  noch,  daß  es  dort  nie  freie  Wahlen  im  eigent- 
ten  erwartet,  während  Ost-Berlin  willkürlich  die  liehen  Sinne  gegeben  hat  und  daß  dort  unter 
Gebühren  für  den  Zwangsumtausch  zum  Be-  Selbstbestimmung  die  Bestimmung  der  Macht¬ 
such  seines  .Territoriums“  erhöhen  darf.  Die  haber,  nicht  aber  die  Entscheidung  des  Einzel- 
Kommunisten  sehen  eine  große  Chance  für  wei-  menschen  zu  verstehen  ist. 

tere  Zugeständnisse  der  sozialistisch-liberalen  Das  deutsche  Volk  in  Ost  und  West  ist  noch 
Koalition  in  Bonn,  da  diese  bestrebt  sein  muß,  nie  gefragt  worden,  ob  es  einen,  zwei  oder  drei 


Dr.  Heinz  Gehle 


Deutschland  — 

nur  eine  Erinnerung? 


Der  Osten  möchte  den  Begriff  der  Deutschen  Nation  tilgen 


lands.  schon  etwas  näher  als  am  10.  Januar  1959,  stäblich  zu  verkaufen, 
als  sie  ihren  „Friedensvertrags-Entwurf"  für  sind  die  Regel.  Sie  sind  aber  in  Sonderfällen 
Deutschland  in  diesem  Sinne  vorlegte.  schon  weit  überschritten  worden. 

Tatsachen  sprechen  eine  harte  Sprache.  Bei  jn  dem  grundsätzlichen  Artikel  von  Woronow 
Woronow  ist  zu  lesen:  .Das  Vierseitige  Abkom-  werden  wir  gewarnt:  „Die  Äußerungen  man- 
men  übte  auch  einen  politischen  Einfluß  auf  die  eher  Politiker,  die  nichts  dagegen  hätten,  aus 
Entwicklung  der  ökonomischen  und  kulturellen  dem  Vierseitigen  Abkommen  nur  eigenen  Nut- 
Vorbindung  Westberlins  zur  Sowjetunion,  der  Zen  zu  ziehen,  lassen  den  Gedanken  durch- 
Deutsdien  Demokratischen  Republik  und  ande-  büchen,  die  Sowjetunion  und  die  Deutsche  De¬ 
ren  sozialistischen  Ländern  aus.  Schon  das  zwei-  mokratisdie  Republik  sollten  im  Namen  der 
te  Jahr  funktioniert  in  der  Stadt  ein  General-  weiteren  Entspannung  mit  Zugeständnissen  in 
konsulat  der  Sowjetunion.“  Bei  der  Zielstrebig-  der  Westberlin-Frage  zahlen.  Eine  me^ir  als  son- 
keit  der  Kommunisten  gehört  nicht  viel  Phan-  derbare  Ansicht 
tasie  dazu,  in  diesem  Generalkonsulat  die  Vor-  nisse,  sondern  daran  denken,  wie  man  eine  rest¬ 
stufe  für  eine  „Botschaft"  zu  sehen,  für  die  für  iose  strikte  Einhaltung  aller  angenommenen 
eine  Übergangszeit  nodi  eine  besondere  Be-  vertraglichen 

Zeichnung  gefunden  werden  könnte.  Sämtliche  gesetzwidrigen  bzw, 

Der  Sowjetunion  und  ihren  Verbündeten  geht  Handlungen,  die  dem  Geist  und  dem  Buchsta- 
es  um  Fakten.  Dabei  sind  sie  um  täuschende 
Formulierungen  und  Wortschöpfungen  nicht  ver¬ 
legen  So  konnte  am  7.  9.  1974  Günter  Leuscti- 
nor  in  der  Stimme  der  ,DDR'"  auf  eine  Hörerj 
frage  ob  die  Bezeichnung  „Ständige  Vertretung 
den  völkerrechtlichen  Charakter  der  Beziehun¬ 
gen  ändert,  wie  folqt  antworten:  „Beide  Staaten 
sind  Mitglied  der  UNO,  beide  haben  ihre  Gren¬ 
zen  gegenseitig  anerkannt,  haben  vertraglich 
erklärt,  daß  ihre  Hoheitsgebiete  an  diesen  Gren- 


Schön  stillhalten  —  er  hat  mir  mal  versprochen,  dich  nlchl  zu  verletzen*  Zeichnung  aus  .Die  Welt 
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The  Economist 


Kirche: 


Vatikanische  Ostpolitik  auf  der  schiefen  Ebene? 

Llnterwerlung  unter  die  Forderungen  der  Atheisten  verspielt  moralisches  Ans«  ht  n 


Aufgabe  für  Genf 

London  —  .Alle,  die  wirklich  eine  neue  Frie¬ 
densperiode  wünschen,  sollten  daraul  dringen, 
daB  diese  Konlerenz  den  Europäern  mehr  Sicher¬ 
heit  und  mehr  Gelegenheit  zur  Zusammenarbeit 
bringt,  statt  sie  nur  zu  einem  Täuschungsmanö¬ 
ver  für  die  Massen  werden  zu  lassen.  Die  Völker 
Europas  können  eine  Menge  gewinnen,  wenn 
sie  den  Hebel  lesthalten,  den  Breschnew  Ihnen 
gegeben  hat,  indem  er  sein  Prestige  an  diese 
Konferenz  band . . .  Die  Küssen  fordern  immer 
noch,  daß  alte  Ost-West-Kontakte  rigoros  kon¬ 
trolliert  werden;  sie  lehnen  sogar  den  Gedanken 
uh,  getrennte  Familien  wieder  zusammenzulüh- 
ren.  Ihr  Argument,  daß  freier  Kontakt  lür  die 
europäische  Sicherheit  und  Zusammenarbeit  un¬ 
wesentlich  ist,  ist  von  den  meisten  europäischen 
Regierungen  solort  abgelehnt  worden  . . .  Die 
Genier  Verhandlungen  mögen  ermüdend  sein, 
aber  es  wäre  ein  Fehler,  wenn  die  westliche 
Seite  Bedingungen  lür  eine  Abschlußsitzung  zu- 
sammenschuslerl,  nur  um  ihr  Gesicht  zu  wahren." 


Die  Presse 

Wählerenlscheidung  in  Österreich 

Wien  —  .Der  Wähler  frißt  eben  nicht  alles, 
das  heißt,  daß  die  Machinationen  rund  um  den 
ORF  der  SPO  selbstverständlich  auf  den  Kopl 
gelallen  sind.  Daß  der  Wähler  den  Übermut  der 
Machtausübung  strafen  wollte,  daß  er  wenig  Lust 
verspürt,  jenen  brutal-roten  Markierungen  zu 
folgen,  die  in  den  letzten  Tagen  ausgesteckt 
worden  sind.  Und  wozu  —  das  soll  nicht  über¬ 
sehen  werden  —  zweilellos  auch  die  Politik  der 
Regierungspartei  gegenüber  der  Kirche  gehört. 
Das  heißt  auch,  daß  jene  liberalen  Wählerschich¬ 
ten,  um  die  sich  gerade  der  Bundeskanzler  bisher 
so  intensiv  und  auch  erfolgreich  bemüht  hatte, 
nicht  mehr  weiter  gewillt  sind,  zwischen  Kreisky 
und  der  SPO  zu  unterscheiden,  zu  meinen,  ein 
Kreisky-Wähler  müsse  gewiß  kein  .Roter'  sein." 


^ranfftirterjlllficmciite 

Amerikanische  Depression 

Frankfurt  —  .Die  moralischen  Normen  des 
Verhallens  selbst  schwächen  oltensichtlich  ab. 
Aber  dennoch  leiden  die  Amerikaner,  ständig 
gleichsam  mit  leidenschaitlichem  Bericht  zur  po¬ 
litisch-moralischen  Lage  der  Nation  belaßt,  in¬ 
tensiver  als  Europäer  an  den  Untielen  und  Dis¬ 
krepanzen,  die  sie  dabei  entdecken.  Und  es  ist 
heute,  im  Zeitalter  der  Enthüllungskunst  und 
-lust,  nicht  nur  schwerer  geworden,  ein  Ausein- 
anderklallen  von  Ideal  und  Wirklichkeit  zu  über¬ 
sehen.  Vielmehr  sind  auch  die  verdeckenden 
Puritanerbräuche  inzwischen  ohne  festen  Boden 
und  in  Verruf  geraten.  Deshalb  sind  die  Leiden 
an  der  Watergate- Aliäre  so  tiel  —  und  deshalb 
ist  ihre  Behandlung  iür  das  Selbslgclühl  der 
gestern  noch  so  selbstsicheren  Nation  von  einer 
zweilellos  weit  in  die  Zukunft  reichenden  Be¬ 
deutung." 


STUTTGARTER 

ZEITUNG 

Zu  anspruchsvoll  gewesen 

Stuttgart  —  .Was  wir  zur  Zeit  an  kriscnhalten 
I  r scheinungen  in  der  Wirtschalt  westlicher  Indu¬ 
strieländer  vor  uns  haben,  ist  keineswegs  als 
eine  oder  die  entscheidende  Krise  des  Kapitalis¬ 
mus  anzusehen,  so  wie  es  den  Kommunisten 
nicht  nur  in  Osteuropa  am  liebsten  wäre.  Es 
handelt  sich  weitgehend  darum,  die  Wirtschall 
an  die  verteuerte  Energie  anzupassen  und  außer- 
ilem  die  Ansprüche  der  gesamten  Bevölkerung 
uit  die  dadurch  veränderte  Leistungskrail  der 
Volkswirtschaft  zurückzuschrauben.  Diese  An- 
r, -iichv  sind  in  den  vergangenen  Jahren  nicht 
/uletzt  deshalb  über  die  Leistungslähigkeit  der 
\  ’ilkswirtschaiten  hinausgewachsen,  weil  billige 
Fnergte  dazu  beitrug,  eine  Art  Schlaraffenland 
als  erreichbares  Ziel  erscheinen  zu  lassen." 


Ändjntf^Mmr 

Brandt  auf  portugiesischer  Bühne 

München  —  „  Willy  Brandt  glaubte,  Demokra¬ 
tie  in  reinster  Form  entdeckt  zu  haben.  Und  das 
nur,  weil  linksradikale  Oiliziere  und  eingeschrie¬ 
bene  KP-Mitglieder  ein  gemäßigtes  rechtsstehen¬ 
des  Regime  ersetzt  haben.  Portugal,  das  Armen¬ 
haus  Europas,  liel  von  einer  Unlreiheit  in  die 
lindere.  Die  neuen  Herren  Lissabons,  denen  der 
Friedens-Nobelpreisträger  Brandt  ein  halbes 
Dutzend  Alibis  ausstellte,  sind  zur  Machlaus¬ 
übung  so  wenig  legitimiert  wie  Salazar,  Caetano 
und  deren  Heller.  Nur  kommen  sie,  und  dies 
macht  sie  in  Brandts  Augen  oltensichtlich  salon¬ 
fähig,  aus  dem  linken  Lager.  In  dem  Land,  des¬ 
sen  demokratische  Wiedergeburt  der  Sozial¬ 
demokrat  Brandt  leiert,  lormierl  sich  die  Volks- 
Ironl,  beherrschen  marxistische  .Hexen/äger'  die 
Szenerie,  werden  Meinungen  unterdrückt  und 
Vertreter  der  politischen  Mitte  als  , Faschisten ' 
verdammt.  Mit  seinem  Verlrauensvorschuß  lür 
die  neuen  Machthaber  hat  Brandt  der  Demokra¬ 
tie  alles  andere  als  einen  Dienst  erwiesen." 


Die  Verärgerung  innerhalb  der  katholischen 
Kirche  über  die  Liste  des  Vatikans,  auf  der  Kardi¬ 
nal  Bengsch  unter  .DDR"  aufgetührl  wird,  halt 
unvermindert  an.  Die  bisherigen  Erklärungsver¬ 
suche  für  diesen  ungewöhnlichen  Vorgang  sind 
nicht  überzeugend.  Kenner  des  Vatikans  bleiben 
dabei:  Dies  war  ein  weiterer  Schritt  des  vatika¬ 
nischen  .Außenministers“  Casaroli,  der  fest  ent¬ 
schlossen  ist,  die  von  ihm  konzipierte  vatikani¬ 
sche  Ostpolitik  durchzusetzen. 

Anläßlich  der  Synode  in  Rom  wurde  die  Liste 
erstellt,  in  der  steht:  DDR,  Bengsch,  Bischof  von 
Berlin.  Damit  wurde  die  .DDR"  vom  Vatikan 
als  Staat  aufgeführt  und  Berlin  der  .DDR"  zu- 
gerechnel.  Dagegen  hal  das  Bonner  Auswärtige 
Amt  protestiert.  Kardinal  Döpfner  und  Nuntius 
Bafile  haben  Erklärungen  abgegeben,  daß  es  sld 
nicht  um  eine  offizielle  Liste  handle;  sie  sei  nu 
der  Übersichtlichkeit  halber  erstellt  worden. 

Diese  Interpretation  wird  dem  Vatikan  nicht 
abgenommen.  Wer  weiß,  wie  ungemein  penibel 
der  Vatikan  in  Protokollfragen  ist,  muß  es  für 
höchst  unwahrscheinlich  halten,  daß  eine  sub¬ 
alterne  Stelle  eine  solche  Liste  erstellt,  ohne 
sie  „absegnen"  zu  lassen.  Es  wachst  die  Sorge, 
daß  es  sich  bei  dieser  Liste  nicht  um  ein  zufälli¬ 
ges  Produkt  handelt,  sondern  durchaus  um  einen 
politischen  Akt. 

Die  Diskussion  um  die  umstrittene  Ostpolitik 
dos  Vatikans  wurde  damit  erneut  aufgewühlt. 
Niemand  weiß  genau,  was  Casaroli  im  Verhält¬ 
nis  zur  „DDR"  vorhat.  Würde  der  Vatikan  die 
„DDR"  anerkennen,  so  bliebe  das  Verhältnis 
nis  der  Kirche  in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
zu  Rom  nicht  unbeeinflußt. 

Wenn  aus  dein  Vatikan  durchsickert,  eine  An¬ 
erkennung  der  „DDR"  sei  ins  Auge  zu  lassen, 
denn  auch  andere  Staaten  halten  mit  Pankow 
Beziehungen,  so  begibt  sich  der  Vatikan  auf  eine 
schiefe  Ebene.  Die  Starke  des  Vatikans  lag  näm¬ 
lich  gerade  in  der  Tatsache,  daß  er  seine  Ent¬ 
scheidungen  nach  moralischen  Kriterien  traf, 
nicht  wie  andere  Staatsmänner,  die  Rücksicht 
auf  politische  und  wirtschaftliche  Beziehungen 
zu  nehmen  hatten.  Paul  VI.  ist  nun  eben  ein 
qualitativ  anderes  Staatsoberhaupt  als  beispiels¬ 
weise  Giscard  d'Estaing,  Scheel  oder  Castro. 

Setzt  sich  in  der  vatikanischen  Ostpolitik  die 
Richtung  durch,  die  ihre  Beziehungen  zu  den 
kommunistischen  Staaten  nach  den  gängigen 
diplomatischen  Gepflogenheiten  geregelt  haben 
will,  wie  sie  in  weltlichen  Staaten  durchaus  an¬ 
gebracht  sein  mögen,  dann  —  so  warnen  vati¬ 
kanische  Beobachter  —  wäre  eine  Folge  der 
vatikanischen  Ostpolitik,  daß  Rom  sein  morali¬ 
sches  Ansehen  verlöre,  das  ihn  groß  gemacht  hat, 
und  der  Vatikan  ein  völlig  unbedeutender 
Zwergstaat  wird. 

In  diesem  Zusammenhang  wird  auf  die  Privat¬ 
audienz  hingewiesen,  die  Papst  Paul  VI.  dem 
Primas  von  Polen,  Kardinal  Wyszinski  gewährte. 
Wie  aus  gut  unterrichteten  römischen  Kreisen 
verlautet,  hat  der  Kardinal-Erzbischof  mit  dem 
Hl.  Vater  vornehmlich  die  Frage  der  künftigen 
Entwicklung  des  Verhältnisses  zwischen  dem 
Vatikan  und  der  Regierung  der  Volksrepublik 
Polen  erörtert. 

Das  polnische  Episkopat  war  lebhaft  darüber 
beunruhigt,  daß  die  römische  Kurie  „über  seine 
Köpfe  hinweg“  mit  der  Warschauer  Führungs¬ 
spitze  über  eine  „Normalisierung"  des  beider¬ 
seitigen  Verhältnisses  verhandelt  hat,  die  — 
sicherem  Verlauten  nach  —  in  die  Herstellung 
diplomatischer  Beziehungen  zwischen  dem  Vati¬ 
kan  und  Warschau  eimnünden  soll.  Bereits  wur¬ 
den  in  der  Polnischen  Botschaft  in  Rom,  welche 
die  Interessen  der  Volksrepublik  Polen  gegen¬ 
über  Italien  vertritt,  ein  besonderes  „Berater¬ 
gremium"  eingerichtet,  das  sich  ausschließlich  mit 
der  Weiterentwicklung  der  Beziehungen  zwi¬ 
schen  dem  Hl.  Stuhl  und  dem  polnischen  Staate 
zu  befassen  hat. 

Es  wird  angenommen,  daß  Kardinal  Wyszyn- 
ski  Papst  Paul  VI.  über  die  Wünsche  und  Forde¬ 


rungen  des  polnischen  Episkopats  unterrichtete, 
die  auch  vatikanamtlich  gegenüber  der  War¬ 
schauer  Regierung  unterstützt  werden  sollen. 
Auch  die  Frage  eines  bevorstehenden  Besuches 
des  Papstes  in  der  Volksrepublik  Polen  steht 
seit  einiger  Zeit  zur  Erörterung. 

Die  vatikanische  Ostpolitik  wurde  jetzt  auch 
durch  den  früheren  Chef  des  Bundesnachrichten¬ 
dlenstes,  General  Reinhard  Gehlen,  einer  schar¬ 
fen  Kritik  unterzogen.  In  der  Wochenzeitung 
„Rheinischer  Merkur"  schreibt  Gehlen,  auf  der 
einen  Seite  würden  Agenten  des  sowjetischen 
Geheimdienstes  in  russischen  Priesterseminaren 
heranqebildet.  Auf  der  anderen  Seite  unterließe 


die  vatikanische  Ostpolitik  I'lusionen  gegenüber 
.  „  urirkiu-tien  Zielen  Moskaus.  Gehlen,  „cs  ist 
offenbar  die  feste  Überzeugung  des  Papstes  und 
seiner  engsten  Mitarbeiter,  daß  die  kommuni¬ 
stische  Revolution  früher  oder  spater  auI  dtr 
ganzen  Welt  siegen  wird."  überall  komme  es 
bereits  zu  „Ernennungen  von  dem  Kommunis¬ 
mus  willfährigen  Bischöfen  und  Plärrern  ,  wäh¬ 
rend  gleichzeitig  Kardinal  Mindszenty.cds  Ge¬ 
ste  des  guten  Willens  gegenüber  dein  Osten 
seinem  Amtes  enthoben  worden  sei  für  einen 
Nachfolger,  „der  sich  den  Atheisten  und  ihren 
Forderungen  unterwirft".  Audi  d.e  Konzessionen 
des  Papstes  an  die  Volksrepublik  f  ölen  halten 
kitnstronhule  Folgen. 


Prof.  Herbert  Block,  USA  (rechts  oben)  eröffnete  letzte  Woche  in  Hamburg  die  Vortragsveran¬ 
staltungen  des  Ostpreußenblattes  für  das  Winterhalbjahr  1974/75.  Sein  Thema,  die  sowjetische 
Rüstung,  fand  (unser  Foto)  aufmerksame  Zuhörer  Fo,o:  Ellermann 

Gewerkschaften: 

Funktionäre  im  öffentlichen  Dienst 

Scharfe  Stellungnahme  gegen  Vorschläge  des  SPD- Vorsitzenden 


Die  Forderung  des  Vorsitzenden  Willy  Brandt 
anläßlich  einer  SPD-Funktionärskonferenz  in 
Nordenham,  daß  zukünftig  „hauptamtlichen  Par- 
teimitarbeitem  vereinfachte  Übergangsbedin¬ 
gungen  in  den  öffentlichen  Dienst  zugesichert 
werden  müßten“,  ist  vom  Christlichen  Gewerk¬ 
schafts-Bund  Deutschlands  eindeutig  zurückge¬ 
wiesen  worden.  Nach  Ansicht  des  CGB  würde 
damit  die  ohnehin  in  manchen  Bereichen  bereits 
gefährdete  unabhängige  Stellung  des  Personals 
im  öffentlichen  Dienst  zur  „Parteibuch-Abhängig- 
keit"  degradiert  werden;  der  öffentliche  Dienst 
sei  keine  Versorgungsanstalt  für  Parteifunktio¬ 
näre  auf  Kosten  des  Steuerzahlers.  Es  bleibt  nach 
Meinung  des  CGB  unerfindlich,  woher  ausge¬ 
rechnet  Brandt  nach  dem  Skandal  um  den  Ost- 
agenten  Gulllaume,  der  zu  sehr  vereinfachten 
Bedingungen  von  einem  Parteiamt  in  ein  Öffent¬ 
liches  Dienstverhältnis  gelangte  —  und  dann 
sofort  ins  Bundeskanzleramt  — ,  den  Mut  zu  sol¬ 
chen  Vorschlägen  nehme. 

Der  CGB  erklärt,  er  werde  sich  weiter  dafür 
einsetzen,  „daß  zwar  der  gesellschaftspolitische 
Einsatz  in  Partei-,  Berufs-  und  Personalvertre¬ 
tungen  für  den  freiheitlich-demokratischen  und 
sozialen  Rechtsstaat  gebührend  gewürdigt  wird, 
aber  auf  jeden  Fall  gleiche  Qualifikationen  und 


Wie 

ANDERE 

es  sehen: 


Sründllche  Guillau- 
me  -  Untersuchung. 

„Nicht  nachlassen, 
Leute  —  wir  ver¬ 
folgen  die  Spur  bis 
cu  ihrem  Ausgangs¬ 
punkt!" 

Zeichnung  aus  Frank¬ 
furter  Atlg.  Zeitung 


Bedingungen  für  alle  Beschäftigten  im  öffent¬ 
lichen  Dienst  gefordert  werden“. 

Diese  Stellungnahme  des  CGB  ist  inzwischen 
von  der  CDU  in  Nordrhein-Westfalen  auf  ihrem 
Kongreß  über  Gescllschaftspolilik  und  öffent¬ 
lichen  Dienst  in  Mönchengladbach  unterstützt 
worden,  der  sich  ebenfalls  scharf  von  der  Forde¬ 
rung  des  SPD-Parteivorsitzenden  distanzierte. 
Der  öffentliche  Dienst  solle  zwar  allen  offen¬ 
stehen,  „aber  die  Sache  wird  geradezu  perver¬ 
tiert,  wenn  man  ein  Vorfahrtsrecht  für  Funktio¬ 
näre  fordert",  erklärte  der  CDU-Kongreß.  Der 
Bürger  dürfe  nicht  das  Gefühl  bekommen,  „nicht 
mehr  einem  Sachwalter  gegenüberzustehen,  son¬ 
dern  einem  auf  Frist  bestellten  Funktionär  einer 
bestimmten  Partei". 

Mitbestimmung: 

FDP  muß  Farbe  bekennen 

Rettet  Katzer  den  SPD-Entwurf? 

Bonn  —  ln  der  Bundeshauptstadt  verdichten 
sich  die  Anzeichen,  daß  es  in  der  Koalition  zu 
Auseinandersetzungen  über  die  Mitbestimmung 
kommt,  die  das  Schicksal  des  Regierungsentwurfs 
als  ungewiß  erscheinen  lassen. 

Die  FDP  muß  Farbe  bekennen.  Beträchtliches 
Aufsehen  haben  Äußerungen  zweier  führender 
Politiker  hervorgerufen: 

—  Fraktionschef  Mischnick:  Die  FDP  werde 
nichts  milbeschließen,  was  Gefahr  läuft,  vor 
das  Verfassungsgericht  zu  kommen.  Es  ist 
zweifelhaft,  daß  das  Mitbestitmnungsmodell 

nächsten  Jahr  verabschiedet  werden 
kann;  wahrscheinlicher  sei  ein  Termin  ge¬ 
gen  Ende  der  Legislaturperiode. 

—  Graf  Lambsdorff,  wirlschaftspolitischer  Spre¬ 
cher  der  FDP:  Die  gewachsene  Konzernstruk¬ 
tur  der  Wirtschaft  werde  in  §  29  des  Ent- 
wurfs  nicht  ausreichend  berücksichtigt.  Un¬ 
erwünschte  Folge  des  Entwurfs:  eine  Kon- 
zentrationswelle  sei  zu  befürchten.  Der  vor¬ 
gesehene  Wahlmodus  gebe  Minderheiten 
keine  Chance  und  verschaffe  den  Gewerk¬ 
wicht  °n  eU1  mdU  9erechtfertigtes  Uberge- 

,rh!nnn TJrUBnd;.D<1S  bisher  goheimgehaltene  Gut¬ 
achten  des  Berliner  Professors  Scholz,  der  ernste 

m  Bedenken  vorgebracht  hat, 

der  Ä  ,  G  d'e  FDP  Durcl1  dic  Tatsache,  daß 
üaa^vnn J*'!mmonas°nt'vurf  während  des  Hea- 
de  die  füp  Cn  Se.‘1ten  kri,isier‘  worden  ist.  wur- 
zusprechem  eTOUt,9t*  *hre  B<’rte"k-"  °«en  aus‘ 

durchsetzt  !f«?n  dio  SUnune  der  Vernunft 

FDP  muß  £  kemeswegs  sicher.  Denn:  Die 

Vom  naMed?^  c?hrfon,enkamP'  durchführen. 

Slaudpunkt  aus  gesehen, 
eine  h t  er  Mitbestimmung  lür  die  FDP 
Heren  ln  Bonn0"  Cbanc,'n'  sich  wirklich  zu  profl- 
liandelt  He?  l?rmrd  ’"zwisdlen  das  Gerücht  ge¬ 
rn  der  Mm  ?C,B  SUdle  nuMl  na*dein  die  FDP 
meh?  Jdlieh  un.Un98,r*8c  offensichtlich  nicht 
mehr  mitziehe.  Hilfe  hei  den  Sozialausschüssen. 
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Amerikadeutsche: 

Steuben  siegte  -  und  verlor  seinen  Hut 

Weshalb  man  in  den  USA  General  von  Steuben  feiert 

Ausgelosl  durch  unsere  Berichterstattung  über  die  Steubenparade  in  USA,  haben  wir 
)rere  ‘  »trügen  unserer  Leser  erhalten,  in  denen  angeregt  wurde,  darüber  zu  be- 
ri<  j  t  n,  weshüib  man  in  den  USA  des  Generals  von  Steuben  gedenkt.  Hierzu  die  nach¬ 
stehende  Veröifentlichung: 


.Errichtei  vom  Kongreß  der  Vereinigten 
Staaten  zu  Ehren  von  /  rederic*  William  Augu- 
sfus  Henry  Ferdinand  Baron  von  Steuben  in 
dankbarer  Anerkennung  seiner  Dienste  lär  das 
Amerikanische  Volk  in  seinem  Karnpl  lür  die 
Freiheit." 

So  lautet  der  Anfang  der  Inschrift  auf  dem 
Socke)  der  Stdtue  in  Washington,  die  von  Steu- 
ben  in  der  Uniform  eines  Generalmajors  der 
amerikanischen  Armee  darstellt.  Schöpfer  des 
Denkmals,  das  sich  der  Kongreß  50  000  Dollar 
kosten  ließ,  ist  der  deutsche  Bildhauer  Albert 
Jaeger.  Präsident  William  Howard  Taft  enthüllte 
es  am  7.  Dezember  1010. 

Der  preußische  Baron,  der  1778  dem  amerika¬ 
nischen  Kongreß  seine  Dienste  anbot  und  an¬ 
genommen  wurde,  steht  bei  den  Amerikanern, 
nicht  nur  den  deutschstammigen,  in  hohem  Rang. 
Nun,  er  hal  auch  nicht  unerheblich  zum  Erfolg 
beim  Kampf  der  Kolonien  gegen  England  bei- 
getragen.  indem  er  bei  der  Schlacht  von  Mon- 
niouth  die  Engländer  entscheidend  schlug.  Die 
Episode  mit  dem  Hut  mag  interessant  und  amü- 
sanl  zugleich  sein,  sie  macht  vorweg  jedoch  eine 
Schilderung  der  Situation  erforderlich:  1778  hatte 
Washington  Heer  Valley  Forge  verlassen,  um 
die  sich  zurückziehenden  Engländer  unter  Gene¬ 
ral  Clinton  zu  verfolgen. 

Clinton  hatte  Anfang  Juli  den  Befehl  erhalten. 
Philadelphia  zu  raumen  und  sich  nach  New  York 
zurückzuziehen.  Die  gesamte  britische  Haupt¬ 
macht  sollle  in  New  York  und  Rhode  Island 
konzentriert  werden  mit  der  Aufgabe,  die  Gren¬ 
zen  der  dreizehn  amerikanischen  Staaten  im 
Nordosten  gegen  Kanada  zu  blockieren.  General 
Lee,  der  verraterischerweise  die  Pläne  Washing¬ 
tons  zu  durchkreuzen  suchte,  war  Komandant 
der  Vorhut  der  amerikanischen  Armee.  Es  war 
seine  Aufgabe,  Clinton  anzugreifen,  sobald  er 
seine  Stellung  beim  Monmouth  Court  House  auf¬ 
zugeben  hätte.  Obwohl  sich  im  Lager  der  Eng¬ 
länder  die  Truppen  zu  Marschkolonnen  formier¬ 
ten  und  ganz  offensichtlich  zum  Aufbruch  rüste¬ 
ten.  trat  General  Lee,  gegen  seinen  Auftrag, 
keinerlei  Vorbereitungen  zum  Angriff. 

Viel  zu  spät,  nämlich  als  die  Engländer  schon 
langst  das  Lager  geräumt  hatten,  setzte  Lee  — 
unter  dem  Druck  von  Washington  —  seine  Sol¬ 
daten  in  Bewegung,  wobei  Truppen  der  Haupt¬ 
armee  ihm  zu  Hilfe  eilten.  Als  die  verfolgten 
Engländer  die  Amerikaner  angriffen,  enteilte 
Lee  anstatt  /.um  Gegenangriff  vorzugehen,  so¬ 
fort  Rückzugsbefehl.  Steuben,  der  mit  zwei  Adju- 
tan'en  von  einer  Höhe  aus  den  Rückzug  von 
Lees  Trupoen  beobachten  konnte,  rief  entsetzt 
aus: 

.Wir  müssen  sofort  zum  Oberkommandieren- 
don,  dieser  Lee  ist  ein  Narr  oder  ein  Verräter!“ 

In  diesem  Augenblick  hörten  Steuben  und 
seine  Begleiter  Hufschlag  und  das  Brechen  von 
Ästen,  und  sahen,  wie  aus  einem  nahen  Gehölz 
einige  hessische  Dragoner  auf  sie  zu  galoppier¬ 
ten. 

Steuben,  der  ebenso  wie  seine  beiden  Adju¬ 
tanten  völlig  überrascht  war.  riß  seine  Pistolen 
heraus  und  feuerte  auf  die  Reiter,  die  es  offenbar 
aul  ihn  abgesehen  halten.  Zum  Laden  der  Pisto¬ 
len  war  keine  Zeit  und  sich  mit  seinem  Ofliziers- 
degen  aul  einen  Säbelkampf  mit  mehreren  Fein¬ 
den  einzulassen,  war  aussichtslos.  Kurz  entschlos¬ 
sen,  riß  Steuben  sein  Pferd  herum  und  jagte 
davon.  Ein  Graben  versperrte  seinen  Weg.  Er 
setzte  darüber  hinweg  und  verlor  seinen  Hut. 
Da  Steuben  ein  sehr  guter  Reiter  war  und  ein 
ausgezeichnetes  Plerd  hatte,  war  es  für  ihn  nicht 
schwel,  die  Verfolger  abzuschülleln.  Nach  die¬ 
sem  Zwisrhenlall  ritt  er  Washington  entgegen, 
um  über  den  Verlaut  des  Kampfes  zu  berichten. 
Bald  danach  trafen  auch  Walker,  sein  Adjutant, 
und  der  andere  Offizier,  die  mit  ihm  gewesen 
waren,  bei  der  Hauptarmee  ein. 

.Ich  glaubte  schon.  Sie  seien  gefangen  wor¬ 
den.  meine  Herren”,  sagte  Steuben.  .Nein,  man 


ließ  uns  links  liegen.  Baron”,  antwortete  Walker, 
.man  hatte  es  offenbar  auf  einen  höheren  Fang 
abgesehen." 

.Haben  Sie  meinen  Hut  mitgebracht?"  fragte 
Steuben.  .Nein,  Baron",  erwiderte  Walker  la¬ 
chend,  .dazu  hatten  wir  keine  Zeit." 

Als  Washington  weiterzog,  um  in  den  Kampf 
einzugreifen,  mußte  er  von  vielen  Offizieren,  die 
mit  ihren  Truppen  zurückgingen,  erfahren,  daß 
sämtliche  Rückzüge  auf  Befehl  Lees  geschahen. 
General  Lee  hatte  den  Angriffsplan  sabotiert. 
Washington  stellte  den  General  zur  Rede,  der 
sich  heuchlerisch  mit  Ausreden  aus  der  Schlinge 
zu  ziehen  suchte.  Washington  wandte  sich  nun 
an  Steuben:  .übernehmen  Sie  die  Reorganisie¬ 
rung  der  Truppen,  Baron.  Die  Soldaten  kennen 
Sie,  und  Ihnen  werden  sie  folgen.  Nehmen  Sie 
sich  einige  Offiziere,  die  Sie  unterstützen  kön¬ 
nen."  Steuben  tat,  was  ihm  angelragen  wurde. 
Unermüdlich  ermahnte  er  die  Soldaten,  nichts 
von  dem  zu  vergessen,  was  sie  gelernt  hatten. 
Die  Truppe  faßte  schnell  wieder  Mut.  Steubens 
ruhige  Sicherheit  gab  ihr  Kraft  und  Vertrauen. 
Auf  den  Befehl,  vorzurücken,  mußte  nicht  lange 
gewartet  werden.  Während  des  Vormarsches  traf 
Steuben  noch  einmal  auf  General  Lee,  der  ihn 
warnte,  weiterzuroarschieren,  da  er  den  Englän¬ 
dern  geradewegs  in  die  Arme  liefe.  Worauf  Steu¬ 
ben  ironisch  antwortete:  .Das  ist  auch  meine 
Absicht,  Sir.  Damit  Sie  sich  nicht  beunruhigen, 
kann  ich  Ihnen  mitteilen,  daß  der  Feind  zum 
Stehen  gebracht  ist  und  bereits  beginnt,  sieh 
zurückzuziehen.“ 

Es  war  auch  in  der  Tat  eine  militärische  und 
taktische  Leistung,  die  Ordnung  wiederherzustel¬ 
len  und  dem  Feind  standzuhalten,  nachdem  schon 
ein  Drittel  der  Armee  auf  der  Flucht  war.  In  der 
entscheidenden  Schlacht  stürzten  sich  die  ameri¬ 
kanischen  Soldaten  mit  gefälltem  Bajonett  auf 
die  englischen  Truppen,  so,  wie  es  sie  Steuben 
gelehrt  hatte.  Die  königlichen  Grenadiere  flüch¬ 
teten.  Ihre  Verluste  waren  doppelt  so  hoch  wie 
die  der  Amerikaner. 

Uber  hundert  Soldaten  der  britischen  Armee 
waren  am  Gefechtstage  von  den  Amerikanern  ge¬ 
fangengenommen  worden.  Als  einige  hessische 
Reiter  Im  Hauptquartier  vorgelührt  wurden, 
sprach  einer  von  ihnen  Steuben  an:  .Ich  glaube, 
ich  halte  schon  gestern  die  Ehre,  Sie  zu  sehen, 
Herr  General,  und  ich  hatte  auf  eine  bessere 
Beute  gehofft  als  Ihren  Hut." 

„Wie  kam  es,  daß  Sie  es  gerade  auf  nt  ich  ab¬ 
gesehen  hatten,  und  warum  haben  Sie  nicht  ge¬ 
schossen?"  fragte  Steuben. 

„General  Clinton  hatte  Sie  auf  dem  Hügel  ge¬ 
sehen  und  gefragt,  wer  der  feindliche  Offizier 
mit  dem  blitzenden  Ordensstern  sei.  General 
Knyphausen  erkannte  Sie.  Unser  Befehl  lautete, 
Sie  lebend  gefangenzunehmen." 

Zum  erstenmal  waren  bei  Monmouth  die  ge¬ 
fürchteten  Bajonettenangriffe  der  Briten  in  offe¬ 
ner  Feldschlacht  abgewiesenw  orden.  Es  gab  kei¬ 
nen  besseren  Beweis  für  die  Leistungsfähigkeit 
der  amerikanischen  Armee.  Dies  war  das  Haupt¬ 
verdienst  Steubens.  Seine  Ausbildung  hatte  der 
Truppe  Kampfkraft  und  Disziplin  gegeben.  So¬ 
weit  die  Geschichte  vom  Hut  und  vom  Ruhm  des 
preußischen  Barons,  dem  die  Amerikaner  einen 
großen  Sieg  im  Kampf  für  die  Unabhängigkeit 
und  die  Nachwelt,  sowohl  die  neue  als  auch  die 
alte  Welt,  die  berühmte  Parade  zu  verdanken 
haben.  Wie  erging  es  dem  General  nach  seiner 
militärischen  Karriere? 

Im  Jahre  1783  wurde  er  amerikanischer  Staats¬ 
bürger.  Drei  Jahre  später  überließ  ihm  der  Staat 
New  York  16  000  Morgen  Land  in  Utica.  Statt 
einer  einmaligen  Abfindung  für  seine  Verdienste 
während  des  Krieges  wurde  ihm  vom  Kongreß 
eine  jährliche  Pensionszahlung  von  2500  Dollar 
zugesichert.  Außerdem  erhielt  er  ein  Schwert  mit 
einem  goldenen  Griff.  Auch  im  Alter  -nahm  der 
General  noch  regen  Anteil  am  politischen  Leben 
seiner  neuen  Heimat.  Bettina  Bandow 


Inschrift  am  Sockel  des 


Die  ostpreußische  Familie 


Die  meisten  Briefe,  die  so  an  die  Familie  gehen,  zeigen  immer  wieder,  wieviel 
seelische  und  wirtschaftliche  Not  bei  uns  vorhanden  ist.  Man  vergißt  das 
leider  zu  leicht.  Und  es  macht  sich  immer  drückender  bemerkbar,  daß  die 
Heimatvertriebenen  davon  in  besonderem  Maße  betroffen  sind.  Es  ist  ja  nicht 
ihre  Schuld,  daß  sie  nicht  mehr  in  der  Heimat  sein  dürfen,  in  der  das  Alter  auch 
leichter  zu  ertragen  ist.  Wenn  dann  der  Ehegatte  —  die  Zweisamkeit  war  doch 
immer  noch  ein  Stück  Geborgenheit  und  damit  auch  ein  Stück  Heimat  —  dann 
den  Gefährten  oder  die  Gefährtin  aut  immer  verläßt,  wird  es  nach  wenigen 
Jahren  schon  schlimm.  Eine  Leserin  schrieb  an  Christian:  „Es  ist  tröstlich,  einen 
Namen  zu  wissen,  auch  wenn  er  nicht  stimmt.  Aber  es  ist  leichter  so,  sich  etwas 
vom  Herzen  zu  reden."  —  Genauso  war  es  auch  beabsichtigt. 


* 


Heute  wollen  wir  etwas  mehr  Raum  geben  für  die,  die  von  Sorgen  und  Kümmer¬ 
nissen  besonders  bedrückt  werden.  So  schilderte  jetzt  Frau  Else  L.  aus  Ober¬ 
hausen  ihre  unzulänglichen  Wohnungsverhältnisse.  Sie  knüpfte  an  eine  Bemer¬ 
kung  in  dieser  Rubrik  an,  daß  man  Menschen  nicht  nur  mit  der  Axt,  sondern 
auch  mit  der  Wohnung  erschlagen  könnte: 


„ Ich  suche.  Ein  Allersheim  fürchte  ich,  denn  da  gehöre  ich  nicht  hin,  ich  brauche 
Ruhe.  Sollle  ich  in  ein  Altersheim  —  lieber  möchte  ich  sterben.  Hier  sind  wir 
1961  eingezogen.  Von  Anfang  an  war  es  nicht  auszuhalten.  Mein  kriegsbeschädig- 
ter  Mann  hat  uns  1964  lür  ein  Allerswohnheim  angemeldet,  das  lür  die  Alten 
der  Elly-Heuß-Knapp-Slillung  gebaut  worden  war.  Immer  wieder  wurden  wir  mit 
dem  Einzug  vertröstet.  Mein  Mann  hat  nur  darauf  gewartet,  aus  dieser  Hölle 
herauszukommen.  Aber  1967  mußte  er  durch  einen  Herzinfarkt  sterben.  Ich  be¬ 
komme  zwar  immer  noch  Formulare  von  der  Stillung,  aber  keinen  Platz.  Ein 
Herr  sagte  mir.  daß  ich  zu  arm  sei,  dort  würden  lieber  Beamte  aufgenommen. 
Wenn  ich  besser  zu  schreiben  verslünde,  würde  ich  die  Herren  nicht  in  Ruhe 
lassen.  Ich  kann  nirgends  allein  hingehen.  Ich  weiß  noch  nicht  einmal,  ob  es  in 
Oberhausen  ein  Vertriebenenamt  gibt,  das  mir  vielleicht  hellen  könnte  zu 
einer  warmen  Wohnung  im  Erdgeschoß.  Hier  sitze  ich  einsam,  krank  und  verlassen 
in  einer  kalten  Wohnung  unterm  Dach,  vier  Treppen  hoch,  ohne  Heizung  und 
warmes  Wasser'  (Kennzilter  K  156). 

Aus  Willmenrod  sucht  Frau  Ida  K.  einen  Kontakt.  Anläßlich  einer  Kleider- 
spende  berichtete  sie: 

„ Mein  Mann  ist  vor  mehr  als  vier  Monaten  verstorben,  wir  wohnten  noch  I 
keine  zwei  Jahre  hier.  Von  der  Großstadt  in  ein  Dort  und  dann  allein  und  Iremd. 
Hille  bekommt  der  Fremde  im  Dorf  nicht,  jeder  hat  mit  sich  seihst  genug  zu  tun. 
Irgendwann  hatte  mein  Mann  einmal  den  Wunsch  geäußert,  ihm  eine  Todes¬ 
anzeige  in  das  .Ostpreußenblatt'  zu  setzen.  Natürlich  habe  ich  diesen  Wunsch 
erlüllt.  Aber  mein  Entsetzen  war  groß,  daß  statt  seiner  Freunde  oder  guten 
Bekannten,  die  , Zeugen  Jehovas '  scltrieben.  Alle  schrieben  (ca.  zehn)  wörtlich 
last  gleich,  wie  abgeschrieben,  und  Traktate  dazu.  Können  die  nicht  einmal  vor 
der  Trauer  haltmachen ?  Anfangs  war  die  Einsamkeit  erdrückend,  allmählich  ge¬ 
wöhne  ich  mich  daran.  Das  Schlimmste  ist,  daß  ich  mit  meinen  62  Jahren,  dazu 
80  Prozent  erwerbsunlähig,  meinen  Garten  nicht  allein  schallen  kann.  Wenn 
ich  einen  netten  Menschen  fände,  der  mir  behilflich  ist  und  sich  um  mich  kümmert,  I 
könnte  er  oder  sie  mein  Erbe  sein.  Es  ist  ein  kleiner  Neubau  lür  zwei  bis  drei 
Personen,  mit  kleinem  Keller,  Heizung,  Garage  und  großem  Garten.  Aber  wer 
kommt  schon  in  den  Westerwald ?"  (Kennzilter  K  157.) 

Aus  ihrer  engeren  Heimat  möchte  Frau  Eva  P.,  jetzt  in  Sage  wohnend,  einen 
Menschen  finden,  der  ihr  über  die  Einsamkeit  hinweghilft: 

.Ich  stamme  aus  Klycken,  Kreis  Fischhausen,  Jahrgang  1914,  bin  heimatver¬ 
bunden,  aulgesehlossen  und  heiter.  Seit  lünl  Jahren  bin  ich  allein  und  möchte 
jetzt  gern  jemanden  aus  der  Gegend  Thierenberg — Palmnicken  kennenlerncn. 
Jemanden,  der  mich  bei  der  Haus-  und  Gartenarbeit  unterstützen  kann  und  in 
Wohngemeinschalt  mit  mir  lebt.  Ich  wohne  im  schönen  Oldenburger  Land,  be¬ 
sitze  ein  großes  Haus  und  einen  schönen,  gepflegten  Garten.  Aber  die  Einsamkeit 
ist  drückend'  (Kennzilter  K  158). 

Aus  Memel  stammt  Herr  Heinz-Günther  F.  Er  wohnt  jetzt  in  Mölln,  ist  seht 
einsam  und  möchte  gern  zu  Landsleuten: 

.Da  meine  liebe  Mutter  mich  seit  1966  lür  immer  verlassen  hat,  bin  ich  seit 
dieser  Zeit  immer  allein.  Daher  möchte  ich  gern  hier  fort.  Ich  suche  bei  Lands¬ 
leuten,  bei  anständigen,  ehrlichen  und  aulrichtigen  Menschen,  ein  kleines  möblier¬ 
tes  Zimmer  mit  einer  separaten  Küche,  möglichst  Parterre  oder  im  ersten  Stock. 

'ich  möchte  gern  die  Zeit,  die  einem  der  Herrgott  läßt,  bei  lieben  Menschen  ver-  ] 
bringen.  Bitte  aber  kein  Dort  oder  Kleinstadt,  sondern  ein  Ort  mit  etwa  30  000  I 
bis  50  000  Einwohnern.  Ich  komme  aus  guter  Familie  und  bin  noch  so  geblieben, 
wie  man  mich  früher  im  Elternhaus  und  in  der  Schule  erzogen  hal.  Ich  würde  mich  j 
sehr  aui  Landsleute  treuen,  die  lür  einsame  Menschen  Verständnis  haben.  Es 
wäre  mein  schönstes  Weihnachtsgeschenk"  (Kennzitier  K  159). 


Unser  Bücherschrank  ist  noch  etwa  bis  Weihnachten  gefüllt.  Selbstverständlich 
aber  ist  Nachschub  erwünscht.  Wir  bemühen  uns  ja  immer,  für  jeden  Geschmack 
etwas  zu  bringen.  Werke  der  Weltliteratur,  Familien-  und  Heimatromane  finden 
genauso  ihre  Liebhaber  wie  gute  Sachbücher.  Es  gibt  kaum  einen  Nobelpreis¬ 
träger  in  der  Welt,  der  nicht  schon  in  unserem  Sdtrank  vertreten  war.  Knapp 
werden  langsam  Bücher  aus  dem  deutschen  Osten  und  aus  der  engeren  Heimat 
Ostpreußen.  Wir  haben  unseren  Lesern  gerade  mit  dieser  Literatur  viel  Freude 
machen  können.  Mitunter  haben  wir  auch  Taschenbuch-Krimis  und  die  inter¬ 
essanten  Reader-Digest-Hefte  dabei.  Sie  bieten  wir  nicht  extra  an.  Wer  auch  daran 
Interesse  hat,  kann  es  ja  bei  der  nächsten  Anforderung  mitvermerken.  Und  noch 
eins:  Eine  Leserin  entrüstete  sich  etwas,  weil  sie  auf  ihre  Karte  weder  ein  Buch 
noch  eine  Mitteilung  bekommen  hat,  daß  es  nicht  mehr  lieferbar  sei.  Das  paßt 
nicht  zu  unserem  Prinzip,  die  Organisation  so  einfach  wie  möglich  zu  machen. 
Man  stelle  sich  die  Arbeit  und  die  Kosten  vor,  die  entstehen  würden,  wenn  wir 
jedesmal  mit  Bedauern  mitteilen  wollten,  daß  das  Buch  bereits  vergeben  sei, 
weil  ja  immer  nur  ein  Exemplar  vorhanden  ist.  Das  wöchentlich  mit  150  bis  200 
multipliziert,  ergäbe  eine  schöne,  aber  überflüssige  Summe. 

Für  heute  mit  den  besten  Grüßen 


Steuben-Denkmals  in  W  ashlngton 


Foto:  AP 


Ihr  Christian 
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ur  industriellen  Kreisstadt 

den  Dadurch  entstanden  schon  im  17.  Jahr¬ 
hundert  soqenannte  Floßgrüben  und  FloBtoidie. 
Auf  dem  ursprünglichen  Holzreichtum  fußt  auch 
heute  noch  ein  Teil  der  Industrie  in  Zeulen- 
heute  nidit  erschöpfte  Holzreich- 
Rohstoff  für  den  in  der  Stadt  an- 
yeb  .Ostthüringer  Möbelwerke*.  Die 
Stadt  die  sich  auf  einem  langgestreckten  Hö- 
von  knapp  500  m  ausdehnt,  hat  aber 
idere  Industriebetriebe  angesiedelt.  Da- 
len  ebenfalls  staatliche  Gummistrick- 
und  Werkzeugmasdiinenfabriken.  Zeu¬ 
lenroda  ist  ganz  von  Wald  umgeben,  der  bis 
an  die  Stadtgrenze  heranreicht. 

Zur  besonderen  Sehenswürdigkeit  der  Stadt 
zählt  das  am  Marktplatz,  der  jetzt  Karl-Marx- 
Platz  heißt,  klassizistische  Rathaus  im  Schinkel- 
schen  Stil.  C.  H.  Schopper  erbaute  es  1825.  Aus 
der  bekannten  Lattermannschen  Eisenhütte  bei 
Klingenthal  kommt  die  Themesstatue,  die  hoch 
oben  auf  dem  Turm  über  der  Stadt  thront. 

_ _  und  Kunstmuseum,  das  über  30 

Ausstellungsräume  verfügt,  erzählt  von  der  Ge¬ 
schichte  der  Stadt  und  ihrer  reichen  kunsthand¬ 
werklichen  Tradition.  Aber  auch  Zeulenroda  als 
Zentrum  der  Möbelindustrie  und  des  Holzgewer- 


IJt'liei  ZWDUICII  UIIIUCICI  Ciuuic  Uiiu  -  _  kJ 

ster,  den  größten  und  bekanntesten  Flüssen  in  roda.  Der  Dis 
Ostthüringen,  liegt  eine  vielfältige  Landschaft,  tum  dien  a^s 
die  sich  von  den  Mittelgebirgszügen  im  Süden 
allmählich  in  die  Leipziger  Tiefebene  hinab- 
senkt.  Landschaftliche  Reize  zwischen  den  bei-  hei 
den  Flüssen  sind  verbunden  mit  kleineren  und  aui 
mittleren  Städten,  die  sich  sehr  früh  schon  zu  zu 
Industrieorten  entwickelten,  da  die  Berghänge 
mit  ihrem  Rohstoff-  und  Gesteinsvorkommen 
diese  Entwicklung  fördernd  beeinflußt  haben. 

Hinzu  kommt  noch,  daß  auch  der  östliche  Teil 
Thüringens  von  alten  Handelsstraßen  durch¬ 
quert  wurde. 

Zu  den  Orten,  die  schon  früh  wirtschaftlich  er¬ 
starkten,  gehören  Eisenberg,  Mühltal,  Bürgel, 

Hermsdorf,  Neustadt  und  Zeulenroda. 

Zeulenroda  zählt  heute  knapp  15  000  Einwoh¬ 
ner  und  ist  von  einer  an  Gewässern  reichen  Ein  Heimat- 
Landschaft  umgeben.  Allein  ira  Stadtbezirk  die¬ 
ser  ostthüringischen  Kreisstadt  befinden  sich 
100  Teiche,  die  überwiegend  zur  Aufzucht  von 

Karpfen  genutzt  werden.  Weitere  110  Teiche,  die  _ _ 

alljährlich  mit  Fischbrut  besetzt  werden,  liegen  bes  wird  in  den  Sammlungen  gewürdigt  und 
um  die  Stadt  herum  verstreut.  erreicht  seinen  Höhepunkt  in  interessant  ein- 

Interessant  ist  die  Entstehung  dieser  Gewäs-  gerichteten  Stilzimmern, 
scr.  Der  Holzreichtum  Ostthüringens  verlangte  Die  Bewohner  Zeulenrodas  verfügen  für  Aus- 


Der  romantische  Marktplatz  von  Zeulenroda 


sage  an  die  deutsche  _/t/ 


ation 


me 


Papier  ist  geduldig  —  auch  das  Papier,  sich  aus  dem  Versuch,  17  Millionen  Deutsche 

auf  dem  Verfassungen  gedruckt  werden,  von  der  Nation  loszusagen,  der  sie  sich 

Wäre  es  anders,  könnten  sich  die  17  Mil-  trotz  staatlicher  Teilung  zugehörig  fühlen. 

lionen  zwischen  Ostsee  und  Thüringer  Wald  7|  ..  crn»  .  .  .  ...  .  ,Ar  . 

.  *  t  rM  *  u  •  »  .  ...  ,  r.  .  Zudem  fuhrt  die  SED  bis  heute  das  Wort 

seit  dem  7.  Oktober  nicht  langer  als  Deut-  ~  „  ,  .  .. 

......  o  •»  u  r.  ,  *  .  Deutschland  in  ihrem  eigenen  Namen.  SED 

sehe  fühlen.  Seit  eben  diesem  Datum  hat  .  .  .  ...  c-  ...  ; 

das  SUMsgrwidgesetz  de,  DDR-  Rechls- 

Sk  „".d”z.r^ kann  r,  ^  r1 

merzt  worden  ist.  Hat  sich  seither  viel  ge-  ™ar  "'<ht  gunzheh.  ausgeschlossen  werden, 
ändert  im  „sozialistischen  Staat  der  Arbei-  aber  e  nfach  wäre  s.e  weder  heute  noch  mor- 
,  .  R  gen  durchzusetzen.  Sie  wurde  in  der  Bevöl¬ 

kerung  wie  in  den  Reihen  der  Partei  mehr 
Die  Frage  kann  mit  gutem  Gewissen  ver-  Zweifel  wedeen  als  ausräumen,  zumal  die 
neint  werden,  denn  natürlich  kann  eine  Na-  Kommunisten  wegen  ihres  Bekenntnisses 
tion  durch  irgendeinen  Beschluß  so  wenig  als  »proletarische  Internationalisten"  von 
aufgelöst  wie  neu  geschaffen  werden.  Trotz-  jeher  ein  zwiespältiges  Verhältnis  zur  Na-, 
dem  muß  die  von  der  Volkskammer  in  Ost-  Uon  gehabt  haben.  Schließlich  hat  sich  der 
Berlin  beschlossene  Verfassungsrevision  zu-  „proletarische  Internationalismus“  histo- 
künftig  ins  Kalkül  gezogen  werden.  Nichts  risch  längst  als  Rechtfertigungsideologie 
wäre  fataler,  als  mit  mokantem  Lächeln  sowjetischer  Machtinteressen  entlarvt.  Nidit 
über  sie  hinwegsehen  zu  wollen.  In  der  zufällig  war  auch  jetzt  die  Eliminierung  des 
Politik  kommt  nicht  nur  die  normative  Kraft  Begriffs  der  Nation  aus  der  „DDR"-Verfas- 
des  Faktischen  zum  Tragen  —  es  gibt  auch  sung  verbunden  mit  ihrer  Ergänzung  durch 
eine  faktische  Kraft  des  Normativen.  Die  Klauseln,  die  den  zweiten  deutschen  Staat 
Revision  der  „DDR“-Verfassung  macht  es  noch  enger,  „für  immer  und  unwiderruflich", 
den  Deutschen  beiderseits  der  Elbe-Werra-  an  die  Sowjetunion  binden  sollen. 

Linie  fortan  schwerer  als  bisher,  ihr  Zu-  Im  übrigen  ist  vor  einer  politisch  naiven 
•.ammengehöngkeitsbewußtsein  zu  bewah-  Illusion  zu  warnen:  Die  Tatsache,  daß  mit 

cen.  Horn  Rftlionnlnic  7tlr  rl.llfcr4.nn  Mähren  anc 


10  ei  nun  ethäHt  einen  neuen  ^ Lheatetbau 

Wird  das  Deutsche  Nationaltheater  seinen  Namen  behalten? 


Ob  das  Deutsche  Nationaltheater  Weimar  seitdem  auf  kleinen  Bühnen  der  umliegen 
diese  Bezeichnung  auch  künftig  weiterfüh-  den  Städte. 

ren  wird,  dürfte  sich  wohl  erst  im  Herbst  Bis  zum  Herbst  1975  soll  die  neue  Bühne 
nächsten  Jahres  herausstellen  —  dann  näm-  bespielbar  sein.  Sie  wird  nicht  nur  eine  ver¬ 
lieh,  wenn  der  von  Grund  auf  umgestaltete  besserte  Maschinerie,  sondern  auch  eine 
Bau  wieder  dem  Bühnenalltag  übergeben  völlig  neue  Beleuchtungsanlage  haben.  Im 
wird.  Das  im  Zweiten  Weltkrieg  fast  völlig  umgebauten  Zuschauerraum  soll  die  Aku- 
zerstörte  Theater  war  1948  wieder  eröffnet  stik  dann  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig 
worden,  aber  im  Laufe  der  Jahre  wurde  lassen,  die  bisher  noch  von  Hand  gezogenen 
der  Bau  zu  einem  ständig  wachsenden  Ri-  Kulissen  können  dann  mittels  elektrischer 
siko,  sowohl  für  die  Besucher  als  auch  für  Antriebe  bewegt  werden,  und  die  Licht- 
die  Bühnenangehörigen.  Daraufhin  wurde  effekte  besorgt  ein  Computer, 
das  Haus  geschlossen.  Das  Ensemble  gastiert  Für  das  eher  als  Neu-  denn  als  Umbau 

geltende  Gebäude  stellt  die  Stadtverordne¬ 
tenversammlung  Weimars  nicht  weniger 
7\  ^0  L i7; a*s  ^  Millionen  Mark  bereit  und  hat  damit 

P D|jL  röjP NM| den^Ruhm  eingeheimst,  das  gegenwärtig 

wie1de[  Neu- bzw.  Umbau  heißt,  der  „DDR“ 

Willi Wenn  sich  im  Herbst  1975  der  Vorhang 
1  vj  \ll  I zum  erstenmal  wieder  in  dem  Theater  hebt 

vor^  dem^  noch  immer  die  beiden  Repräsen- 

!)ält  Weimar  innerhalb  von  150  Jahren  cU 
dritte  Theater  an  dieser  Stelle.  1779  ent- 
sland  das  Komödienhaus",  in  dem  Goethe 
J)is  ^blj  als  Intendant  wirkte.  1825 

dey  gl,eid,en  Stelle^m  gleichen  Jahrwteder" 
/Sfnr/i \\y  au  gebaut.  1907  riß  man  diesen  Bau  dann 

UL-  UhSr /VC"  !n',lder  Spitzhacke  ab  und  präsentierte  inner- 

,)\mj  r  />.  rf  b»e12es  *?hres  das  in  aller  Welt  bekannte 

■•  LC//7/r  n,nflÜ  T„„NatlTltheater'  Von  dem  1945 

ft ^  Teile  wahrend  des  Bombenkriecies 


Ob  SED-Chef  Erich  Honecker  allerdings  °er  -uuu^  -venassung  auch  das  bishei 
politisch  klug  daran  tat,  durch  eine  Ver-  ihr  enthaltene  Wiedervereinigungsgebot 
iassungsrevision  der  deutschen  Nation  eine  b  9*  worden  ist,  sollte  nidit  als  endgült 
Absage  zu  erteilen,  fragen  sich  heute  nicht  Yerzidit  der  Kommunisten  auf  ein  ui 
nur  politisch  Andersdenkende  und  seine  ihrer  Herrschaft  geeintes  Deutschland  r 
Gegner.  Selbst  überzeugte  Kommunisten  deutet  werden.  Die  Kommunisten  wä 
in  beiden  deutschen  Staaten  halten  diesen  *e'ne  Kommunisten,  würden  sie  selbst 
Schritt  für  eine  politisch  fehlerhafte  Ent- 
sdieidung.  Und  die  Bevölkerung  der  „DDR“ 

bringt  in  ihrer  Mehrheit  auch  kein  Ver-  S/$  rvf\rx 

ständnis  dafür  auf.  Diese  Feststellung  läßt  ^ 

sich  zwar  einstweilen  nicht  belegen,  aber  Sßc  ■ 

es  fiel  doch  allgemein  auf,  daß  es  keinerlei  *  UA 

„Volksausspradie*  vor  der  Verfassungs-  £ /£• 

revision  gab,  wie  sie  sonst  bei  wichtigen  *^r  - 

Gesetzesvorlagen  in  der  „DDR“  üblich  ist  ^  p. 

und  wie  sie  auch  1968  inszeniert  worden  J/r 

war,  als  die  jetzt  revidierte  Verfassung  ent- 
stand.  Auch  die  Zahl  nachträglicher  „spon- 

taner“  Zustimmungserklärungen  ist  mehr  wiSErQS l 

als  dürftig  geblieben.  Eher  herrscht  allent- 
halben  ein  beredtes  Schweigen. 

Die  Madithaber  in  Ost-Berlin  werden  sidi  fl 
mit  ihrem  Votum  gegen  die  Nation  noch  \|||m  ißu  ** 

vor  manches  Problem  gestellt  finden.  Sie  AjNät  &M/%.  \J 

werden  mit  der  Widersprüchlichkeit  ihrer 
Politik  tagtüglidi  allein  schon  durch  einen  yjP”  M 

Blick  in  die  führende  Zeitung  der  SED  kon-  I  -  \il '( 

frontiert,  che  bis  heute  den  Titel  „Neues  K 

Deutschland“  fuhrt  und  so  an  die  Realität  .  wQ 

erinnert,  die  Deutschland  heißt.  Sie  ist  nicht  lipyR 

nur  Vergangenheit!  Die  Gemeinsamkeiten 

von  Sprache,  Kultur  und  Geschichte,  die  sich  ...  uff  vvw 

in  Jahrhunderten  herausgebildet  haben, 

wirken  in  Gegenwart  und  Zukunft  fort  —  . 

und  wäre  dazu  ein  Beweis  nötig  gewesen,  dr  ^ 

so  hätte  ihn  die  SED  mit  ihrer  Verfassungs-  ■  - - - 

revision  selbst  geliefert,  denn  sie  erklär!  Die  nennen  war  ab  heute  einfach  Rotbuche 
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'^^eutsehe  (D  zdensbuzgen  im  J^unstuntezzicht 

In  Verbindung  mit  den  Fächern  Deutsch  und  Geschichte  die  Kulturleistungen  erkennen 


Wie  kommt  ausgerechnet  ein  Berliner 
Kunsthistoriker  zu  der  Ehre,  in  der 
Hansestadt  Lübeck  zur  Eröffnung  der 
Ausstellung  eines  ostpreußischen  Künstlers 
zu  sprechen?"  Diese  einleitenden  Worte 
sprach  Dr.  Günter  Krüger  im  Lübecker  So¬ 
zialpfarramt,  wo  noch  bis  zum  10.  November 
24  Arbeiten  des  Malers  Gerhard  Eisenblät- 
ler  zu  sehen  sind. 

Eisenblatter,  im  Mai  1907  in  Königsberg 
geboren,  machte  kurz  nach  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  unter  der  Anleitung  seines  Vaters 
seine  ersten  Malversuche.  Besonders  beein¬ 
druckten  ihn  die  Menschen  und  die  Land¬ 
schaft  der  Kurischen  Nehrung.  Sie  wurde 
ihm  „zum  Bild  der  Heimat“.  Dem  Studium 
auf  der  Königsberger  Akademie  unter  Fritz 


?n  V  rio<?l.»la,atsminil‘ter‘u,n  Unterricht  und  Kultus  hat  vor  einigen  Monaten 
,Ur  die  Durdl,ührung  des  Ostkundeunterrichts  erlassen.  Sie 
„  a“f  dle  *?dler  Deutsch,  Geschichte,  Geographie  und  Sozialkunde  beschränkt, 
•®?d  ™  \ *“*  in  allen  übrlgen  Schuidlszlplinen  Anwendung  finden.  Um  ein  Bei- 

o  i  y,e,,*,u9ke*t  der  diesbezüglichen  Möglichkeiten  zu  geben,  hat  die 

Ost-  und  WeslpreuDenstiftung  in  Bayern  „Professor  Dr.  Ernst  Ferdinand  Müller"  e.  V. 
U*  i  i'a"«  ”acbt°*9en(t®n  Artikel  behandelten  Unterriditsstoff  aufgegriffen,  der  be- 
kann  daB  °S,kunde  auch  ,ln  Zeichen-  und  Kunstgeschichte-Unterridit  gelehrt  werden 


Unter  den  weitgespannten  Aufgabenbe¬ 
reichen  in  der  Kunsterziehung  nimmt  die 
Behandlung  der  Architektur  einen  bedeu¬ 
tenden  Platz  ein.  Ihm  zugeordnet  ist  die 
Betrachtung  und  Darstellung  deutsdier 
Ordensburgen,  ein  Rahmenthema,  das  in 
vieler  Hinsicht  kaum  ausgeschöpft  werden 
kann. 

Im  engeren  Blick  auf  die  bildenden  und 
gestalterischen  Möglidikeiten  dieses  Faches 
kann  ein  solcher  Stoff  durch  rezeptive  oder 
tätige  kunstgeschichlliche  Betrachtung  un¬ 
mittelbar  an  die  Schüler  herangetragen  wer¬ 
den.  Außerdem  ist  diese  Thematik  hervor¬ 
ragend  dazu  geeignet,  Gestaltungsanstöße 
auszulösen.  Sie  führen  jedodi  nur  dann  zur 
gelungenen  Verwirklichung  bildnerischer 
Ideen,  wenn  sie  vor  Beginn  jeder  Arbeit 
durch  den  Lehrer  auf  ihre  methodisch-didak¬ 
tische  Verwendbarkeit  überprüft  worden 
sind.  Das  Thema  „Deutsche  Ordensburgen" 
besitzt  für  jede  Altersstufe  einen  hohen 
Reizwert.  Es  ist  einengungsfähig,  kann  aber 
audi  beliebig  erweitert  werden  und  eignet 
sich  ausgezeichnet  zur  graphischen,  farbigen 
und  plastischen  Behandlung,  wenn  im  An¬ 
satz  des  Schaffensprozesses  der  sogenannte 
„fruchtbare  Moment"  erkannt  wird.  Er¬ 
schließt  der  Kunsterzieher  in  seiner  Vor¬ 
bereitung,  Darbietung  und  Führung  die  in 
dem  Thema  eingebettete  imaginative  und 
bildlockende  Bedeutung  für  die  jeweilige 
Klassenstufe,  so  werden  mit  Sicherheit  er¬ 
freuliche  Unterrichtsergebnisse  folgen. 

Querverbindungen 

Im  weiteren  Sinne  liefert  die  Bearbeitung 
dieses  Stoffes  einen  Beitrag  zur  Herstellung 
mannigfacher  Querverbindungen  in  die  be¬ 
nachbarten  Fädier  Deutsch,  Geschichte,  So¬ 
zialkunde  und  Geographie,  so  daß  bei  ent¬ 
sprechender  Konzentration  eine  fundierte 
Zusammenschau  der  Kulturleistungen  des 
deutschen  Ostens  gewährleistet  ist,  die  eine 
spürbare  Lücke  in  den  Kenntnissen  unserer 
jungen  Generation  zu  schließen  vermag. 

Für  die  spezielle  Unterrichtspraxis  bietet 
sich  zunächst  die  betrachtende  Aufnahme 
ostdeutscher  Baudenkmäler  an.  Sorgfältige 
Auswahl  des  Bildgutes  und  seine  Vorfüh¬ 
rung  ermöglichen  erst  das  beschreibende 
und  erklärende  Wechselgespräch  zwischen 
Lehrer  und  Schüler  mit  dem  Ziel,  Geschicht¬ 
lichkeit,  Gestalt  und  Gehalt  durch  lebendige 
Anschauung  zu  erschließen.  Übersichtskar¬ 
ten  der  Burgen  des  Deutschen  Ritterordens 
geben  einen  ersten  Begriff  von  Lage  und 
Größe  des  Aufsiedlungsgebietes  von  Preu¬ 
ßen  und  Livland  mit  ihren  befestigten  Stütz¬ 
punkten.  Davon  ausgehend,  lassen  sich  die 
zeitbedingten  politischen,  gesellschaftlichen 
und  kulturellen  Zusammenhänge  in  ihrer  un¬ 
auflöslichen  Verflechtung  mit  der  abend¬ 
ländischen  Geschichte  entwickeln.  In  der 
vergleichenden  Gegenüberstellung  zwischen 
der  west-  und  ostdeutschen  Gotik  wird  der 
einmalige  und  stammesmäßig  bedingte  Son¬ 
dercharakter  dieser  Backstein-Architektur 
deutlich,  eine  Eigenleistung,  ein  monumen¬ 
taler  Baustil,  der  in  seiner  emporgereckten 
Wucht  die  wehrbereiten  Burganlagen  des 
Ordens  ebenso  auszeichnet  wie  die  sakra¬ 
len  Bauten  jener  Zeit.  Am  Einzelbeispiel, 
etwa  der  Marienburg,  läßt  sich  das  Idealbild 
einer  Komtursburg  ableiten,  in  der  sich 
Zweckmäßigkeit,  Werktreue  und  künstleri¬ 
scher  Formwille  harmonisch  vereinen.  Im 
zusammenfassenden  Schlußgedanken  des 
Unterrichtsgesprächs  ergibt  sich  fast  von 
selbst  die  Einsicht  über  den  hohen  und 
ernsten  Geist  jener  Epoche,  die  mit  ihren 
Schutzbauten  eindrucksvoll  einen  histori¬ 
schen  Prozeß  veranschaulicht,  der  uns  heule 
unmittelbar  berührt. 

Die  Anteilnahme  des  Schülers  erhöht  sich 
wesentlich,  wenn  der  „tätige  Weg'  beschrit¬ 
ten  wird,  objektiv  im  Sinne  z.  B.  einer  dar¬ 
stellenden  Rekonstruktion,  subjektiv  im 
Sinne  einer  Anregung  oder  bewußten  Um¬ 
gestaltung. 

Der  geschlossene  Architekturkörper  eines 

Danskers",  beispielsweise  des  Außenturms 
von  Marienwerder,  eignet  sich  mit  seinen 
Bogengängen  bevorzugt  für  eine  isometri¬ 
sche  Darstellung.  Die  rhythmisch  hochd.ffe- 
renzierte  Gliederung  des  Grundrisses  der 
Bischofsburg  in  Heilsberg  kann  im  Werken 
als  flächenhafle  1  ntarsie 
den  Bei  der  Rekonstruktion  im  Modell  dei 
zerstörten  Ordensburg  Rheden  auf  Grund 
vorhandener  Risse  und  Pläne  entwiche 
und  stärkt  sich  das  bauplastische  Vorste 
lungsvermögen  des  Schülers.  Alle  derart. 


pen,  Türmen,  Toren  und  Zinnen  auszudruk- 
ken.  Im  Anschluß  an  die  Betrachtung  der 
mächtigen  Ruinen  von  Tolsburg,  Wesenberg, 
Neuhausen  oder  Bauske  können  sich  in 
Graustufungen  Ruinenteile  —  kühn  über- 
sdineidend  —  hintereinander  staffeln  und 
durch  verschiedenes  Mauerwerk  kontrastie¬ 
ren.  Bei  zunehmender  Beherrschung  der 
Ausdrucksmittel  werden  die  Anforderungen 
erhöht,  so  daß  es  dem  reiferen  Schüler  ge¬ 
lingt,  förmlich  die  Geschichte  einer  dieser 
Burgmauern  nachzuempfinden,  die  in  Aul- 
und  Umbau,  Abbruch  und  Zerstörung  oder 
Wiederaufbau  verläuft.  Verlebendigen  wir 
noch  stärker  die  große  Vergangenheit  des 
deutschen  Ostens  in  ihrem  bewegten  Ab¬ 
lauf,  dann  treten  vor  unser  inneres  Auge 
die  Ordensritter,  die  stolz  in  ihre  Burg  ein- 
reiten.  Helme  blitzen  und  Fahnen  flattern 
und  leuchten  im  Glanz  der  Sonne,  verdüstert 
und  rauchgeschwärzt  ist  der  Himmel  in  Zei¬ 
ten  der  Not,  des  Krieges,  der  Belagerung. 

Von  der  naiven  Erzählweise  des  Kindes 
bis  zum  expressiven  Farbausbruch  des  Reife¬ 
schülers  zieht  sich  eine  lange  Kette  von 
Aufgaben,  die  zu  diesem  Stoffbereich  hin¬ 
führen  oder  von  ihm  ausgehen.  Selbst  für 
dekorative  Gestaltungsabsichten  finden  wir 
weittragende  Impulse.  Wappen,  Embleme, 
Schmuck-  und  Zierformen  an  Giebel  und 
Erker  eignen  sich  hervorragend  zur  Bearbei¬ 
tung  in  den  verschiedensten  Materialien. 
So  kommen  die  Bandmusterungen  eingeleg¬ 
ter  farbiger  Ziegel  in  den  Dach-  und  Mauer¬ 
flächen  der  Marienburg  der  kindlichen 
Freude  am  Ornament  entgegen;  sind  sie 
doch  durch  einfachste  Grundformen,  Punkt, 
Strich,  Dreieck  bestimmt.  Leicht  lassen  sich 
abstrakte  Reihungen  bewußt  als  formale 
Übungen  anschließen,  die  sich  stets  günstig 
auf  gegenständliche  Aufgaben  auswirken, 
die  mit  unseren  Motivkreisen  in  Beziehung 
stehen. 

Bei  weiterem  Bemühen  ließe  sich  der 
Katalog  an  ostkundlidien  Aufgaben  im  bild¬ 
nerischen  Bereich  beliebig  lang  fortsetzen. 
Indessen  erscheint  uns  der  Hinweis  auf  den 
stofflichen  Reichtum  und  die  Fülle  der 


Das  Ordcnssdiloß  Sdiönberg  (Ausschnitt  aus 
einem  Gemälde  von  Rolf  Buichard) 

Darstellungsmöglichkeiten  —  hier  nur  an 
deutungsweise  vorgetragen  —  bei  der 
thematischen  Behandlung  nicht  allein  maß¬ 
gebend  zu  sein.  Ebenso  wichtig  ist  der  sinn¬ 
volle  und  nahtlose  Einbau  in  die  Gesamt¬ 
planung  eines  Jahres.  Im  harmonischen 
Dreiklang  von  Aufgabe,  Lehrerpersönlich¬ 
keit  und  Klasse  liegt  auch  hier  der  Schlüssel 
zum  Erfolg.  Rolf  Burchard 


^/H^ansdicn  und  jtZand schabten 

Zur  Ausstellung  von  Gerhard  Eisenblätters  in  Lübeck 


Burmann  und  Friedrich  Lahrs  folgte  eine 
Zeit  des  Schaffens  und  Wirkens.  Seit  194ä 
lebt  Gerhard  Eisenblätter  mit  seiner  Frau, 
der  Malerin  Erika  Laskowski,  in  Stockels¬ 
dorf  bei  Lübeck. 

Dr.  Günter  Krüger  erläuterte  in  seiner 
Eröffnungsrede  die  Malerei  Eisenblätters, 
der  u.  a.  auch  Fresken,  Sgraffiti,  Plastiken 
und  Mosaiken  geschaffen  hat:  „  ...  ln  der 
Vereinigung  dieser  beiden  Elemente  — 
Sinnerlebnis  und  Verstandeslogik  —  haben 
wir  nicht  nur  ein  wesentliches  Merkmal 
Eisenblätterscher  Malerei  erfaßt,  sondern 
wie  ich  glauben  möchte,  auch  seine  Wurzel 
erkannt. 

Nur  durch  das  Miteinander  von  Sinnen¬ 
aufnahme  und  logisch  gestalteter  Verarbei¬ 
tung  wird  Eisenblätters  Malerei  letztlich 
verständlich.  Nur  so  wird  auch  der  Unter¬ 
schied  zu  dem  Eindruck  der  Ausdrucksfor¬ 
men  von  Menschen  und  Landschaft  in  der 
Brückekunst  deutlich,  der  Unterschied  zwi¬ 
schen  dem  spontanen  Bewegungsausdruck 
und  dem  aus  der  Naturgesetzlichkeit  ge¬ 
formten.  Nur  aus  diesem  Miteinander  von 
Natur-  und  Geistgesetzlichkeit  konnte  Eisen¬ 
blätter  bis  in  die  Grenzbereiche  der  Abstrak¬ 
tion  Vordringen,  wie  etwa  in  dem  braunen 
Fels.  Die  Begrenzung  der  einzelnen  blauen, 
braunen,  grünen  und  ocker  herausleuchten 
den  Farbflächen  bilden  dabei  ebenso  Kom¬ 
positionselemente  durch  die  vielfachen  sidi 
diagonal  kreuzenden  Parallelen,  wie  die 
Anordnung  der  Farbtöne  selbst.  Die  so  er¬ 
zielte  Einheit  ergibt  für  den  Betrachter  dann 
den  Eindruck  des  mühelos  Selbstverständ¬ 
lichen  . . . 

.Land  des  Lichts,  da  Sonne  und  Mond  wie 
nirgends  sonst  Zauber  üben.  Land  dei 
schweigenden,  hellen,  köstlichen  Dünen¬ 
tiere,  der  schwarzen  Berge  mit  den  niedri¬ 
gen,  vermoosten,  harzduftenden,  nordischen 
Zwergkiefern,  du  Land  des  köstlichen  Wal¬ 
des,  du  zwischen  Meer  und  Haff  wie  zwi¬ 
schen  Ewigkeiten  gestellt,  ich  grüße  dich! 
Uber  deinen  Geheimnissen  kreisen  die  lich¬ 
ten  Möwen.  Aus  dir  gibt  es  keine  Rückkehr. 
Meine  Seele  ist  dir  verfallen.  Ich  gehöre 
dirl‘  Diese  Worte  von  Hans  Georg  Buch- 
holtz  am  Schluß  seines  Büchleins  ,1m  Zauber 
der  Kurischen  Nehrung-  mögen  über  Leben 
und  Werk  Eisenblätters  stehen.  Die  Heimat 
und  das  Erlebnis  ihrer  Umatur  sind  die 
Quellen  seiner  Kunst  und  verleihen  ihr  die 
»veiterwirkende  Kraft .  . Ingolf  Hertmann 


gen  Werkstücke  bereichern  das  Anschau¬ 
ungsmaterial  einer  Schulsammlung.  Ein 
diesbezügliches  „Bauprogramm*  wird  seit 
Jahren  in  den  freiwilligen  Werkgruppen  des 
Schiller-Gymnasiums  in  Hof  durchgeführt. 
Bildkarten  der  Ordensburgen  in  ihrer  geo¬ 
graphischen  Bezogenheit  als  großformatiger 
Wandschmuck  sind  ebenfalls  in  müheloh¬ 
nender  Gemeinschaftsarbeit  auszuführen. 
Im  schwarz-weiß  Flächenschnitt,  sei  es  in 
Papier,  Linol  und  Holz  oder  in  linearer  und 
strukturierender  Zeichnung,  lassen  sich 
außerdem  charakteristische  Turm-,  Fenster- 
und  Portalformen,  ebenfalls  Fassadengliede¬ 
rungen  einer  Schausefte  nachempfinden. 

Ein  Gesamtbild  gewinnen 

Neben  diesem  anschauenden  Aufnehmen 
wird  das  Erfassen  architektonischer  Formen 
und  großer  Baugedanken  wesentlich  geför¬ 
dert  im  „persönlich  gezeichneten  Modell": 
Ist  der  Grundriß  einer  Burganlage  im 
Schrägbild  entstanden,  so  kann  bei  gehöri¬ 
ger  Vorbereitung  und  Kenntnis  der  Details 
im  nachschöpferischen  Prozeß  Wand  um 
Wand  gezeichnet  werden.  Durch  ein  solches 
Verfahren  wird  das  Gesamtbild  von  innen 
und  außen  aus  einer  allseitigen  Betrachtung 
gewonnen,  der  ängstliches  Kopieren  fern 
liegt.  Bei  der  herausgehobenen  Gestaltung 
von  Innenhöfen  der  Ordensburgen  in  Ra¬ 
stenburg,  Heilsberg,  Königsberg,  Marien¬ 
burg  u.  a.  m.  erfährt  der  Schüler  im  wirken¬ 
den  Tun  den  Zusammenschluß  künstleri¬ 
scher  Baugruppen  im  Sinne  eines  „lebendi¬ 
gen  baulichen  Organismus“  (Gropius).  Von 
dort  her  wird  das  Pianspiel  ausgehen,  in 
freier  Weise  burghafte  kubische  Baukörper 
zu  einer  geschlossenen  Lagebeziehung  zu 
bringen.  Damit  ist  überhaupt  eine  elemen¬ 
tare  Aufgabe  jeder  architektonischen  Ge¬ 
staltung  angesprochen. 

Gebundene  Nachbildung  und  freie  Nach¬ 
gestaltung  sind  demnach  stets  objektbezo¬ 
gen.  Dem  Kunstunterricht  ist  es  aufgegeben, 
auch  hier  die  Werte  und  Kräfte  der  Tradi¬ 
tion  zu  nutzen  und  mit  zeitgemäßen  bildne¬ 
rischen  Mitteln  zu  erarbeiten. 

Dies  gilt  in  gleicher  Weise  für  den  farbi¬ 
gen  Bereich.  Die  hochschießenden  Massen¬ 
bauten  in  Ziegeltechnik  beflügeln  bei  ent¬ 
sprechender  Einstimmung  auch  die  maleri¬ 
sche  Phantasie  des  Jugendlichen  und  er¬ 
schließen  bei  näherer  Betrachtung  reiche 
Möglichkeiten  zur  Entwicklung  von  Farb- 
zusammenhängen.  Auf  die  enge  Skala  von 
Rot,  Orange  und  Braun  beschränkt,  kann  in 
allen  Klassenstufen  die  lebendige  Wirkung 
mittelalterlichen  Mauerwerks  farbig  flächen¬ 
haft  oder  räumlich  mit  zunehmender  Diffe¬ 
renzierung  gestaltet  werden.  Der  besondere 
Anreiz  dieser  Rahmenaufgabe  liegt  darin, 
daß  jeder  Stein  mit  einem  neu  zu  mischen¬ 
den  Farbton  der  „beschränkten  Palette"  zu 
setzen  ist,  um  den  unwiderstehlichen  Zauber 
alter,  verwitterter  Burgen  mit  ihren  Trep¬ 


Oer  Aussrhnitl  aus  dem  Llnnlschnitl  von  Rolf  Burchard  zeigt  die  Marlenburg 
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Zwei  Morgen  Kartoffelland  standen  dem 
Vater  zu  im  Lohn.  Das  waren  meistens 
siebenundzwanzig  lange  Reihen  auf 
dem  Felde,  ln  den  ersten  Jahren  stand  die 
Mutter  allein  auf  dem  großen  Plan  und  hat 
gegraben.  Mil  der  Forke  hob  sie  aus  Staude 
dir  Staude,  schlackerte  die  Kartoffeln  ab 
und  ließ  sie  erst  betrocknen.  Dann  kam  ich 
mit  zwei  Korben  hinterher  und  habe  auf- 
oiesen,  in  einem  die  großen,  im  anderen 
e  kleinen.  Bis  zum  Abend  hatten  wir  mei- 
ens  vier  große  Säcke  gefüllt.  Ein  Wagen 
am  ins  Feld  gefahren,  zwei  Männer  reich¬ 
en  sich  die  Hände,  hoben  den  Sack  hoch 
und  warfen  ihn  mit  Hauruck!  auf  den  Wagen. 
Dann  wurden  die  Kartoffeln  nach  Hause 
gefahren,  auf  eine  Harfe  geschüttet  und 
kullerten  hinunter  in  den  Keller. 

Als  ich  dann  größer  war,  bekam  ich  auch 
eine  Forke  in  die  Hand  und  mußte  graben 
Wenn  mir  vom  Graben  der  Rücken  weh 
lat  und  ich  keine  rechte  Lust  mehr  hatte, 
spornte  mich  Mutter  an:  „Nun,  man  forsch, 
mein  Junge.  Wenn  fleißig  hilfst,  nehme  ich 
dich  auch  mit  zum  Herbstjahrmarkt." 

„Mutter,  erzähle  vom  Herbstjahrmarkt!“ 
bat  ich  dann. 

Und  sie  erzählte  von  den  Karussells,  den 
Buden,  dem  Schmeißweg.  Dann  war  aller 
Schmerz  vergessen,  und  das  Graben  ging 
noch  einmal  so  leicht. 

Wenn  es  aufs  letzte  ging,  bekamen  wir 
Hilfe.  Die  alte  Tille  aus  Eissein  kam  uns 
hellen.  Es  war  ein  kleines  Frauchen  mit 
roten  Backen.  Unter  dem  weißen  Kopftuch, 
das  sie  im  Sommer  trug,  leuchteten  die  roten 
Backen  noch  einmal  so  hell.  Sie  konnte  so 
lustig  erzählen  und  sprach  dabei  das  R  so 
scharf  aus.  Wir  Kinder  waren  hinter  ihr  her, 
damit  uns  ja  kein  Wort  entging.  Unsere 
Emmchen  hatte  einen  besonderen  Blick  für 
die  Eigenarten  eines  jeden  Menschen  und 
die  Gabe,  nachher  alles  getreulich  wieder- 
zugeben. 

Wir  haben  dann  Tränen  gelacht. 

Die  alte  Tille  hatte  einen  Mann,  der  war 
viel  größer  als  sie.  Wenn  die  beiden  neben¬ 
einander  gingen,  überragte  er  sie  ein  Stück. 
Wir  Kinder  machten  uns  darüber  lustig.  Das 
war  nicht  recht  von  uns.  Der  Mann  war 
blind. 

Die  Mutter  fragte:  „Wie  kommt  es,  daß 
Ihr  Mann  blind  ist?“ 


Mann  blind  ist.  Mein  Mann  war  auch  blind. 
Er  ist  nun  schon  Jahre  tot.  Er  war  Schneider¬ 
meister.  Es  ging  uns  gut.  Dieses  Haus  ge¬ 
hört  uns.  Heute  gerade  ist  sein  Geburtstag. 
Dort  hängt  sein  Bild'.  Ein  großer  Blumen¬ 
strauß  stand  davor.  ,lch  möchte  Ihnen  gerne 
eine  Freude  machen.'  Dabei  stand  sie  auf, 
ging  an  den  Schrank  und  nahm  ein  Sparkas¬ 
senbuch  heraus,  reichte  es  mir  hin  und  sagte- 
.Darauf  sind  500  Mark.  Die  schenke  ich 
Ihnen.'. 

„Ich  wußte  nicht,  was  ich  sagen  sollte  und 
wollte  es  nicht  annehmen.  Aber  sie  drang 
auf  mich  ein,  bis  ich  es  unter  tausend  Dank 
annahm." 

„Ist  so  etwas  möglich?  Gibt  es  solch  gute 
Menschen?"  fragte  Mutter  erstaunt. 

„Es  ist  so,  wie  ich  sagte.  Wir  kauften 
dafür  das  halbe  Haus  von  Schmetzer.  Wovon 
hätten  wir  das  sonst  kaufen  können?“ 

Nach  einer  Weile  fuhr  sie  fort:  „Wir  wür¬ 
den  schon  zufrieden  sein,  wenn  das  mit  dem 
Jungen  nicht  wäre“,  sagte  sie  traurig. 

„Nun,  ich  denke,  Ihr  Ferdinand  ist  doch 
ein  ordentlicher  Junge.* 

Ferdinand  war  auf  dem  Hof  bei  den  Re- 
monten.  Er  war  ein  forscher  Junge  und 
konnte  Flöte  spielen.  Wenn  er  abends  Wache 
hatte,  ging  er  auf  dem  Hof  auf  und  ab  und 
spielte  dabei  die  Flöte.  Das  klang  so  schön 
in  den  stillen  Abend  hinein,  daß  wir  alle 
zuhörten  und  uns  daran  erfreuten. 

„Seit  diese  Zährings  hier  eingezogen 
sind,  geht  er  mit  dem  Mädchen,  und  ich 
möchte  das  nicht.  Ich  habe  ihn  immer  wieder 
gewarnt,  aber  er  läßt  nicht  von  ihr.“ 

Dann  ging  sie  dicht  an  Mutter  heran  und 
sagte  ihr  leise  etwas  ins  Ohr.  Ich  hörte  nur: 
„Und  nun  muß  er  sie  heiraten.  Ich  habe  ihm 
aber  gleich  gesagt,  auf  deine  Hochzeit 
komme  ich  nicht.“ 

„Vielleicht  ist  das  Mädchen  gar  nicht  so 
schlecht,  wie  Sie  denken",  warf  Mutter  ein. 
„Es  ist  doch  oft  so,  daß  die  Eltern  des  Soh¬ 
nes  mit  der  Schwiegertochter  nicht  einver- 


Elfriede  Bork-Jacobi 


Still  ruht  der  See 


standen  sind  und  sich  für  den  Sohn  ein  an¬ 
deres  Mädchen  wünschen.  Nachher  aber 
stellt  es  sich  heraus,  daß  es  gar  nicht  schlecht 
ist  und  sie  mit  ihr  sehr  zufrieden  sind."  Und 
zu  ihr  gewandt:  „Zur  Hochzeit  würde  ich 
aber  doch  gehen.  Das  würde  ich  dem  Sohn 
nicht  antun." 

Es  war  Kaffeezeit,  als  die  Mutter  sagte: 
„Jetzt  werde  ich  euch  für  ein  Weilchen  hier 
alleinlassen  und  einmal  schnell  nach  Hause 
gehen.“ 

Es  dauerte  nicht  lange,  da  kam  sie  wieder, 
trug  einen  Korb  auf  dem  Arm  und  hatte 
eine  Kanne  in  der  Hand. 


„Jetzt  setzt  euch  in  die  Runde  zu  einer 
kleinen  Kaffeestunde“,  rief  sie  freudig  aus. 
Aus  dem  Korb  holte  sie  eine  Schüssel  mit 
Raderkuchen  hervor.  Jeder  nahm  einen 
Kaffeetopf  in  die  Hand,  und  Mutter  goß 
Kaffee  ein. 

„So,  nun  packt  zul"  nötigte  sie. 

Wir  saßen  auf  der  warmen  Erde,  die 
Sonne  schien  wunderbar  warm,  und  die  Luft 
war  so  klar,  daß  wir  wer  weiß  wie  weit 
sehen  konnten.  War  das  eine  Kaffeestunde! 
Und  wie  das  schmeckte  I 

Die  alte  Tille  konnte  alle  Tage  zu  uns 
kommen  und  Kartoffeln  ausnehmen  helfen! 


*f.in  uneziv aztataz  /5zie<ß  ^Hattezt  ins  *dHaus 


Sie  erzählte:  „Als  mein  Mann  jung  war, 
konnte  er  gut  sehen.  Dann  fingen  ihm  die 
Augen  an  weh  zu  tun.  Er  spürte  einen  Schat¬ 
ten  über  den  Augen.  Wir  haben  dies  und 
das  versucht.  Es  wurde  immer  schlimmer, 
bis  er  dann  ganz  erblindete." 

„Ach,  das  ist  doch  furchtbar  traurig", 
sagte  die  Mutter  teilnehmend. 

„Sehen  Sie  unsern  Lehrer  Müller",  sagte 
sie,  „wurde  auch  blind  und  war  noch  so 
lung." 

„O  ja.  Blindsein  ist  das  Schwerste,  was 
einen  Menschen  treffen  kann." 

Wir  waren  für  einen  Augenblick  still. 

„Wenn  der  Mann  blind  ist,  kann  er  doch 
nicht  mehr  arbeiten.  Wovon  leben  Sie 
denn?"  forschte  die  Mutter  weiter. 

„Mein  Mann  bekommt  eine  kleine  Rente. 
Das  ist  so  wenig,  davon  allein  könnten  wir 
nicht  leben.  Er  hat  einen  Schein,  daß  er  an- 
spielen  darf.  Er  hat  einen  Leierkasten.  Wenn 
das  Frühjahr  kommt,  gehen  wir  beide  auf  die 
Walze.  Er  dreht  den  Leierkasten,  ich  halte 
den  Hut  auf.  Da  werfen  die  Menschen  hin¬ 
ein,  einen  Pfennig,  zwei  Pfennige,  mitunter 
auch  ein  Zehnpfennigstück.  Der  Tag  ist  lang, 
bis  zum  Abend  kommt  doch  was  zusam¬ 
men." 

„Da  kommen  Sie  weit  herum",  unterbrach 
Mutter. 

„Sie  können  midi  fragen,  ich  kenne  all  die 
Dörfer  und  Städte  hier,  weit  und  breit." 
Dann  stützte  sie  sich  auf  die  Forke  und 
fragte:  „Kennen  Sie  auch  Biala?“ 

Dabei  sprach  sie  das  Wort  wieder  so 
komisch  aus,  das  klang  so  lustig,  daß  wir 
laut  lachen  mußten. 

„Von  Biala  muß  ich  Ihnen  erzählen",  und 
sie  fuhr  fort.  „Da  spielte  mein  Mann  auch 
vor  einem  Haus.  Mit  einem  Male  ging  ein 
Fenster  auf,  und  eine  Frau  winkte  mir  zu. 
Wir  mußten  beide  hineinkommen.  Sie  setzte 
uns  Kaffee  und  Kuchen  vor  und  fragte,  wo¬ 
her  wir  wären  und  wie  es  uns  ginge.  Darauf 
sagte  sie,  ,ich  weiß,  wie  es  ist,  wenn  der 


Wochen  etliche  Briefsdiulden  beglichen  zu 
haben  und  rätsele  daran  herum,  wer  mir 
nun  so  bald  schon  zurückgeschrieben  haben 
mag.  Und  bin  so  vertieft  in  meine  Gedan¬ 
ken,  daß  ich  —  „Ihre  Post,  bitte!“  —  vor 
Schreck  zusammen  fahre,  als  mir  Zeitung  und 
Brief  zwischen  zwei  Rentenzahlungen  in  die 
Hand  gedrückt  werden. 

,Ja,  den  Brief  hatte  ich  wirklich  nicht  er¬ 
wartet!  Aber  schön,  daß  er  schon  gekommen 
ist.' 

So  ganz  privat  kann  man  ihn  zwar  nidit 
nennen  —  nur  teils.  Wie  sich  das  zuweilen 
ergibt:  es  wird  über  irgendwelche  Dinge 
korrespondiert,  dann  kommen  —  unverhofft 
und  ganz  zufällig  —  hin  und  wieder  kleine 
persönliche  Bemerkungen  in  den  Briefwech¬ 
sel  hinein,  und  eines  Tages  —  oder  man 
könnte  besser  sagen:  eines  Briefes  —  sind 
die  Partner  sich  nicht  mehr  fremd,  obwohl 
sie  sich  gar  nicht  von  Angesicht  zu  Ange¬ 
sicht  kennen.  Die  Buchstaben  sind  irgendwie 
das  Bild  des  Menschen,  der  uns  da  geschrie¬ 
ben  hat. 

Lind  nun  —  ja,  ich  freue  midi. 

.Was  mag  drinstehn?'  Ich  drehe  den 
Brief  um,  besehe  ihn  von  links  und  rechts. 
Als  ob  ich  auf  diese  Weise  wohl  den  Inhalt 
erahnen  könnte.  Und  gehe  schnell  nadi 
Hause. 

Aber  dann  mache  ich  den  Brief  doch  nodi 
nicht  auf.  Lege  ihn  auf  den  Tisch,  sehe  ihn 
an,  gehe  in  die  Küche,  Kaffeewasser  aufset¬ 
zen.  Decke  den  Tisch.  Sehe  den  Brief  wieder 
an.  ,Ob  er  etwas  Gutes  bringt?' 

Und  dann  muß  ich  den  Umschlag  nodi 
einmal  aufnehmen  und  „wäge"  den  Briel 
gleichsam  in  meiner  Hand,  ob  er  mir  wohl 
schon  auf  diese  Weise  das  Geheimnis  seines 
Inhaltes  preiszugeben  bereit  ist.  Manchmal 
tut  er  es. 

Ob  gut  oder  böse  —  in  der  Küche  läuft 
das  Kaffeewasser  über.  Ich  eile ...  und  nun 
a*s  cler  Kaffee  gebrüht  ist,  sdineide 
ich  das  Kuvert  auf.  Mache  mir  noch  ein 
wenig  zu  schaffen.  Dann  ist  der  Kaffee  fertig: 
ich  gieße  mir  die  Tasse  voll,  trinke  den 
ersten  Schluck.  Und  nun  lese  ich  den 
Brief. 


Ich  sah  ihn  schon  liegen,  als  ich  die  Tür 
aufmachte,  ln  dem  kleinen  Schalterraum 
des  Postamtes  war  es  voll:  Rentenzahl¬ 
tag.  Das  fleißige  Postfräulein  hatte  alle 
Hände  voll  zu  tun  und  ganz  rote  Wangen 
vor  lauter  Eifer  und  Dienstbeflissenheit. 

,Ja,  dort  neben  meiner  Zeitung,  die  ich 
allmorgendlich  abhole,  liegt  ein  Brief.  Von 
wem  mag  er  wohl  sein?'  Es  ist  ein  weißer 
Umschlag,  also  anscheinend  von  keiner  Be¬ 
hörde.  Ich  freue  mich  immer  sehr  auf 
Post  —  ich  meine,  über  solche  von  netten 
Leuten.  Und  meistens  kommt  sie  von  netten 
Leuten,  wenn  es  ein  Brief  ist,  und  wenn 
der  Umschlag  weiß  ist  oder  sonst  eine  pri¬ 
vate  Farbe  hat.  (Behörden  haben  ihre 
„Stammfarben“,  die  man  gleich  rauskennt.) 


Und  Postkarten-Menschen,  habe  ich  heraus¬ 
gefunden,  sind  im  Durchschnitt  nicht  so 
freundlich  veranlagt  wie  die  Briefe-Sdirei- 
benden. 

Und  nun  stehe  ich  an  der  Tür  des  ländlich¬ 
bescheidenen  Schalterraumes  und  freue  mich 
auf  den  Brief.  Sonst  liebe  ich  das  Warten 
nicht  so  sehr;  besonders,  wenn  es  an  den 
Füßen  kalt  ist  und  zieht,  wie  heute,  wo 
immerzu  Leute  aus-  und  eingehen.  Aber 
diesmal  macht  es  mir  nichts  aus;  da  liegt 
ein  Brief  für  mich  —  ein  netter  Brief  wahr¬ 
scheinlich  —  bringt  mir  den  Gruß  eines 
Menschen,  der  an  mich  gedacht  hat,  sich 
hingesetzt  und  an  mich  geschrieben  hat. 

Und  ich  denke  an  diesen  und  jenen, 
spreche  mir  ein  Lob  dafür  aus,  vor  einigen 


Scherenschnitt  von  Hannelore  Uhse:  Milch  für  Peters  Mietzekutze 


Jahrgang  25 


£®  £Xipnu{5fnblüii 
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ERIKA  ZIEGLER-STEGE 

gA uch  zahme  c Ziere  haben  Zähne 


Die  Melkmaschine  lief  —  wir  standen 
hinter  den  Kühen  und  der  Gesprächs¬ 
stoff  ging  uns  nicht  aus.  Die  Tiere 
lieferten  uns  Geschichten.  Wir  gruben  alte 
aus  und  neue  kamen  hinzu.  Auch  eine,  die 
der  Jungbauer  in  seiner  Jagdzeitschrift  ge¬ 
lesen  hatte:  „Das  Verhalten  dieses  Pferdes 
ist  ungewöhnlich,  das  sagt  auch  mein  Vater, 
und  er  hat  früher  ja  noch  Pferde  gehabt  und 
mit  ihnen  gearbeitet.*  Und  dann  erzählte 
er  die  Geschichte,  die  ihn  beeindruckt  hatte 

Ein  Gutsbesitzer  hatte  eins  seiner  Pferde, 
ein  ganz  besonders  eigenwilliges,  mit  viel 
Geduld  an  den  Reiter  gewöhnt.  Es  war  eine 
sohr  langwierige  Prozedur.  Um  so  glück¬ 
licher  war  der  Lehrer,  als  sein  Schüler  ihm 
endlidi  keine  Schwierigkeiten  mehr  machte. 
Keine  ist  allerdings  übertrieben,  denn  dem 
Reiter  blieb  Immer  noch  ein  Wunsch  un¬ 
erfüllt.  Sein  Pferd  —  das  Schwierige,  war 
nicht  zu  bewegen,  die  beiden  Brücken,  über 
die  ihr  Weg  alle  paar  Tage  führte,  zu  pas¬ 
sieren.  Jedesmal  gab  es  zwischen  Pferd  und 
Reiter  einen  harten  Kampf.  Der  große 
Schlingel  brach  nicht  nur  immer  wieder  aus. 
er  stieg  auch  so  plötzlich,  so  schnell  und 
so  hoch,  daß  er  mehrmals  hintenüberfiel, 
obwohl  sein  Reiter  sich  mit  aller  Gewalt 


auf  seinen  Hals  warf  und  ihm  mit  der  Reit- 
peitsche  eins  auf  die  Ohren  gab . . .  Stun¬ 
denlang  führte  der  Mann  sein  Pferd  geduldig 
über  die  beiden  Brücken  hin  und  her,  bis 
sein  Vierbeiner  ruhig  hinüberging.  Sobald 
sein  Reiter  aber  aufsaß.  ging  der  Kampl 
wieder  los. 

Eines  Tages  war  es  ein  harter  und  vom 
Reiter  aus  erbarmungsloser  Kampf,  in  dem 
dennoch  der  Mensch  der  Unterlegene  war. 
Er  hatte  versucht,  die  Brücke  im  leichten 
Galopp  anzureiten.  Beim  ersten  Mucken 
des  Tieres  drückte  er  ihm  die  Sporen  in 
die  Seiten.  Das  Pferd  bäumte  so  schnell  und 
mit  solcher  Wucht,  daß  sein  Kopf  seinem 
Herrn  ins  Gesicht  schlug. 

Als  der  Reiter  aus  seiner  Ohnmacht  er¬ 
wachte,  fand  er  sich  am  Grabenrand  wieder. 
Sein  Pferd  leckte  ihm  das  Gesicht.  (Wahr¬ 
scheinlich  hatte  die  „Massage*  der  rauhen, 
warmen  Zunge  ihn  aus  der  Ohnmacht  zurück¬ 
geholt.)  Es  zupfte  an  dem  Jackett  seines  Herrn 
und  stand  so  still  wie  nie  zuvor.  Als  es 
dem  Mann  endlich  gelang,  wieder  in  den 
Sattel  zu  kommen,  ging  das  Pferd  ohne 
Kommando,  also  von  sich  aus  —  die  Züge! 
hingen  schlaff  herunter  —  auf  die  Brücke 
zu  und  ruhig,  aber  leicht  zitternd,  hinüber. 


Nach  einer  kurzen  Strecke  blieb  es  stehen 

Der  Reiter  stieg  ab,  gab  ihm  den  letzten 
Zucker,  den  er  noch  in  seiner  Tasche  tand 
sprach  leise  zu  ihm  und  tätschelte  seinen 
Hals. 

Der  Hengst  —  vielleicht  war  es  auch  ein 
Wallach  —  stand  ganz  still,  nahm  dankbai 
die  Süßigkeit  und  die  Zärtlichkeiten  und 
leckte  audi  jetzt  über  die  Männerwange. 
Der  Mann  stieg  wieder  in  den  Sattel,  und 
zu  seinem  großen  Erstaunen  ging  dieses 
Pferd  —  wiederum  mit  losem  Zügel  —  lang¬ 
sam  über  die  Brücke  zurück.  Seit  jener 
Stunde  hat  es  sich  nicht  mehr  gesträubt, 
diese  —  oder  irgendeine  andere  —  Brücke 
zu  überschreiten. 

Der  Jungbauer  kämmte  sich  mit  der  Hand 
durchs  Haar  und  sagte:  „Soweit  der  Tat¬ 
sachenbericht.  Ist  das  nicht  ein  ungewöhn¬ 
liches  Erlebnis?" 

Ich  nickte  ihm  zu,  und  er  meinte:  „Es  ist 
doch  seltsam,  wie  das  Pferd  sidi  verhalten 
hat.  So,  als  ob  es  mit  dem  Lecken  übers 
Gesicht  hätte  sagen  wollen:  Bloß  gut,  daß 
du  wieder  aufgewacht  bist.  Ich  hatte  soldie 
Angst,  weil  du  so  still  dalagst.  Und  alles 
meine  Schuld,  nur  weil  ich  mich  so  blödsin- 


(.rasendes  Pferd  —  Skizze  von  Friedrich  Lahrs 

nig  angestellt  hab'.  Aber  ich  tu‘s  niemals 
wieder.* 

„Und  dem  Vorsitz  ist  es  ja  dann  auch  treu- 
geblieben." 

„Es  ist  dodi  latsädilich  so,  als  hätte  das 
Pferd  kombiniert  und  eine  Schlußfolgerung 
gezogen:  .Durch  meinen  Ungehorsam  liegt 
er  jetzt  da  —  schrecklich,  daß  er  nicht  mit 
mir  spricht,  er  soll  wieder  mit  mir  sprechen. 
Auch  dann,  wenn  er  mit  mir  schimpft.  Er 
soll  aufwachen  . . .'  Kann  ein  Tier  soweit 
denken . . .?" 

„Wer  weiß?  Es  gibt  so  viel  zwischen  Him¬ 
mel  und  Erde . . .  und  wir  wissen  schon 
viel . .  .* 

Schluß  folgt 


Das  abenteuerlichste  Gefangenenschicksal 
des  2.  Weltkrieges 

Icti  Muh  1946  aus  sowjetischer  Kriegsgefangenschaft  und  sah  nach  einer 
11  Jahre  dauernden  Flucht  und  unvorstellbaren  Erlebnissen  1957  als  letz¬ 
ter  Kriegsgefangener  die  Heimat  wieder.  Heinrich  Keim 

Dieser  Erlebnisbericht  laßt  Helmatvertriebene  und  Menschen,  die  Uber 
das  Schicksal  eines  vermißten  Angehörigen  In  Ungewißheit  leben,  mit 
vielen  Gedanken  zurUck. 

Der  Rundfunk  (WDR!  berichtete  ausführlich  über  diese  Odyssee.  Durch 
die  Presse  fand  dieses  Buch  eine  Würdigung,  wie  sic  selten  einem  an¬ 
deren  zuteil  wurde.  Von  der  Bllndenhörbücherel  (Münster)  wurde  cs  In 
vollem  Umfang  auf  Tonband  aufgenommen. 

BcsteUcn  Sie  dieses  vielbeachtete  Buch  direkt  beim  Verfasser. 

„GEFANGENER  DER  WÄLDER",  176  S.,  Karton,  eellophanlert  DM  11,— 
elnschl.  Porto,  zahlbar  n.  Empf,  Ganzln.  mit  Schutzumschlag  DM  18.— 

E  vin  He'nruh  Keim  ‘  Heinrich  Keim,  7290  Freudenstadt,  Postfach 


läaturöernstein 

Schmuck,  erlesene  Geschenke  finden  Sie  ln  unübertroffener 
Auswahl  In  den 


Spezialgeschäften 


Bad  Homburg 

tm  Kurhaus 


Erbadi/Odw. 

Bernstetneckc. 
Im  Stiidtel.  6 


6  Frankfurt 

Kalbilcher 
Gasse  14 
Schäfergasse  40 


Hannover 

Marlenstr.  3 
Nähe  Aegl 


Hildesheim 

Schuhstr.  32 
t.  Hs.  Hut- 
Hölscher 


Köln 

Hohe  Str.  88 


Mannheim 

Kaiserring 
L.  15.  11 
neben  Caf* 
Kettemann 


Rottach-Egern 

Seestr.  34 
vts-ä-vts 
Hotel  Bachmayr 


Pommernpantolfeln  sind  das  Beste 
bei  kalten  Füßen.  Terme.  807 
Ingolstadt.  Jesuitenstr.  7-8.  Pro¬ 
spekt  frei! 


Liedtke's 

echtes 

.Königsberger  Marzipan' 
garantiert 

Reinheit  und  Feinheit 

Früher:  Königsberg, 
am  Kaiser-Wilhclm-Platz 


EWALD  t  iLIEDTKE 


-  3ti: 


Qaaamo 


Liedtke’s  Marzipan 
ist  ein  unverlälschtes. 
hocharomatisches 
Mandel-Erzeugnis 

Jetzt:  D  2400  Lübeck  I, 
An  der  Hülshorst  12 


Liebe  Freunde  des  edlen  Königsberger  Marzipans! 

Als  Nachfolger  der  Begründer  der  ältesten  Königsberger  Marzipanherstellung,  der  Ge¬ 
brüder  Pomatti,  ist  es  eine  ehrenvolle  Aufgabe  iüt  uns  geworden,  diesen  leckeren  Gau¬ 
menschmaus  in  der  unverändert  hohen  Qualität  herzustellen.  Diese  Tatsache,  wie  unsere 
rationell  zweckmäßige  und  preissparende  Packung,  tragen  dazu  bei,  daß  unser  Abnehmer¬ 
kreis  sich  lautend  erweitert.  Aulrichtig  danken  wir  unseren  Kunden  im  Lande  wie  jenseits 
der,  Grenzen  und  in  Übersee  für  das  ^Vertrauen,  das  uns  entgegengebrachl  worden  ist. 
Seien  Sie  übarzguat.  daß  es  auch  weiterhin  unser  größtes  Bestreben  ist,  dieses  Vertrauen 
zu  rechtfertigen.  Alle  Ihre  Aulträge  kommen  mit  Sorglall  zur  Ausführung. 

Bille:  Preisliste  anfordern  —  rechtzeitig  bestellen. 

EWALD  LIEDTKE  •  24  Lübeck 


Ruf  (0451)  32766 


Echte  Filzschuhe 

für  Hoim  und  Straüo  mit  Krimmerbesatz 
bis  Gr  42.  FllMMersohle  u.  --rtA 

haltbarer  Porolautsohlo  -.ai 

Gr.  36-42  DM  33,50 
Gr  43-46  DM  34.50 
Nechn. 

Schuh- Jösl  Abi.  F  77 
6122  Erbach/Odw. 


Heimatbilder- Elche 

Tiere,  Ölgemälde,  Aquarelle.  Aus- 
wahlscndung.  Kunstmaler  Richter- 
Haer,  1  Berlin  37.  Argentinische 
AUce  34/28. 


wSleuer-Spar-Plan" 

30  bis  50  Prozent  Ihrer  Arbeits¬ 
leistung  kassiert  die  Steuer. 
Andern  Sic  das  durch  Vermö- 
gensbildungt  Als  „Bauherr** 
kaufen  Sie  ein  Appartement 
bei  Aimeria  (Spanien)  Mittel¬ 
mcer;  Immobllienwcrt  50  000.— 
D-Mark.  Eigenkapital  >/«,  darauf 
140  •/•  Steuervorteil,  v.  Finanz¬ 
amt  geschenkt.  Hervorragende 
Partner! 

Ähnliche  Angebote  für  Eigen¬ 
tumswohnungen  u.  a.  in  Mün¬ 
ster,  München.  Erlangen,  Mainz 
oder  auch  Kapstadt  u.  Montreal 
sind  aktuell. 

Unterlagen  und  Beratung 
DIPL.-POL»  UDO  WAI.KNDV 
4973  Vlotho,  Hochstraße  € 


Bekanntschaften 


Wwe.  <3fi).  klein,  zierlich,  fühlt  sich 
sehr  einsam  in  Lhrem  schönen, 
neuen  l-Fam.-Hs.  m.  kl.  Garten 
u.  wünscht  die  Bukanntsch.  eines 
Rentners/Pensionärs  ab  60  J.  (o. 
Anh.)  Wer  schreibt  mir?  Bin 
selbst  nicht  ortsgebunden.  Zu- 
schr.  unter  Nr.  43  006  an  Das  Ost- 
preußenblatt.  Hamburg  13. 


Witwer,  59/1.67,  ev\,  m.  Sohn.  o. 
Wagen  u.  ortsgebunden,  su.  elnf., 
nette,  sol.  Frau.  Blldzuschr.  (zur.) 
u.  Nr.  43  153  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Urlaub/Reisen 


tfolnisthe  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

Alt  Bubi 

Vereld.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 

8391  Salzweg,  Anglstraße  19  E 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr  Bornes 
Pferdc-Fluld  M 

Verlangen  Sie  Gratisprospekt 
BB.  Mlnck,  237  Rendsburg.  Postf. 


■  Betle  Salzfetthering#  -  lecker! 

5-kg-Dose  Eimer  19,95  DM,  10-kq-Bahn- 
elmer  30.95  DM.  Nachn.  ab  H.  Donrmann 
Abi  is  285  Bremerhaven-F..  P.  422 


Finreihan  Kärntener  Latschen- 
[iniciucn  k|efcl  n.Fiulä  eine 

,j(k  Wohltat  für  Glieder. 
.  • ....  V  Gelenke  und  ver- 
wonl  fühlen  krampfte  Muskeln. 

Erfrischende  Durch- 
bessef  blutungswlrkung. 

■  |  |  Sparsame  Sprltzfla- 

lOUIen!  sehe  DM  8,50  u.  Porto 

Woll-Refoim-A  6  •  674  Landau 

Theaterstraße  22 


Ostpreußin,  Akademikerwitwe. 
Apothekenassistentin,  51/1,70.  cv.. 
FUhrersch..  kein  Haus  u.  Venn.. 
Kucht  liebenswürd.,  gütigen,  ge¬ 
sunden  Akademiker  b.  60.  Über 
1.70  m  groß.  1.  Hm,  Düsseldorf  zw. 
Freizeltgcst.  am  Wochenend.  Wan¬ 
dern.  Theater,  Konzert,  Reisen. 
Schwimmen.  Tanzkursus.  Getr. 
Kasse.  Züsch r.  erb.  u.  Nr.  43  167 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 

Ostpr.,  Witwer.  63  J.,  1.69  gr.,  ev., 
sucht  liebev.  Ostpreußin,  mdgl. 
Bremen.  Zuschr.  u.  Nr.  43  156  an 

Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 

Ostpr.  Witwer,  59/1.70.  ev..  Rentner, 
ortsgeb.,  Raum  Westfalen,  sucht 
e.  nette,  einf.,  unabh.  Frau  zwecks 
gemeinsamer  Haushaltsführung. 
Angebote  unter  Nr.  43  126  an  Das 
Ostpreoßenblatt,  2  Hamburg  13. 


Sylt,  Oberbay.  u.  Costa  dcl  Sol 

App.  frei.  Wesemann,  228  Wester¬ 
land,  Norderstraße  23. 


Traditionsmärsche 

KÖNIGSBERG  .  Potsdam 
Langspielplatte,  Stereo  22.-  DM 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 
295  Leer,  Poslf.  909 


Stellenangebot 


Suche  zum  1.  12.  1974  eine  selbständige 


Haushälterin 


für  alleinstehenden  alten  Herrn,  die  mit  ihm  ißt  und 
sich  ihre  Arbeit  nach  Wunsch  cinrlchten  kann.  Gut 
eingerichtete  Zimmer,  Fernseher,  alle  elektrischen 
Geräte  und  Putzhilfe  vorhanden.  Alter  zwischen  30 
bis  60  Jahre.  Vertrauensstellung.  Vorgängerin  war  2U 
Jahre  bis  zu  Ihrer  Heirat  im  Hause.  Um  Rücksprache 
wird  gebeten. 


Walter  Wermter,  2418  Ratzeburg  (Lbg.).  Bergstr. 
Ruf  31  49,  früher  Pelzhaus  Krüger,  Königsberg 


10. 


Ein  reizvoller  Rückblick,  der 
nostalgische  Verklarung  durch 
sachlich*  Erklärung  bereichert: 


im  Bild 

Im  Mittelpunkt  dieses  »Erlnnerungs- 
slbums-.  In  dem  dis  gut*  *11*  *•'»• 

1*nJled*r*l*b*»dlg^*d.  *\»hen 

'isar-fr 

wird.  Ober  220  Sellen  mit  rund 
330  Folos  und  Slrldizeichriungen. 

29  DM. 


|  üsfeltl 


Von  ßVctcnbartsch 
kchnAndschinken 


OSTPREUSSEN  IM  BILD  •  1875 


Viele  der  last  300  Rezepte  aus  der 
guten  ostpreußischen  Küche  stam¬ 
men  aus  alten,  handgeschriebenen 
Kochbüchern  unserer  Eltern. 

Eine  kulinarische  Reise  in  die  Hei- 
mal!  Nur  20.80  DM 


Antang  November  wird  ausgeliefert 

ALEXANDER 

SOLSCHENIZYN 

Band  2 

See!e  und  Stadieldrahl 

Die  Fortsetzung  des  Archipel  Gulag  erscheint 
In  diesen  Tagen.  Auslieferung  in  der  Reihen¬ 
folge  des  Bestelleingangs.  688  S..  Nur  19.80  DM 


Selbslverstandllch  liefern  wir  auch  jedes  hier  Oilpreufjen  im  Bild  1975 
.  .  _  .  .  Ein  Postkartenkalender  mit  24 

nicht  angezeigte  Buch  teilweise  farbig  gestalteten  Post- 

Bitte  Titel  und  Verfasser  angeben.  karten.  Nur  6,80  DM 


BEST 

ELLSCHEIN 

Raufenbergsche  Buchhandlung 

295  Leer  (Ostfriesland) 

Postfach  909 

Ich  bestelle 

. Expl. 

Solschenizyn 

19.80  DM 

_ Expl. 

Gute  alte  Zelt 

29.-  DM 

Expl. 

Beetenbartsch 

20.80  DM 

. Expl. 

Ostpreußen  Im  Bild 

6.80  DM 

Expl. 

. Expl. 

Expl. 

Noma 


Postleitzahl,  Ort.  Straße 


tVK  CVinrnifemhlflll 
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liecht  au  <ß  JLeben 

ivitd  geschützt 

Wie  steht  man  im  Nachbarland  Österreich  zu  der  Fristenlösung? 

ie  bei  uns  hat  auch  Österreich  die  Nasenrücken  bereits  ausgebildet,  die  Augen, 
Fristenlösung  beschlossen,  also  Straf-  vorher  noch  seitlich,  nach  vorn  gelagert.  Zu 
losigkeit  bei  Abtreibung  innerhalb  Beginn  des  dritten  Monats  ist  das  Gesicht 
von  drei  Monaten.  Wie  bei  uns  wurde  da-  weitgehend  entwickelt,  die  Stirn  wegen  dei 
gegen  das  Verfassungsgericht  angerufen,  in  fortgeschrittenen  Bildung  des  Großhirns 
Österreich  von  dem  Lande  Salzburg.  Nicht  vorgewölbt,  alle  Glieder  sind  fast  ausge- 
wie  bei  uns  hat  das  Verfassungsgericht  be-  bildet,  sogar  die  Geschlechtsorgane  sind 
reils  endgültig  entschieden.  sichtbar,  der  Embryo  ist  deutlich  als  wer- 

Das  Urteil  stützt  sich  daraui,  daß  die  dender  Mensch  zu  identifizieren,  er  wird 
Fristenlösung  „keinen  staatlichen  Eingriff  in  von  da  an  auch  „Fötus"  genannt, 
die  Rechte  des  Bürgers"  enthalte.  Dazu  kann  Was  mögen  die  österreichischen  Verlas- 
ich  nichts  sagen,  da  ich  das  österreichische  sungsrichter  gedacht  haben?  Vielleicht  gai 
Redit  nicht  kenne.  nichts?  Oder  fehlen  ihnen  die  primitivsten 

Das  Urteil  stützt  sich  aber  auch  auf  die  medizinischen  Kenntnisse,  über  die  sonst 
Behauptung,  die  Fristenlösung  widerspreche  wenigstens  der  gebildete  Laie  verfügt? 
nicht  den  Normen  der  Menschen rechtskon-  Artikel  2  der  Menschenrechtskonvention 

venlion  von  1953,  aus  der  kein  Schutz  des  spricht  von  „jedem  Menschen'  schlechthin 
ungeborenen  Lebens  abzuleiten  sei.  Diese  macht  also  keinen  Unterschied  zwischen 
Konvention  kenne  ich,  zumal  sie  schon  1952  dem  werdenden  und  dem  geborenen  Men¬ 
innerstaatliches  Recht  der  Bundesrepublik  sehen.  Daraus  folgt,  daß  auch  der  Embryo 
wurde.  unter  den  Begriff  „Mensch“  fällt  und  damit 

Doch  da  heißt  es  im  ersten  Satz  des  Arti-  das  verbriefte  Recht  auf  Schutz  seines  Le- 
kels  2:  „Das  Recht  jedes  Menschen  auf  das  bens  hat. 

Leben  wird  gesetzlich  geschützt."  Der  oster-  Kein  Vernünftiger  verkennt  die  Schwie- 
reichische  Verfassungsgerichtshof  vertritt  rigkeiten,  Nöte  oder  gar  Tragödien,  die 
also  die  erstaunliche  Auffassung,  der  Em-  mit  einem  absoluten  Verbot  der  Abtreibung 
liryo  sei  kein  Mensch,  jedenfalls  nicht  in  verbunden  sind.  Sie  unter  bestimmten,  klar 
den  ersten  drei  Monaten,  habe  also  auch  umrissenen  Vorbedingungen  zu  erlauben, 
keinen  Anspruch  auf  einen  Schulz  des  Le-  mag  gerechtfertigt  sein.  Nur  kann  man  sich 
bens,  wie  ihn  die  Konvention  sonst  zwin-  dabei  nicht  gut  ausgerechnet  auf  die  Men¬ 
gend  vorschreibt.  schenreditskonvention  berufen.  Zumindest 

Was  also  soll  der  Embryo,  der  noch  nicht  Juristen  sollten  das  eigentlich  wissen, 
drei  Monate  alt  ist,  nach  den  Vorstellungen  Winfried  Martini 

des  österreichischen  Verfassungsgerichts- 


Elne  glückliche  Familie  Foto  W  BtH 


hofes  sein?  Ein  Stück  Fleisch?  Irgendein  Ge¬ 
webe?  Ein  Anhängsel  des  weiblichen  Unter¬ 
leibes,  das  man  beliebig  entfernen  kann  und 
darf  wie  einen  Blinddarm?  Eine  bloße  Ge¬ 
schwulst,  die  zu  operieren  vielleicht  sogar 
ratsam  sein  mag? 


JKuttU 


Durch  das  neue  Adoptionsrecht  werden  die  Kinder  jetzt  völlig  in  die  Familie  eingegliedert 


Sehen  wir  von  theologischen  Lehren  ab, 
nach  denen  erst  die  Seele  den  Menschen  aus¬ 
macht;  doch  kein  Theologe  kann  sagen, 
wann  sie  der  Embryo  empfängt.  Beschrän¬ 
ken  wir  uns  statt  dessen  auf  seine  physi¬ 
sche  Entwicklung. 

Etwa  gegen  Ende  des  ersten  Monats  ist 
der  Herzwulst  zu  erkennen.  Nach  sieben 
Wodien  sind  die  Finger  auszumachen,  die 
Zehen  schon  angedeutet,  Ohrmuschel  und 


^ ’inani  ieMe^f-ieiheit 

Warum  Frauen  wieder  arbeiten 


Auf  einem  Spielplatz  in  unserer  Stadt 
balgen  sich  vier  kleine  Jungen.  Die 
Sandkiste  sieht  aus  wie  ein  Schlacht¬ 
feld:  Schaufeln,  Eimer  und  große  Plastik¬ 
autos  türmen  sich  in  wildem  Durcheinander 
zwisdien  den  Sandburgen.  Doch  die  vier 
Knirpse  scheinen  alles  andere  vergessen  zu 
haben:  Jeder  will  unbedingt  mit  der  neuen 
Feuerwehr  von  Klaus  spielen. 

Als  Worte  und  wütendes  Geschrei  nicht 
mehr  ausreichen,  artet  der  Streit  in  Hand¬ 
greiflichkeiten  aus.  Ich  schaue  mich  um  — 
die  „Spielplatzmütter"  sitzen  auf  den  Bän¬ 
ken  rund  um  die  Sandkiste,  doch  keine 
kümmert  sich  um  diesen  „Kleinkrieg". 

Als  die  ersten  Tränen  aus  den  Kinder- 


die  künftig  noch  „neue"  Eltern  bekommen 
werden,  hat  sich  die  Bundesregierung  in 
den  letzten  Tagen  Gedanken  gemacht.  Nach 
der  Vorlage  der  Novelle,  mit  der  das  Min¬ 
destalter  für  adoptionswillige  Eltern  aui 
25  Jahre  gesenkt  wird,  hat  das  Kabinett 
einen  weiteren  Entwurf  beschlossen. 

In  Zukunft  soll  ein  adoptiertes  Kind  alle 
Rechte  und  Pflichten  eines  ehelichen  Kindes 
haben.  Es  wird  sogar  mit  den  Verwandten 
der  Adoptiveltern  verwandt  sein,  wenn  das 
neue  Recht  Gesetz  wird.  Mit  der  Aufnahme 
in  die  fremde  Familie  werden  alle  Fami¬ 
lien-,  Unterhalts-  und  erbrechtlichen  Ver¬ 
bindungen  des  Kindes  zur  leiblichen  Fa¬ 
milie  gelöst.  Ein  ausländisches  Kind  erhält 


bei  Adoption  die  deutsche  Staatsbürger¬ 
schaft.  Außerdem  wird  in  dem  Entwurf  die 
Aufnahme  des  Kindes  nicht  mehr  durch 
einen  Vertrag,  sondern  durdi  den  Beschluß 
des  Vormundschaftsgerichts  begründet. 
Ferner  soll  es  nicht  mehr  möglich  sein,  das 
Adoptionsverhältnis  später  wieder  zu  lösen. 
Die  Vorteile  der  Volladoption  werden  auch 
Familien  zugutekommen,  die  bereits  Kinder 
aufgenommen  haben  —  wenn  keiner  dei 
Beteiligten  Anspruch  erhebt. 

Mit  dem  neuen  Gesetz  will  man  erreichen, 
das  angenommene  Kind  vollständig  in  die 
Familie  einzugliedern,  damit  es  in  einer  in¬ 
takten  und  lebenstüchtigen  Umgebung  auf¬ 
wachsen  kann.  Helga  Beck 


Finanzielle  Gründe  sind  die  Hauptursache  ,a“9en,  bullern,  greife  ich  ein.  Langsam  gehe 
datür,  daß  viele  Frauen,  wenn  die  Kin-  lch  a“f  d'e  GruPPe  *u  u"d  hole  den  Größten 
der  größer  geworden  sind  und  die  Be-  und  Frf,d\ste”  aus  dfur  Sandkiste.  Sag  mal, 
laslunqen  im  häuslichen  Bereich  stark  nach-  was  deF  Streit.  Ihr  könnt  doch  abwech- 
lassen,  ihre  berulliche  Tätigkeit  wiederaul-  *elnd  deJ.  Feuerwehr  spielen!  Wo  ist 
nehmen.  Das  hat  sich  bei  mehreren  Unter -  denn  deine  Mutti. 

suchungen  in  der  letzten  Zeit  herauskristal -  Aus  blitzenden  Augen  schaut  er  midi 

lisiert.  Freude  am  Berul  und  Kontakt  zu  den  herausfordernd  an  und  zeigt  auf  eine  junge 
Menschen  außerhalb  der  Familie  sind  aber  Frau,  die  sich  in  ein  dickes  Buch  vertieft 
ebenlalls  wichtige  Gründe  für  die  Frauen,  hat:  „Da  ist  sie!“  Nach  einer  kurzen  Pause: 
die  F.rwerbsläligkeil  wiederaulzunehmen.  „Aber  das  ist  gar  nicht  meine  richtige  Mamil 
Bei  längeren  Frauen  spielt  die  bessere  Aus-  Ich  bin  adoptiert."  Sehr  selbstbewußt  spru- 
biklung  und  damit  der  Wunsch,  sich  auch  dein  die  Sätze  aus  dem  kleinen  Kerl  heraus. 
im  Berul  bestätigt  zu  sehen,  eine  wesent-  Durch  unsere  Unterhaltung  haben  sich  die 
liehe  Rolle,  bei  anderen  Fraiien  der  Wille,  Gemüter  wieder  beruhigt.  Friedlich  spielen 
aus  der  oit  über  Jahre  in  der  Familie  ge-  die  Kinder  jetzt  gemeinsam  mit  der  begehr- 
iibten  Isolation  zur  Außenwelt  auszubre-  len  Feuerwehr. 

dien,  um  den  Erlahrungsbereich  wieder  zu  Aber  diese  Selbstverständlichkeit,  mit  der 


oaiQAixte  ^/frlontagmoigen 

Es  ist  gestern  reichlich  spät  geworden,  am  besten.  ,lst  mir  doch  egal,  ob  die  langen 
Mein  Spiegelbild  bestätigt  es  mir  un-  Röcke  modern  sind  oder  nicht.'  Wenn  ich 
barmherzig.  Die  ganze  Urlaubsbräune  ist  das  schon  immer  höre:  „ Die  Mode  wird  wie¬ 
bln  —  von  Spaniens  Sonne  ist  nach  drei  der  weiblich,  man  trügt  Kleider  und  weite, 
Wochen  in  Deutschlands  Regen  nichts  mehr  schwingende  Röcke.“  .Von  mir  aus,  sollen 
geblieben.  Nur  die  Sommersprossen,  die  sind  sie  doch,  ich  glaube  nicht  daran.' 
natürlich  noch  in  voller  Pracht  zu  sehen.  .Was  ich  jetzt  brauche,  ist  eine  kalte 
Ein  Blick  aus  dem  Fenster:  Es  nieselt,  Dusche  und  ein  heißer  Kallee,  das  wird 
alles  grau  in  grau,  wie  schon  das  ganze  mich  wieder  munter  machen.  So  wie  ich 
Wochenende.  .Nach  einem  verregneten  jetzt  aussehe,  kann  ich  mich  nicht  unter 
Sommer  erwartet  uns  ein  goldiger  Herbst“ .  Leute  wagen.'  Für  ein  großes  Make-up  lehlt 
wurde  uns  versprochen.  .Daß  ich  nicht  lache!  die  Zeit,  ich  bin  sowieso  spät  dran.  .Außer- 
Inzwischen  steht  der  Winter  vor  der  Tür,  dem  soll  Regen  ja  gut  lür  die  Haut  sein.' 


auf  den  sonnigen  Herbst  können  wir  lange 
warten.  Der  kommt  nicht  mehr,  jedenfalls 
nicht  in  diesem  Jahr. 

Bei  dem  Wetter  sind  lange  Hosen  noch 


erweitern.  Für  junge  Frauen  steht  der 
Wunsch  nach  finanzieller  Unabhängigkeit 
in  der  Rangskala  weit  vor  dem  Wunsch  nach 
einem  eigenen  Rentenanspruch.  fd 


der  Junge  mir  von  seiner  Adoption  erzählte, 
laß!  mich  nidit  mehr  los.  In  diesem  Jahr 
sind  etwa  7000  Kinder  adoptiert  worden. 
Uber  sie  und  über  das  Schicksal  der  Kinder, 


Der  graue  Alltag  hat  uns  wieder 


.Wie  kann  man  morgens  nur  solche  Musik 
im  Radio  bringen?  Ist  heute  ein  Trauer-  oder 
Gedenktag?  Man  könnte  es  last  meinen.’ 
Anstatt  ein  paar  netter  lustiger  Melodien 
spielen  die  irgendwelches  Geklimper,  das 
einem  so  langsam  aul  die  Nerven  geht 
.Halb  acht,  es  lolgen  die  Nachrichten.“ 
Jlchon  halb  acht,  hotlentlich  hält  der  Bus 
auch  heule  seine  Verspätung  ein.' 

Schnell  den  letzten  Schluck  Kallee  hin 
untergespült.  .Mir  wird  der  Bissen  wirklich 
noch  mal  im  Halse  stecken  bleiben  . . .  Man 
lei.  Mütze,  wo  ist  der  Regenschirm?  Da 
ist  er  ja.  nun  aber  nichts  wie  los.'  Fünf  nach 
halb  acht .  fünf  Minuten  brauche  ich  lür 
den  Weg,  im  Schncllschritt  versteht  sich. 
Um  zwanzig  vor  acht  fährt  der  Bus,  wenn 
er  pünktlich  Ist,  aber  das  ist  er  ja  fast  nie 

„ Guten  Morgen,  lange  nicht  gesehen,  wie 
ge/ii  es  Ihnen?“  —  „ Danke  gut,  vielen  Dank 
K"  hob  es  sehr  eilig,  der  Bus  wartet  nicht 
aul  mich.“  .Hätte  ich  das  ein  bißchen  Ireund- 
hcher  sagen  sollen?  Aber  ich  halle  wirklich 
keine  Zell.’ 

Achtzehn  Minuten  vor  acht,  an  der  Halle 
stelle  wartet  niemand  mehr.  Der  Bus  war 
pünktlich,  von  ihm  sind  nur  noch  die  Rück¬ 
lichter  zu  sehen.  Es  bleibt  mir  nichts  an¬ 
deres  übrig,  als  zu  Fuß  zu  gehen.  An  einem 
nassen,  grauen  Montagmorgen. 


Ute  Timm 


2.  November  1974  —  Folge  44  —  Seite 


II 


Ixe  Cflpmrtmtrfafl 


Bunte  Welt 


Aus  guter  Tradition 


Für  die  Zukunft  wirken 


Deutsches  Priorat  des  Tempelherren-Ordens  tagte  in  Bamberg 


Foto:  Aitiiiv 


weitere  Veranstaltungen  im  Rheinland,  in  Frank¬ 
furt  und  in  Süddeutschland  geplant.  Zunächst 
aber  trifft  sich  der  Orden  in  den  ersten  Novein- 
bertagen  wieder  in  der  Domstadt  am  Rhein,  wo 
mit  der  Neuwahl  der  Ordensregierung  zugleich 
neue  Impulse  für  die  künftige  Arbeit  innerhalb 
des  Deutschen  Prioriats  gegeben  werden. 

Norbert  Hlting 


„Dauernder  Regen" 

Unruhen  überall  in  den  Ostseehäfen  in  Polen 


Warschau  (real).  —  Noch  während  Polens  er¬ 
ster  Mann,  der  Chef  der  .Polnischen  Vereinig¬ 
ten  Arbeiterpartei",  Erward  Gierek,  in  den  USA 
weilte,  beschwerte  sich  in  Warschau  das  Organ 
des  Zentralkomitees  seiner  Partei,  .Trybuna 
Ludu“,  über  den  .dauernden  Regen":  Er  habe 
bewirkt,  daß  in  den  Ostseehäfen  Danzig-Nord, 
erst  in  diesem  Sommer  in  Betrieb  genommen, 
und  Gdingen  die  Schiffe  nicht  rechtzeitig  ent- 
und  beladen  werden  könnten.  —  .Dauernder 
Regen“  war  es  auch,  der  bereits  im  Juli  zu  ei¬ 
nem  Stau  von  173  Schiffen  mit  1,15  Millionen  t 
Ladung  geführt  hatte.  Damals  wichen  Schiffe 
mit  Ladung  für  polnische  Häfen  zum  Teil  bis 
nach  Lübeck  aus:  Dort  regnete  es  zwar  auch  ge¬ 
legentlich,  das  tat  aber  den  Hafenarbeitern 
keinen  Abbruch. 

Hintergrund  der  damaligen  und  vermutlich 
auch  der  jetzigen  Staus  vor  den  Danziger  Häfen 
ist  ein  Bummelstreik  der  Hafenarbeiter : 
Mit  Wirkung  vom  1.  Juli  war  ihnen  eine 
Anzahl  Lohnprämien  gestrichen  worden. 
Dadurch  gingen  die  Löhne  bis  auf  40  Pro¬ 
zent  der  bisherigen  Summen  zurück,  was  ver- 
ständlidierweise  Unwillen  erregte.  Außerdem 
waren  vom  1.  Juli  an  die  unständigen  Hafen¬ 
arbeiter  zur  Versteuerung  ihres  Lösch-  und 
Ladeverdienstes  angehalten,  was  viele  veran- 
laßte,  auf  diesen  Nebenerwerb  zu  verzichten.  — 
In  Warschau  beobachtet  man  die  Entwicklung 
in  den  Ostseehäfen  besonders  aufmerksam,  weil 
1970  die  Streiks  in  Danzig  und  Gdingen  zum 
Sturz  des  damaligen  Parteichefs  Wladyslaw  Go- 
mulka  geführt  hatten. 


Taiwan  ist  die  Blumeninsel  Asiens 


Griechen  zurück  in  die  alte  Heimat 


Einige  sind  bereits  in  die  Bundesrepublik  geflohen 

Um  die  Lücke,  die  durch  die  Zwangsaus-  zudem,  daß  eiriige  der  bereits  in  Polen  gc- 
siedlung  der  Deutschen  entstand,  ein  wenig  borenen  Griechen  in  die  Bundesrepublik 
zu  schließen,  hat  man  nach  Beendigung  des  Deutschland  geflohen  seien.  (Aus  der  .DDR'1 
griechischen  Bürgerkrieges  40  000  Griechen  durften  Griechen  legal  ausreisen,  andere 
angesiedelt:  in  Breslau,  Waldenburg,  dem  stehen  trotz  Schikane  danach  Schlange.) 
polnischen  Stadtteil  von  Görlitz,  Danzig  Mit  der  Rückführung  ist  das  überhaupt 
und  Stettin  sowie  um  Reichenberg  im  Iser-  so  ein  Problem.  Die  erste  Generation  lebt 
gebirge.  Es  waren  Angehörige  der  roten  Von  der  polnischen  Bevölkerung  abgekap- 
Armee  des  General  Markos,  deren  Familien-  seit.  Anders  ist  es  mit  den  Jungen,  die  Über¬ 
mitglieder  oder  willkürlich  auf  dem  Rück-  haupt  kein  Verhältnis  zur  Heimat  der  Väter 
zug  deportierte  Kinder.  hat.  In  Breslau  gibt  es  da  schon  einen  Kunst- 

Heute  stehen  diese  Griechen  —  nach  der  maler  mit  griechischem  Namen,  in  Danzig 
Zulassung  der  Kommunistischen  Partei  in  eine  bekannte  Schlagersängerin  und  in 
Griechenland  —  wieder  im  Mittelpunkt  des  Warschau  einen  polnischschreibenden  Po- 
Interesses  des  Kremls.  Sie  sollen  als  un-  eten.  Zudem  würde  die  Wirtschaft  des  pol¬ 
ruhestiftendes  Element  zurück  in  die  alte  nischen  Stadtteils  von  Görlitz  gefährdet 
Heimat.  Ideologisch  und  militärisch  sind  sie  werden,  würde  man  die  dort  dominierende 
für  das  Comeback  ja  gerüstet  —  nothalber  griechische  Bevölkerung  plötzlich  abziehen. 
haben  sie  allesamt  eine  militärische  Aus-  Leichter  ist  es  da  schon  mit  den  Griechen,  die 
bildung  in  Spezialeinheiten  des  Warschauer  in  der  polnischen  Handels-  und  Kriegs- 
Paktes  genossen.  marine  Offizierskarriere  machten.  Die  kann 

man  einfach  abkommandieren.  Aber  wie 
Rückführung  —  ein  Problem  demJ  auch  sei:  Falls  der  Kreml  es  wüns*!, 

ö  wird  wieder  umgesiedelt,  diesmal  gen  Sü- 

Der  1.  Sekretär  der  KPG,  Harilaos  Flora-  den. 
kis,  der  bisher  in  Breslau  residierte,  s*eint  überdies:  Au*  die  CSSR-Grie*en  gelten 
jedo*  ni*t  zur  Zufriedenheit  Moskaus  die  als  „unskhere  Kantonisten“.  Sie  sympathi- 
30  000  Landsleute  in  Polen,  die  10  000  in  sierten  1968  mit  Dubcek.  Einige  benutzten 
der  CSSR  und  die  1500  in  der  .DDR“  er-  die  «Gunst  der  damaligen  Stunde“  und  setz¬ 
zogen  zu  haben.  Das  stellte  jetzt  der  Gene-  ten  si*  während  des  .Prager  Frühlings" 
ralsekretär  der  ,Forts*rittli*en  Partei  des  gen  Westen  ab.  Ihre  ZeitsArift  wurde  ein- 
Zypriotis*en  Volkes“  (AKEL),  der  KP-  gestellt  und  von  nun  an  mußten  sie  die  in 
Zypern,  der  Genosse  Andreas  Fintas,  fest.  Breslau  ers*einende  Zeitsdirift  „Dimokra- 
Fintas  besuAte  den  soeben  mit  dem  sowje-  tis“,  Auflage  3000,  beziehen  und  wurden 
tis*en  „Orden  der  Völkerfreunds*aft*  de-  au*  sonst  der  "Vereinigung  der  Grie*en 
korierten  Florakis  sowie  Grie*enzentren  in  Polen“  unterstellt.  Au*  das  grie*is*e 
in  Polen  nebst  zypris*en  Studenten,  die  Internatsgymnasium  in  Breslau  und  das 
zwis*en  Oder  und  San  studieren.  Er  war  Waisenhaus  bei  Waldenburg  waren  in  den 
über  die  ideologis*e  Verfassung  der  „pol-  letzten  se*s  Jahren  au*  für  die  Grie*en 
nisAen  GrieAen“  geradezu  entsetzt.  Der  aus  der  ReiAenberger  Gegend  zuständig. 
polnisAe  SiAerheitsdienst  beriAtete  ihm  Huf 


Blumen  sind  neben  Ananas  der  große  Reichtum  Taiwans 


Stimme  der  Jugend 


$as  Djrpmi&mblait 
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Lebenslange 

Freundschaft 

Die  Burschenschaften  —  Idee  und  Aufgabe  heute 


Hamburg  —  „leb  habe  festgestellt, 
daß  im  Studium  eine  Gemeinschaft  von 
Gleichgesinnten  ein  Leben  im  akade¬ 
mischen  Kreis  erleichtern  kann.  Leider 
nehmen  viele  Studenten  zu  spat  die 
Möglichkeit  wahr,  sich  über  die  Ziele 
und  Lebensweise  studentischer  Ge¬ 
meinschaften  zu  orientieren  und  ver¬ 
passen  die  Gelegenheit  des  rechtzeiti¬ 
gen  Beitritts.  Ich  hatte  das  Glück, 
schon  während  meiner  Schulzeit  mit 
Mitgliedern  der  Burschenschaft  Ger¬ 
mania-Königsberg  in  Kontakt  zu  kom¬ 
men,  und  habe  diese  Gemeinschaft 
eingehend  kennengelernt.  Dabei  stellte 
ich  fest,  daß  meine  Vorurteile  auf 
Nichtkenntnis  und  Fehlinformation  be¬ 
ruhten.  Meinen  Eintritt  in  die  Bur- 
dicnschaft  Germania-Königsberg  habe 
ich  nie  bereut.“ 

Diese  Zeilen,  die  ein  junger  Student 
des  ersten  Semesters  schrieb,  mögen 
heutzutage  manchen  überraschen.  Wie 
sollle  ein  Abiturient  unserer  Zeit, 
kaum  dem  „Zwang“  der  Schule  ent¬ 
ronnen,  sich  entscheiden,  einer  Ge- 
meinschaft  sich  anzuschließen,  sich  zu 
binden,  seine  Freiheit  zu  opfern?  Nun, 
Freiheit  im  akademischen  Raum  ist 
nicht  Bindungslosigkeit.  Ein  Individu¬ 
um  braucht  offenbar  den  Kreis  Gleich¬ 
gesinnter,  wenn  es  seine  Identität  in 
der  Anonymität  der  Masse  nicht  ver¬ 
lieren  will.  Es  ist  aber  nicht  nur  äu¬ 
ßere  Notwendigkeit,  die  den  einzel¬ 
nen  in  die  Gemeinschaft  zwingt.  Sie 
entspricht  auch  innerem  Bedürfnis  nach 
ideeller  Gemeinsamkeit,  in  der  das 
Gemeinschaftleben  zur  formenden 
Kraft  wird.  Heute  ist  die  Hochschule 
auf  Grund  ihrer  modernen  Struktur 
nicht  mehr  in  der  Lage,  den  Menschen 
als  Ganzes  anzusprechen  und  zu  bil¬ 
den.  Sie  ist  reine  Ausbildungsstätte. 

Daher  ist  das  Ziel  der  Burschenschaf¬ 
ten  nach  wie  vor  überaus  zeitgemäß 
und  notwendig,  ihre  Mitglieder  in  ihrer 


Die  G JO 

hat  auch  in  diesem  Jahr  mehrere 
Zeltlager  und  Seminare  durchgeführt. 
Uber  diese  Tätigkeit  beriditet  das  Osl- 
preußenblatt  ausführlich  in  Folge  46 
auf  Seite  13. 


(reiwilligen,  selbstgewahlten  Gemein¬ 
schaft  zu  Persönlichkeiten  zu  erziehen 
und  ihnen  Freundschaft  als  seelische 
Geborgenheit  zu  vermitteln. 

Diese  menschlichen  Werte  werden 
in  der  Burschenschaft  —  wie  in  allen 
Korporationen  —  bewußt  gefördert. 
Eine  Burschenschaft  geht  von  dem  Prin¬ 
zip  der  relativ  kleinen  Gruppe,  dem 
Bund  aus.  Deren  Mitglieder  sind  einan¬ 
der  freundschaftlich,  d.  h.  brüderlich 
verbunden,  sie  sind  Bundesbrüder.  In 
kaum  einer  anderen  Gruppe  werden 
so  viele  lebenslange  Freundschaften 
geschlossen.  In  diesem  Kreise  wird 
dafür  gesorgt,  daß  der  einzelne  Bun- 
desbruder  wissenschaftlich  korrekt 
studiert  und  in  einer  vernünftigen  Zeit 
sein  Studium  beendet.  Die  politische 
Bildungsarbeit  einer  Burschenschaft 
hält  sich  frei  von  parteipolitischer  Ein¬ 
seitigkeit. 


Eine  dieser  100  deutschen  Burschen¬ 
schaften  ist  die  Burschenschaft  Ger¬ 
mania-Königsberg,  die  neben  den  drei 
anderen  Königsberger  Burschenschat¬ 
ten  Alemannia  (Kiel),  Gothia  (Göttin¬ 
gen)  und  Teutonia  (Marburg)  nach  der 
Vertreibung  aus  ihrer  Heimat  1950  in 
Hamburg  wieder  aufgemacht  hat.  Ger¬ 
mania  ist  am  8.  September  1843  in  Kö¬ 
nigsberg  als  älteste  Burschenschaft  in 
Ostpreußen  gegründet  worden.  Als 
Burschenschall  ist  sie  den  Idealen 
„Ehre,  Freiheit,  Vaterland"  verpflich¬ 
tet.  Ferdinand  Herbst,  Mitbegründer 
der  Deutschen  Burschenschaft,  die  1817 
aus  der  Bewegung  der  Freiheitskriege 
und  der  Romantik  entstand,  hat  diesen 
Wahlspruch,  wie  mir  scheint,  zeitlos 
definiert:  es  sei  „eine  anerkannte  Sa¬ 
che,  daß  nur  der  Ehrenhafte  sich  seiner 
Würde  klar  bewußt  ist,  und  ein  tapfe¬ 
res  Ehrgefühl  die  persönliche  Würde 
schützt  und  unser  Wirken  nach  außen 
bedingt,  daß  nur  der  Freie  ein  ehren¬ 
hafter  Mann  sei,  und  nur  in  Freiheit 
ein  edles  Ziel  im  Leben  erreicht  wer¬ 
den  könne,  und  daß  nur  im  Vaterlande 
die  Wurzeln  aller  Kraft  ehrenhafter 
freier  Männer  liegen." 

Das  Gemeinschaftsleben  einer  Bur¬ 
schenschaft  ist  vielfältig.  Wir  wissen 
allerdings,  daß  wir  heute  auf  die  Stu¬ 
dienbedingungen  der  jungen  Bundes¬ 
bürger  in  unseren  zeitlichen  Anforde¬ 
rungen  Rücksicht  nehmen  müssen.  Zu 
unserer  akademischen  Lebensgemein¬ 
schaft  gehören  Vortrag  und  Diskus¬ 
sion,  Sport  und  die  Pflege  des  gesel¬ 
ligen  Lebens.  Die  Burschenschaft  legt 
Wert  auf  die  Erziehung  zu. objektivem 
politischem  Denken,  zur  toleranten, 
fairen,  respektvollen  geistigen  Aus¬ 
einandersetzung.  Daher  steht  neben 
dem  Vortrag  die  Diskussion,  in  der 
sachliche  Kritik  geübt  wird,  um  die  the¬ 
menbezogene  Auseinandersetzung  und 
das  Urteilsvermögen  zu  entwickeln 
und  zu  stärken. 

Mittelpunkt  dieses  geschilderten  Le¬ 
bens  eines  jungen  Burschenschafters 
wird  immer  das  Haus  sein.  Die  Königs¬ 
berger  Germanen  bieten  ihren  jungen 
Bundesbürgern  in  der  Heimhuder  Stra¬ 
ße  34  in  Hamburg,  ganz  in  der  Nähe 
der  Universität,  ein  recht  geräumiges 
Haus.  Dort  stehen  Einzel-  und  Doppel¬ 
zimmer  zum  Wohnen  zur  Verfügung. 
Deren  Mietpreis  kann  ungewöhnlich 
niedrig  sein,  weil  das  Haus  von  der 
Altherrenschaft  getragen  wird.  Weitere 
Räume  sind  für  das  Gemeinschaftsle¬ 
ben  vorhanden,  um  mit  Bundesbrüdern 
und  audi  Studenten  aller  Fachrichtun¬ 
gen  Zusammentreffen  zu  können. 

Die  Tatsache,  daß  immer  wieder 
junge  Leute  zu  einer  Burschenschaft 
finden,  widerlegt  die  Behauptung,  un¬ 
sere  Gemeinschaft  sei  unzeitgemäß. 
Immer  mehr  junge  Studenten  erken¬ 
nen,  daß  sie  nicht  zuerst  fragen  soll¬ 
ten,  was  die  Gemeinschaft  für  sie  tue, 
sondern  was  sie  für  die  Gemeinschaft 
tun  könnten.  Gerade  dies  versucht 
die  Burschenschaft:  ihre  Bundesbrüder 
zum  Dienst  an  der  Gemeinschaft  un¬ 
seres  Volkes  anzuhalten,  ihnen  im 
anonymen  Massenzeitalter  eine  gei¬ 
stige  und  seelische  Heimat  zu  sein,  die 
dem  einzelnen  Gelegenheit  gibt,  „in 
Freundschaft  und  Gemeinschaft  zur 
vollen  Persönlichkeit  zu  reifen.“ 

Dr.  Bormann 


Die  beliebteste  Fremdsprache 

Polnisches  Kulturministerium  sucht  Germanisten 


Berlin  —  Deutsch  ist  die  beliebteste 
Fremdsprache  in  Polen.  Wie  aus  einer 
Sendung  von  Radio  Warschau  hervor¬ 
geht,  haben  sich  40  Prozent  aller 
polnischen  Gymnasiasten  für  die 
Sprache  ihres  westlichen  Nachbarlan¬ 
des  als  Wahlfach  entschieden,  neben 
Russisch,  das  erstes  Pflichtfach  an  den 
polnischen  Schulen  ist.  Es  folgen  eng¬ 
lisch  an  zweiter  und  französisch  an 
dritter  Stelle,  die  von  37  Prozent,  bzw. 
von  23  Prozent  gewählt  wurden. 

Eine  führende  Rolle  bei  der  Aus¬ 
bildung  polnischer  Germanisten  hat 
das  „Institut  für  germanistische  Philo¬ 
logie“  an  der  polnischen  Universität 
in  Breslau  inne.  Institutsdirektor  Pro¬ 
fessor  Dr.  Marian  Czyrocki  erklärte  in 
einem  Interview  mit  der  Kulturzeit¬ 
schrift  „ODRA“  („Die  Oder“),  daß  der 
Bedarf  an  Germanisten  „ernorm“  sei. 
Allein  im  Schulwesen  warten  zehn 
Planstellen  auf  einen  Absolventen  mit 
abgeschlossener  Ausbildung.  So  suche 
das  Warschauer  Kulturministerium 
gegenwärtig  noch  438  Germanisten, 
teilte  Professor  Dr.  Czyrocki  weiter 
mit.  Manche  gehen  zur  Presse  als  Dol¬ 
metscher,  in  die  Wirtschaft  oder  in 
Touristik-Unternehmen,  einige  schla¬ 
gen  die  wissenschaftliche  Laufbahn 
ein. 


Das  Breslauer  Institut  hat  40  wis¬ 
senschaftliche  Mitarbeiter,  die  mei¬ 
stens  unter  30  Jahre  alt  sind,  von 
denen  ein  Teil  in  Leipzig  studiert  hat. 
Gegenwärtig  zählt  Professor  Czyrocki 
als  „Doktor-Vater“  von  rund  40  Stu¬ 
denten,  die  sich  auf  ihre  Promotion 
vorbereiten.  Czyrocki  ist  auch  in  der 
Bundesrepublik  als  Fachmann  für  die 
schlesische  Barockdichtung  geschätzt. 
1963  wurde  er  mit  der  „Goethe- 
Medaille“  für  Verdienste  um  die  deut¬ 
sche  Sprache  im  Ausland  ausgezeich¬ 
net. 

Mit  seinem  Breslauer  Institut  hat 
der  Gelehrte  bislang  rund  70  Bücher 
über  Themen  aus  der  deutschen  Lite¬ 
ratur  veröffentlicht.  Ferner  wurde  das 
umfassendste  deutsch-polnische  Wör¬ 
terbuch  der  Nachkriegszeit  erarbeitet. 
Das  Institut  verfügt  über  eine  Biblio¬ 
thek  von  rund  40  000  Bänden,  ein  Ton¬ 
archiv  mit  Aufnahmen  deutscher 
Rundfunkhörspiele  und  zwei  moderne 
Sprachlabors. 

Weitere  Lehrstühle  für  Germanistik 
gibt  es  in  Warschau  und  Posen  sowie 
an  der  katholischen  Universität 
Lublin.  In  den  Hochschulen  in  Katto- 
witz  und  Rszeszow  werden  Lehrstühle 
für  dieses  Fach  neu  eingerichtet,  asd 


Erziehung  zu  objektivem  Denken  und  zur  Toleranz:  Blick  in  einen  Hörsaal 


Sie  war  vom  Zauber  der  Landschaft  gefangen 

Junges  Mädchen  erlebt  die  Heimat  der  Eltern  —  „Eine  andere  Welt" 


Gießen  —  An  einem  Tag  im  Juli 
brachen  wir  zu  viert  zu  einer  Reise  in 
die  Heimat  meiner  Eltern  auf.  Sie 
stammen  aus  dem  südlichsten  Teil 
Ostpreußens,  dem  Kreis  Osterode. 

Nach  vielen  Erzählungen  und  Bil¬ 
dern  sollten  meine  Schwester  und  ich 
uns  nun  einen  eigenen  Eindruck  von 
dem  Land  versdiaffen  und  es  selbst 
einmal  kennenlernen. 

Wir  fuhren  bei  Herleshausen  über 
die  Grenze  in  die  „DDR"  und  mußten 
uns  von  da  ab  streng  an  das  Tempo¬ 
limit  100  halten,  was  bei  der  nicht  so 
gut  erhaltenen  Autobahn  nicht  schwie¬ 
rig  war.  Der  zweite  Grenzübergang 
erfolgte  in  Frankfurt  (Oder). 

In  Polen  wurde  gerade  das  dreißig¬ 
jährige  Bestehen  der  Volksrepublik 
gefeiert,  und  deshalb  waren  sämtliche 
Ortsdiaften  mit  weiß-roten  Fahnen 
geschmückt. 

Da  mein  Vater  diese  Reise  gleich¬ 
zeitig  auch  als  Jagdtour  gedacht  hatte, 
wohnten  wir  in  einer  Försterei  zwi¬ 
schen  Neidenburg  und  Jedwabno.  Von 
dort  aus  unternahmen  wir  nun  täglich 
Touren  in  die  meinen  Eltern  vertrau¬ 
ten  Gegenden. 

Die  Gastfreundschaft  und  Hilfs¬ 
bereitschaft  der  Bevölkerung  ist  groß, 
trotz  oft  beengter  Wohnverhältnisse 
und  des  einfachen  Lebensstandards. 
Viele  Häuser  bedürfen  der  Reparatur, 
so  daß  die  Dörfer  bzw.  Ortschaften 
häufig  einen  ungepflegten  Eindruck 
hinterlassen.  Die  ehemaligen  Guts¬ 
häuser  werden  zum  Teil  von  den  je¬ 
weiligen  Verwaltern  der  Staatsgüter 
bewohnt,  sowie  noch  weiteren  polni¬ 
schen  Familien,  manchmal  findet  man 
auch  eine  Apotheke  und  die  „Praxis" 
eines  Feldschers  darin.  Von  der  ehe¬ 
maligen  Größe  und  Schönheit  der 
Häuser,  Parks  und  Höfe  ist  meistens 
nichts  mehr  zu  erkennen. 

Die  bezaubernde,  ostpreußische 
Landschaft  läßt  sich  jedoch  durch  keine 
Menschenhand  verändern.  Sie  hat 
ihren  eigenen  Reiz  und  wirkte  auf  uns 
faszinierend.  Die  unendlichen  Weiten 
und  Größen  der  Wälder,  Felder  und 
Seen  waren  unvorstellbar.  Störche 
und  Kranidie  in  großer  Zahl  in  den 
Wiesen,  was  hier  in  Westdeutschland 
eine  Seltenheit  ist,  waren  uns  eigent¬ 
lich  ständige  Anblicke. 

Wir  kamen  uns  wie  in  einer  anderen 
Welt  vor,  in  einer  Welt,  die  stehen¬ 
geblieben  ist,  in  der  der  Wohlstand, 
verbunden  mit  der  Industrie,  aber  auch 
der  Tourismus  noch  nicht  Fuß  gefaßt 
hat. 

Die  Straßen  waren  wenig  belebt. 
Neben  einigen  Autos  und  Pferdefuhr¬ 
werken  sah  man  Rinder,  Pferde  oder 
Gänse,  die  in  den  Straßengräben  wei¬ 
deten  und  überraschend  die  Straße 
überqueren  konnten.  Die  Landschaft 
strahlte  eine  große  Ruhe  und  Frieden 
aus,  ohne  jede  Hast  und  Eile,  etwas, 
was  es  in  Deutschland  nicht  mehr  gibt. 
Die  Städte  Ostpreußens  waren  durch 
Kriegseinwirkung  stark  zerstört,  viel¬ 
fach  auch  nach  dem  Russeneinmarsch 
niedergebrannl  worden.  Sie  haben 
durch  den  Wiederaufbau  ihr  Gesicht 
verloren.  Er  ist  noch  nicht  abgeschlos¬ 
sen  und  erfolgt  uneinheitlich,  wie  es 
für  die  Polen  nach  unseren  Eindrücken 
typisch  ist. 

Überall  hofft  man  auf  bessere  Be¬ 
ziehungen  zur  Bundesrepublik  und 
Reisecrleichteiungen.  insbesondere 


verbinden  damit  wohl  die  meisten  der 
noch  im  heutigen  Polen  lebenden 
Deutschen  die  Erwartung,  endlich  aus- 
reisen  zu  können. 

Bei  Hohenstein  konnten  wir  das  von 
deutschen  Truppen  noch  gesprengte 
Tannenbergdenkmal,  Ehrenmal  zur 
Erinnerung  an  die  Schlacht  im  Jahre 
1914,  nur  schwer  finden.  Die  große 
Rundung  der  einstigen  Anlage  zeich¬ 
net  sich  noch  in  der  an  dieser  Stelle 
versteppten  Landschaft  ab.  Die  Steine 
sind  fast  völlig  abgetragen,  ein  Über¬ 
rest  von  einem  der  Ecktürme  ist  noch 
erkennbar.  Ein  Ausdruck  der  Vergäng¬ 
lichkeit  von  geschichtlichen  Zeug¬ 
nissen,  die  für  die  Ewigkeit  geschaffen 
schienen. 

Etwa  15  Kilometer  entfernt  liegt  das 
„Denkmai  des  Sieges  bei  Grunwald 
1410“.  Die  polnische  Geschichtsschrei¬ 
bung  nennt  die  Schlacht  nach  dem  nah 
bei  Tannenberg  gelegenen  Dorf  Grün¬ 
felde  „Schlacht  von  Grunwald“.  Das 
Denkmal  wurde  1960  zum  550.  Jahres¬ 
tag  der  großen  Schlacht  und  dem  Sieg 
der  polnisch-litauischen  Heere  über 
den  Deutschen  Orden  errichtet.  Es 
stellt  einmal  einen  Januskopf  dar 
und  hat  daneben  röhrenartige  Säulen, 
an  denen  die  Feldzeichen  der  polni¬ 
schen  Verbündeten  angebracht  sind. 

Diese  Schlacht  leitete  den  Nieder¬ 
gang  der  Macht  des  Deutschritter¬ 
ordens  ein.  Aus  dem  Stein,  der  zur  Er¬ 
innerung  des  Todes  des  Hochmeisters 
Ulrich  von  Jungingen  in  einem  kleinen 
Wäldchen  aufgestellt  worden  war,  ist 
die  Inschrift  entfernt  worden.  Ein 
neuer  Gedenkstein  ist  nach  polnischer 
Auslegung  des  Schlachtverlaufs  in  die 


Nähe  des  neuen  Denkmals  verlegt 
worden,  nun  aber  mit  polnischer  In¬ 
schrift  versehen. 

Uber  Osterode,  am  Drewenzsee, 
fuhren  wir  weiter  nach  Marienburg. 
Die  Burg  selbst,  die  der  Hauptsitz  der 
Hochmeister  des  Ritterordens  war,  ist 
zwar  original  wieder  aufgebaut  wor¬ 
den,  heule  aber  polnisches  Landes¬ 
museum. 

Der  Wiederaufbau  Danzigs,  nach 
historisdien  Vorlagen,  ist  unein¬ 
geschränkt  eine  große  Leistung,  denn 
die  Altstadt  war  zu  90  Prozent  zer¬ 
stört.  Danzig  erscheint  mit  den  typi¬ 
schen  Gassen,  den  wundersdiönen 
Giebeln  der  Patrizierhäuser,  dem  Rat¬ 
haus  und  der  Marienkirche  wie  eine 
Museumsstadt.  In  der  Marienkirche 
ging  man  über  steinerne  Grabplatten, 
auf  denen  noch  die  deutschen  Namen 
lesbar  waren  Von  Danzig  fuhren  wir 
über  Zoppot,  durch  Hinterpommem 
nach  Misdroy,  das  audi  heute  wieder 
ein  sehr  gut  besuchtes  Seebad  ist. 

An  Stettin  vorbei  ging  dann  die 
Rückreise  über  die  Grenzstation  Kol- 
baskowo/Pommellen  durch  die  „DDR", 
auf  der  Autobahn  bis  Marienborn — 
Helmstedt  und  weiter  in  unseren 
Wohnort. 

Die  Eindrücke  unserer  achttägigen 
Reise  waren  überwältigend,  sie  lie¬ 
ßen  uns  den  Zauber  und  den  Reiz  die¬ 
ser  wunderschönen  Landschaft  er¬ 
leben.  Wir  konnten  uns  aber  auch 
etwa  eine  Vorstellung  davon  machen, 
wie  es  früher  einmal  gewesen  sein 
mag  und  wie  es  fiir  diejenigen,  die 
die  Zeit  noch  erlebt  haben,  nur  Er¬ 
innerung  ist.  V.  V. 


Erziehung  zum  Anarchismus 

Wahnwitziger  Jugendplan  der  SPD  in  Bayern 


München  —  Mitten  in  den  bayeri¬ 
schen  Wahlkampf  fiel  die  Veröffent¬ 
lichung  des  Jugendplanes  der  Stadt 
München.  Zwar  sollte  dieser  Plan  erst 
nach  der  Wahl  publik  gemacht  wer¬ 
den,  doch  schon  jetzt  haben  sich  die 
Verantwortlichen  die  Köpfe  heiß¬ 
geredet.  Ein  Antrag  der  CSU,  den  Plan 
vordringlich  zu  behandeln  und  abzu¬ 
setzen,  scheiterte  im  Münchner  Stadt¬ 
rat,  obwohl  sich  Oberbürgermeister 
Kronawitter  und  der  SPD-Fraktions- 
vorsitzende  Preissinger  von  dem  Plan 
distanziert  hatten. 

Zwei  Grundgedanken  prägen  das 
Bild  des  sogenannten  Jugendplanes: 
das  gesellschaftliche  Zusammenleben 
bestehe  aus  Konflikten,  auf  die  der 
Jugendliche  vorbereitet  werden 
müsse,  außerdem  sei  die  Erziehung  des 
kleinen  Kindes  nur  bedingt  Sache  der 
Eltern.  So  hält  es  der  merkwürdige 
Plan  für  überaus  wichtig,  daß  dem 
Kind  möglichst  früh  die  Veränderbar- 
keit  unseres  Systems  bewußt  werde. 
Aus  diesem  Grunde  werden  dann  auch 
die  Auflehnung  gegen  das  Elternhaus 
und  die  Durchsetzung  von  „Bedürf¬ 
nissen"  gegen  den  Willen  der  Erwach¬ 
senen  begrüßt . 

Der  Plan  fordert  weiter,  die  her¬ 
kömmliche  Erziehung  des  Kindes 
durch  andere  Instanzen  zu  ergänzen 
oder  noch  besser  —  zu  ersetzen,  da 
eine  Familie  die  Erziehungsfunktion 
doch  nicht  erfüllen  könne.  So  sai  die 


Mutter  nicht  viel  mehr  als  eine 
„Dauerpflegeperson"  und  der  Kontakt 
mit  ihr  fragwürdig!  Ideale  wie  Sauber¬ 
keit,  Ordnung  und  Pünktlichkeit  wer¬ 
den  in  diesem  Plan  belächelt,  obwohl 
gerade  die  Sowjetunion,  an  deren  Er¬ 
ziehungsmethoden  sich  der  Verfasser 
offensichtlich  orientiert  hat,  in  ihren 
Vorschriften  für  Schüler  und  Jugend¬ 
liche  diese  Ideale  an  die  oberste  Stelle 
gesetzt  hat. 

Mit  der  Ausarbeitung  des  Jugen 
planes  halte  der  Stadtrat  den  SPD 
Mann  Peter  Kripp  beauftragt.  Kripp 
zählt  zu  dem  harten  Kern  jenes  Frak¬ 
tionsflügels,  der  in  ständiger  Opposi¬ 
tion  zu  Preissinger  und  der  Fraktions¬ 
mehrheit  steht. 

Kripp  ist  übrigens  selbst  Vater  von 
zwei  Kindern.  Sollte  er  wirklich  noch 
me  davon  gehört  haben,  wie  wichtig 
•’s  für  Kinder  und  Jugendliche  ist,  in 
einer  intakten  Familie  aufzuwachsen? 
Gerade  die  starke  Bindung  an  Mutter 
oder  Vater  ebnen  den  späteren  Le¬ 
bensweg  des  Heranwachsenden.  Kin¬ 
der,  die  in  Heimen  aufwachsen,  haben 
es  besonders  schwer,  da  ihnen  eine 
natürliche  Bezugsperson  fehlt. 

Sollten  die  Pläne  des  Herrn  Kripp 
verwirklicht  werden,  kann  man  nur 
sagen-  Arme  Kinder!  Denn  mit  Erzie¬ 
hung  hat  dieser  Plun  wohl  kauin 
etwas  zu  tun.  Oder  sollten  unsere 
Kinder  zu  Anarchisten  erzogen  wer¬ 
den?!  s.  St. 
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Landeskunde 


Gesichter  von  strenger  Lieblichkeit 

Fahrten  im  Deltagebiet  des  Meinelstroms  erforderten  höchste  Anspannung 


Auf  dem  Rulistrom:  Boydaks  mit  Holz  für  die  Zelluloseverarbeitung  Foto:  Engelhardt 


Der  Atmathstroin  ist  breit,  so  breit,  daß 
man  bequem  darauf  kreuzen  kann, 
wenn  der  Wind  aus  der  falschen  Ecke 
weht,  so  daß  man  nicht  mit  gelierter  Schott 
aufs  Half  hinaussegeln  kann.  Wenn  der 
Schoner  dann  leeseits  dem  Ufer  zu  nahe 
kommt,  daß  er  beinahe  aufzulaufen  droht, 
schiebt  man  das  Sleuerpinn  hart  nach  Lee. 
dei  Steven  fliegt  luvwärts  herum,  sekun- 
denlang  flattern  die  Segel  im  Wind,  um  dann 
nach  Backbord  hinüberzuschwojen. 

Im  Morgengrauen  hat  der  Schiffer  in  Til¬ 
sit  losgemacht,  achteraus  der  Eisenbahn¬ 
brücke,  auf  der  Höhe  von  Splitter,  von  des¬ 
sen  Sagemühlen  der  Wind  den  Geruch  ge¬ 
schnittenen  Holzes  herüberträgt.  Man  hat 
ihn  noch  in  der  Nase  und  ist  schon  beinahe 
in  Kallwen,  wo  sich  bald  die  Memel  in 
Gilge  und  Rußstrom  teilt.  Der  Schiffer,  der 
nach  Memel  will,  hält  redits  und  segelt  in 
den  Rußslrom  hinein,  wo  die  Fahrtrinne 
bald  links-,  bald  rechtsseitig  verläuft;  man 
muß  dabei  auf  die  Baken  achten,  die  am 
Ufer  zwischen  den  Weidenbäumen  einge- 
rammt  sind. 

Zwischen  Ratischken  und  Kaukehmen 
kommt  ein  weißer  Dampfer  entgegen.  Es  ist 
der  Raddampfer  „Kaiser“  vom  Reeder  Pu- 
kies.  Er  kommt  von  Ruß  und  fährt  nach 
Tilsit,  um  die  Leute  zum  Markt  zu  bringen. 
Am  linken  Ufer  erhebt  sich  auf  Hügeln  und 
I  lohen  der  Ibenhorst  mit  seinem  Gewirr  von 
Wassergräben,  zwischen  denen  die  Elche 
leben;  manchmal  kommen  sie  zum  Ufer  des 
Stromes  herab,  und  es  kann  sein,  daß  einer 
zum  anderen  Ufer  hinüberschwimmt,  ein 
mächtiger  Elch  mit  einem  Geweih  wie  Müh¬ 
lenflügel;  was  ihn  da  drüben  lockt,  ist  nicht 
zu  verstehen,  denn  da  liegt  nur  ein  weites 
Moor  mit  einzelnen  Birken  und  einem  biß¬ 
dien  Erlengehölz  und  weit  auseinanderge¬ 
zogenen  Gehöften,  die  nicht  gerade  viel¬ 
versprechend  erscheinen. 

Sobald  Brionischken  vor  den  Klüverbaum 
kommt,  ist  auch  schon  Ruß  in  Sicht.  Da  hat 
man,  zum  Leidwesen  der  Kahnschiffer,  eine 
Brücke  über  den  Strom  gebaut,  um  den  Wa¬ 
genverkehr  nadi  Heydekrug  zu  verein¬ 
fachen.  Die  Rußer  Bürger  sind  sehr  stolz 
auf  ihre  Brücke,  die  fast  so  gewaltig  und 
schön  wirkt  wie  die  Luisenbrücke  in  Tilsit. 
Aber  die  Schiffer  müssen  die  Segel  fieren, 
aufdrehn  und  aditeraus  durch  das  schmale 
■loch  scheren. 

Auch  sonst  haben  die  Bürger  von  Ruß 
allen  Grund,  sich  stolz  und  selbstbewußt  zu 
geben.  Hermann  Sudermann,  der  berühmte 
ostpreußische  Dichter,  hat  Ruß  den  „Herren- 


Der  Kommandeur  des  Verteidigungsbezirks 
65  (Oberbayern)  und  Kandidat  für  die 
Bayerische  Landtagswahl  im  Wahlkreis 
Oberbayern,  Oberst  Sepp  Prentl,  ist  ein  Freund 
der  Ost-  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern 
.Prof.  Dr.  E.  F.  Müller"  e.  V.  Diese  Freundschaft 
kommt  auch  in  einem  Brief  zum  Ausdruck,  den 
Oberst  Prentl  kürzlidi  an  die  Stiftung  schrieb. 
Auf  der  Delegiertenlagung  der  Landesgruppe 
Bayern  der  Ost-  und  Westpreußen,  die  am  5. 
und  6.  Oktober  in  Kempten  stattfand,  wurde 
dieses  Schreiben  verlesen  und  fand  großen  Bei¬ 
fall. 

Oberst  Prentl  schrieb  u.  a.:  ..  .  .  Sie  sagten, 
ich  solle  Ihnen  kurz  über  meine  Erinnerungen 
berichten.  Ich  tue  dies  besonders  gern,  weil  mir 
durch  persönliches  Erleben  die  Ostpreußen  in 
besonderer  Weise  ans  Herz  gewadisen  sind. 
Schon  in  den  Jahren  1938/39  tat  ich  in  einer  Ein¬ 
heit  Dienst,  deren  Unteroffizierskorps  aus¬ 
schließlich  aus  Ostpreußen  bestand.  Aus  dieser 
Zelt  stammt  meine  besondere  Achtung  und  An¬ 
hänglichkeit  an  diesen  Stamm. 

Als  ich  dann  Ende  Januar  1945,  aus  Italien 
kommend,  in  den  Kessel  Ostpreußen  eingeflogen 
wurde,  um  in  Heiligenbeil  ein  Flaksturmregi¬ 
ment  zu  übernehmen,  freute  ich  midi  über  die¬ 
sen  Auftrag.  Wenn  idi  auch  damals  nicht  daran 
glaubte,  daß  wir  das  Reich  vor  russisdier  Erobe¬ 
rung  würden  bewahren  können,  so  hatte  idi  doch 
die  feste  Überzeugung,  daß  es  hier  darum  ging, 
gegen  vielfache  feindliche  Übermacht  den  ost- 
preußischen  Raum  wenigstens  so  lange  gegen 
den  sowjetischen  Angriff  verteidigen  zu  müssen, 
bis  die  letzten  Frauen  und  Kinder  über  das 
Haff  und  über  die  Ostsee  abtransportiert  wären. 

Beim  Einflug  mit  dem  Fieseier  Storch  in  zwei 
Ins  drei  Meter  über  die  Flüditlingskolonnen  auf 
der  Nehrung  und  auf  dem  Eis  des  Haffs  hin¬ 
weg  sali  idi  schon  das  ganze  Elend.  Ich  habe 
dann  erlebt,  daß  die  in  die  Armee  eingeglieder- 
ten  Volkssturmeinheiten,  bestehend  aus  Buben 
und  alten  Männern,  übermenschlidies  leisteten 
und  ihren  Heimatboden  mit  einer  Aufopferung 
und  Tapferkeit  ohnegleidien  noch  verteidigten, 
als  ganze  Einheiten  und  Verbände  sich  unter 
Feinddruck  schon  absetzten.  Mit  meinen  Flak- 
kanonen  8,8  und  2  cm  konnte  ich  damals  ent- 
sdieidend  mitwirken,  daß  die  Masse  der  Flüdi- 
tenden  die  rottenden  Sdiiffe  nodi  erreichen 
konnte;  Zunächst  im  Ermland,  dann  im  Samland 
und  bis  zum  Abend  des  8.  Mai  noch  auf  der 
Nehrung,  bis  hin  zur  Weichsolmündung  Schie¬ 
benhorst. 


ort*  genannt.  „Vor  dem  Rußer  Wasser¬ 
punsch",  sagte  er,  „fürchten  sich  sogar  die 
Herren  von  der  Regierung.“  Der  Flößerei- 
betrieb,  die  Fluß-  und  Haffschiffahrt  und 
die  Holzindustrie  brachten  viel  Geld  in  die 
Kassen.  Da  war  die  Familie  Skorloff,  drei 
Brüder,  und  jeder  besaß  einen  Kahn,  auch 
ihre  Söhne  bauten  sich  Kurisdie  Haffkähne, 
und  die  Töchter  haben  Schiffer  und  Kapi¬ 
täne  geheiratet.  Der  Reeder  Pukies  ließ  drei 
Dampfer  fahren.  Die  „Kaiser"  brachte  Men¬ 
schen  und  Güter  nach  Tilsit,  die  „Hertha" 
versorgte  die  Haffdörfer,  und  die  „Ernst" 


Ich  bekam  für  die  Verteidigung  Ostpreußens 
das  Eichenlaub  zum  Ritterkreuz.  Nachdem  die 
Schlacht  um  Ermland  zu  Ende  gegangen  war  und 
wir  mit  letzten  Teilen  auf  Behelfsmitteln  aus 
dem  Balgabogen  über  das  Haff  nach  Neutief  und 
Pillau  absetzten,  stellte  ich  im  Raum  Großlielde- 
krug  in  Samland  das  Regiment  noch  einmal  neu 
auf.  Zu  dieser  Zeit  war  ich  auch  noch  einmal  in 
Königsberg,  um  dort  über  den  Reichssender  den 
Dank  an  meine  Soldaten  und  an  die  ostpreußi¬ 
sche  Bevölkerung  in  einem  Interview  sprechen 
zu  dürfen.  Ich  kämpfte  zwei  Tage  später  be¬ 
reits  im  Raum  Bärwalde-Großblumenau,  als  die 
im  Funkhaus  gefertigte  Aufnahme  meines  Ge¬ 
sprächs  im  Reichssender  Königsberg  gesendet 
wurde.  Unmittelbar  darauf  schwieg  der  Sender, 
weil  die  Russen  das  Funkhaus  besetzt  hatten. 
Es  war  ein  Zufall,  daß  so  meine  Stimme  die 
letzte  aus  dem  Reichssender  Königsberg  war. 
Dennoch  bin  ich  noch  ein  bißchen  stolz  darauf. 

In  besonderer  Erinnerung  ist  mir  auch  noch  die 
Verteidigung  von  Fischhausen,  wo  die  ostpreu- 


war  ein  starker  Schleppdampfer  und  wurde 
im  Frühjahr  als  Eisbrecher  eingesetzt.  Zu 
den  Angesehendsten  zählte  die  Familie 
Andter,  die  führend  im  Holzumschlag  war 
und  eine  große  Sagemühle  besaß,  dazu  die 
beiden  Schleppdampfer,  die  „Wega"  und 
die  „Capelia“,  die  sdiönsten  Schiffe  auf 
Strom  und  Haff. 

Kam  man  von  oben . . .  von  Tilsit  her. 
mutete  Ruß  wie  auf  einer  Insel  liegend  an, 
weil  sich  der  Rußstrom  hier  wiederum  in 
zwei  Arme  teilte,  wie  die  Memel  bei  Kall- 


ßische  1.  Division  verblutete  und  dann  auch  die 
Verteidigung  der  alten  Burg  des  Deutschen  Rit¬ 
terordens  Lochstädt.  (Ein  Urahn  meiner  Frau,  der 
Hochmeister  Küchmeister  v.  Sternberg  hatte  dort 
einst  residiert).  Idi  verteidigte  die  Burg  nodi, 
als  die  Russen  bereits  in  Alt-Neuhauser  waren, 
bis  ich  mit  meinen  Männern  über  den  Königs¬ 
berger  Seekanal  dort  herausgeholt  wurde. 

Wir  hatten  in  Ostpreußen  auch  Verwand¬ 
schaft  und  viele  Freunde.  Begegnungen  mit  Ost¬ 
preußen  sind  mir  noch  heute  ein  Erlebnis.  Idi 
meine  überhaupt,  daß  Ostpreußen  und  Bayern, 
beides  Völker,  die  sidi  von  Anfang  an  gegen 
die  Völker  des  Ostens  (Slawen  und  Awaren) 
behaupten  mußten,  viel  gemeinsames  haben 
und  sich  daher  mögen. 

Sagen  Sie  bei  dem  nächsten  Zusammentreffen 
der  ostpreußischen  Landsmannsdiaft,  daß  es  ein 
Ur-Bayer  ist,  der  mit  besonderer  Aditung  an  sie 
denkt  und  übermitteln  Sie  meine  herzlichen 
Grüße." 


wen.  Er  schickte  linksabzweigend  die  Skir- 
wieth  als  schmalen  Mündungsarm  ins  Kuri- 
sche  Haff,  eine  Abkürzung  des  Wasserweges 
nach  Karkeln,  zugleich  für  die  in  Ruß  be¬ 
heimateten  Schiffe  ein  sicherer  Winter¬ 
hafen.  Der  Hauptstrom  aber  floß  als  „At- 
math”,  breit  und  träge,  einen  Ellenbogen  bil¬ 
dend,  ebenfalls  ins  Kurische  Haff;  zuvor  hat 
er  noch,  von  Norden  her,  die  Sziesze  in 
sein  Bett  aufgenommen. 

Wer  die  Heimat  kennt,  wird  glauben,  idi 
hätte  nicht  an  die  Minge  gedacht,  als  ich 
die  Sziesze  erwähnte.  Keine  Spur;  wie 
könnte  idi  Fluß  und  Dorf  Minge  vergessen, 
den  Garten  Gottes,  wo  die  Besitzer  Sommer 
für  Sommer  auf  ihren  Feldern  reichen  Segen 
ernteten  und  inmitten  von  Schilfsinseln  die 
Keitelkähne  der  Fisdier  bereitlagen,  auf 
Fang  auszufahren,  wenn  die  Sonne  hinter  der 
Nehrung  wie  in  glühenden,  züngelnden 
Flammen  versank,  eine  goldene  Straße  über 
das  Haff  zaubernd.  Die  Segel  der  Fischer  be¬ 
gannen  zu  flimmern,  wenn  sie  hineingerie¬ 
ten  in  diesen  Glanz.  Aber  dann  kam  eine  Bö 
und  wischte  das  schöne  Bild  fort. 

Vor  Windenburg  war  es  so:  wenn  ich  auf 
meinen  Schoner  hinter  dem  Nadithaus  am 
Steuer  stand  und  unter  den  Gigs  hindurdi- 
lugte,  waren  meine  Sinne  angespannt  auf 
die  Ausfahrt  gerichtet.  Mandimal  lag  das 
Half  wie  ein  Spiegel  vor  mir,  und  die  Neh¬ 
rung  mit  ihren  Dünen  stand  genau  über  der 
Kimm  und  sah  aus  wie  der  Saum  eines 
Königsmantels  aus  blauem  Samt.  Aber  sol¬ 
ches  Bild  bekam  man  nicht  oft  zu  sehen; 
und  wenn  es  so  war,  wünschte  ich  mir  eine 
Mütze  mehr  Wind,  um  hinauszugelangen. 
Aber  meist  wehte  eine  starke  Brise  aus 
irgendeinem  Winkel,  die  das  Haff  aufwühlte. 
Immer  aber  war  es  gefährlich,  fast  wie  bei 
Kap  Horn,  die  Windenburger  Ecke  zu  um¬ 
segeln,  zumal  dann,  wenn  der  Wind  aus 
südlicher  Richtung  kam.  Kaum  hatte  man 
den  Leuchtturm  querab  steuerbords,  dann 
legte  er  sich  mit  aller  Kraft  in  die  Segel, 
daß  die  Schoten  zu  knistern  begannen  und 
das  Wasser  leewärts  über  die  Reling  schlug. 
Es  war  sehr  aufregend. 

Wie  schön  das  Land  hinter  dem  Leucht¬ 
turm  zu  beiden  Seiten  der  Minge  war,  be¬ 
kam  ich  zu  sehen,  als  wir  1914  im  Herbst 
die  Order  bekamen,  in  Lankuppen  lebende 
Schweine  zu  laden.  Man  ließ  Vorsicht  wal¬ 
ten  für  den  Fall,  daß  die  Russen  in  diesen 
Landstrich  einbrachen  und  brachte  den  Se¬ 
gen  in  Sicherheit. 

Der  Herbst  stand  dem  Land  zu  Gesicht 
wie  das  Diadem  einer  Frau,  deren  Antlitz 
aus  Wissen  und  tiefer  Verantwortung  ge¬ 
prägt  ist.  Von  sattem  Braun  war  die  Farbe 
der  Erde,  die  Birken  mit  Gold  behängen. 
In  den  Weiden  hatte  sidi  Altweibersommer 
verfangen,  wie  Fetzen  aus  weißer  Seide, 
und  die  Ferne  war  gläsern,  über  den  Dä¬ 
chern  von  Kinten  schimmerte  das  Haff. 

Audi  an  die  Frauen  erinnere  ich  midi  gut. 
Sie  waren  nicht  alle  mit  der  gleichen  Schön¬ 
heit  begabt.  Aber  als  ich  in  späteren  Jah¬ 
ren  bei  Sudermann  las,  daß  er  sie  „Gottes¬ 
töchter“  nannte,  konnte  ich  es  verstehen. 
Ihre  Gesichter  unter  dem  Kopftuch  waren 
von  strenger  Lieblichkeit  und  konnten  im 
Lächeln  strahlen.  Im  Ebenmaß  ihrer  Gestalt 
glichen  sie  Bäumen,  die  an  Quellen  wach¬ 
sen,  etwas  kraftvoll  Nalurhaftes  ging  von 
ihnen  aus,  von  scheuer,  zurückhaltender 
Art,  und  doch  voller  Bereitschaft,  den 
schöpferischen  Lebenssinn  zu  erfüllen  p.  b. 


An  der  Brücke  von  Ruß 


Besondere  Achtung  und  Anhänglichkeit 

Ein  bayrischer  Oberst  schreibt  über  Ostpreußen  —  Beide  Stämme  haben  vieles  gemeinsam 


Foto:  Krauskopf 
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Lastenausgleich : 


Reckt  im  ^MLtuij 


Vertriebenenausweis  wird  weiterhin  benötigt _ _ 

Verweigerung  ist  rechtswidrig  —  Urteile  des  Bundesverwaltungsgerichts  zu  §  11  LAG  anwenden  Neues  aus  der  Rechtsprechung 


ln  letzter  Zeit  treten  wiederholt  Schwierigkeiten  mit  der  Anerkennung  als  Vertrie-  waltungsgerichts)  keiner  weiteren  Erörte- 
bener  für  solche  Ostdeutschen  auf,  die  1944/45  nach  Westen  flüchteten,  dann  in  die  rung.“ 

Heimat  zurückgingen  (z.  B.  weil  sie  erfuhren,  daß  ihre  engsten  Angehörigen  nicht  Von  den  —  bösartigen  —  Vertriebenen- 
herausgekommen  waren)  und  nach  Jahren  im  Rahmen  der  Aussiedlung  in  die  Bundes-  ämtern  wird  die  maßgebliche  Gesetzesbe- 
republik  kamen.  Stimmung  u.  a.  deshalb  für  die  Antragsteller 

negativ  ausgelegt,  weil  sie  behaupten,  die 

Einige  Vertriebenenamter  versagen  sol-  Das  am  eingehendsten  begründete  Urteil  Bestimmung  kann  sich  nur  auf  die  zweimal 
dien  Aussiedlern  den  Vertriebenenausweis  des  Bundesverwaltungsgerichts  in  dieser  Vertriebenen  beziehen,  weil  nicht  im  Osten 
mit  Hinweis  auf  die  Gesetzesformulierung,  Frage  erging  am  17.  November  1961  —  beheimatete  Personen  nach  der  Besetzung 
„es  sei  denn,  daß  er  (der  Antragsteller)  erst  IV  C  339  60.  Das  Gericht  führt  aus,  daß  sei-  nicht  mehr  in  die  deutschen  Ostgebiete  hin- 
nach  dem  8.  Mai  1945  einen  Wohnsitz  in  ner  Auffassung  nach  der  Gesetzgeber  an  eingelassen  wurden,  es  mithin  anders  ge- 
diesen  Gebieten  (dem  Vertreibungsgebiet)  Fälle  gedacht  habe,  in  denen  nach  dem  8.  Mai  ]agerte  Fälle  nicht  geben  könne  und  dem- 
begründet  hatte“.  Für  den  Lastenausgleich  1945  erstmals  ein  Wohnsitz  in  den  Ver-  nach  auf  an(jere  Personengruppen  diese 
wird  der  Vertriebenenausweis  nur  noch  treibungsgebieten  begründet  worden  ist.  Das  Bestimmung  sich  nicht  beziehen  kann.  Diese 
selten  gebraucht.  Ständig  wird  er  aber  im-  Gericht  fährt  wörtlich  fort:  „In  den  deut-  Argumentation  weist  das  Bundesverwal- 
mer  noch  benötigt  bei  der  Rentenfestset-  sehen  Ostgebieten  beheimatete  Personen,  tungsgericht  mit  der  Erklärung  zurück  „Aus- 
zung  bei  Inanspruchnahme  der  Sondervor-  die  1944/45  von  dort  geflohen  sind,  später  je-  geschlossen  erschienen  derartige  Fälle  (des 
teile  für  Vertriebene,  nicht  selten  auch  für  doch  dorthin  zurückkehrten,  um  dann  im  Hineinlassens  eines  1944  nicht  im  Vertrei- 
eine  Grunderwerbsteuerbefreiung.  Zuge  der  Ausweisungsaktion  (Aussiedlungs-  bungsgebiet  wohnhaft  gewesenen  Deut- 

aklion)  endgültig  in  das  Gebiet  der  vier  sehen)  jedenfalls  nicht“.  Abgesehen  von  den 
Die  Versagung  des  Vertriebenenauswei-  Besatzungszonen  zu  kommen,  erfüllen  die  jmmer  wieder  im  Ostblock  vorkommenden 
ses  ist  rechtswidrig.  Zwar  liegen  Bundesver-  Voraussetzungen  für  eine  Anerkennung  als  Fällen  vorschriftswidriger  Handhabung  war 
waltungsgeriditsurteile  nur  zu  §  11  des  La-  Vertriebene  durchaus.  Es  entspräche  nicht  es  seBr  wohl  möglich,  die  Oder  zu  über- 
stenausgleichsgesetzes  vor.  Der  bei  der  Aus-  dem  Sinn  des  Gesetzes,  diese  Personen,  die  schreiten,  wenn  für  den  polnischen  Grenz¬ 
stellung  des  Bundesvertriebenenausweises  für  kurze  oder  längere  Zeit  zurückgekehrt  posten  klar  erkennbar  war,  daß  der  Ge- 
maßgebliche  §  1  des  Bundesvertriebenen-  sind,  nicht  mehr  als  Vertriebene  anzuerken-  burtsort  in  den  deutschen  Ostgebieten  lag, 
gesetzes  ist  jedoch  wortgleich,  so  daß  kei-  nen.  Daß  derartige  Personen  ein  echtes  Ver-  aus  dem  vorgelegten  Personalausweis  der 
nem  Zweifel  unterliegt,  daß  die  Urteile  zu  treibungsschicksal  erlitten  haben,  bedarf  Wohnsitz  wpstlirh  der  Odpr  iedoch  nicht 
§  11  LAG  hier  anzuwenden  sind.  nach  Ansicht  des  Senats  (des  Bundesver-  jdar  erkennbar  war. 

Wie  mit  diesem  Sachverhalt  im  Zusam¬ 
menhang  stehende  Fälle  zu  behandeln  sind, 

Kredit-Institute:  ist  höchstrichterlich  noch  nicht  entschieden 

-  worden.  Es  wird  Inanspruchnahme  der 

.  |  |  »  *1  11  Rechtsmittel  empfohlen,  wenn  der  Fall  fol- 

Anspruche  bis  15.  April  anmelden  gendemiaßenliegt:  geboren  in  den  deut- 

i  *  sehen  Ostgebieten,  vor  Beginn  der  allge- 

Nunmehr  erfolgt  vollständige  Abwicklung  der  Westvermögen  meinen  Vertreibungsmaßnahmen  Wohnsitz¬ 
nahme  im  Westen,  nach  der  Okkupation 

Bonn  —  Das  Bundesaufsichtsamt  für  Kreditwesen  hat  für  die  Weslvermögen  der  Hinübergehen  in  die  deutschen  Ostgebiete 
nachstehend  genannten  Kreditinstitute  mit  früherem  Sitz  in  den  Vertreibungsgebie-  z.  B.  um  einem  nicht  herausgekommenen 
ten  bzw.  in  der  heutigen  „DDR"  nunmehr  die  vollständige  Abwicklung  angeordnet.  hilfsbedürftigen  Elternteil  behilflich  zu  sein. 

,  ,  .  Wie  aussichtsreich  eine  Klage  allerdings  in 

Im  Amtsblatt  vom  15.  Oktober  wurden  für  13.  Volksbank  Magdeburg  eG,  früher  sollen  Fällen  ist,  in  denen  die  Wohnsitz- 
die  einzelnen  Institute  Treuhänder  benannt,  Magdeburg,  jetzt  Deutscher  Genossen-  ,wlimp  im  Wp<ipn'lannp  vnr  KriwiuiKhrnrii 
bei  denen  bis  zum  15.  April  1975  die  An-  schal tsverband  e.  V.,  53  Bonn  12,  Postfach  erfoTgte  ist^ nkht ^  übersehbar  Im  Gesetz 
sorüche  anzumelden  sind.  Von  den  Treuliän-  Nr.  120  440.  hoi  Rt  oc  immerhin  urörMirh  orcfmalc* 


Einige  Vertriebenenamter  versagen  sol¬ 
chen  Aussiedlern  den  Vertriebenenausweis 
mit  Hinweis  auf  die  Gesetzesformulierung, 
„es  sei  denn,  daß  er  (der  Antragsteller)  erst 
nach  dem  8.  Mai  1945  einen  Wohnsitz  in 
diesen  Gebieten  (dem  Vertreibungsgebiet) 
begründet  hatte“.  Für  den  Lastenausgleich 
wird  der  Vertriebenenausweis  nur  noch 
selten  gebraucht.  Ständig  wird  er  aber  im¬ 
mer  noch  benötigt  bei  der  Rentenfestset¬ 
zung  bei  Inanspruchnahme  der  Sondervor¬ 
teile  für  Vertriebene,  nicht  selten  auch  für 
eine  Grunderwerbsteuerbefreiung. 

Die  Versagung  des  Vertriebenenauswei- 
ses  ist  rechtswidrig.  Zwar  liegen  Bundesver¬ 
waltungsgerichtsurteile  nur  zu  §  11  des  La¬ 
stenausgleichsgesetzes  vor.  Der  bei  der  Aus¬ 
stellung  des  Bundesvertriebenenausweises 
maßgebliche  §  1  des  Bundesvertriebenen- 
gesetzes  ist  jedoch  wortgleich,  so  daß  kei¬ 
nem  Zweifel  unterliegt,  daß  die  Urteile  zu 
§  11  LAG  hier  anzuwenden  sind. 


Kredit-Institute: 


Das  am  eingehendsten  begründete  Urteil 
des  Bundesverwaltungsgerichts  in  dieser 
Frage  erging  am  17.  November  1961  — 
IV  C  339  60.  Das  Gericht  führt  aus,  daß  sei¬ 
ner  Auffassung  nach  der  Gesetzgeber  an 
Fälle  gedacht  habe,  in  denen  nach  dem  8.  Mai 
1945  erstmals  ein  Wohnsitz  in  den  Ver¬ 
treibungsgebieten  begründet  worden  ist.  Das 
Gericht  fährt  wörtlich  fort:  „In  den  deut¬ 
schen  Ostgebieten  beheimatete  Personen, 
die  1944/45  von  dort  geflohen  sind,  später  je¬ 
doch  dorthin  zurückkehrten,  um  dann  im 
Zuge  der  Ausweisungsaktion  (Aussiedlungs¬ 
aktion)  endgültig  in  das  Gebiet  der  vier 
Besatzungszonen  zu  kommen,  erfüllen  die 
Voraussetzungen  für  eine  Anerkennung  als 
Vertriebene  durchaus.  Es  entspräche  nicht 
dem  Sinn  des  Gesetzes,  diese  Personen,  die 
für  kurze  oder  längere  Zeit  zurückgekehrt 
sind,  nicht  mehr  als  Vertriebene  anzuerken¬ 
nen.  Daß  derartige  Personen  ein  echtes  Ver¬ 
treibungsschicksal  erlitten  haben,  bedarf 
nach  Ansicht  des  Senats  (des  Bundesver- 


Ansprüche  bis  15.  April  anmelden 

Nunmehr  erfolgt  vollständige  Abwicklung  der  Westvermögen 

Bonn  —  Das  Bundesaufsichtsamt  für  Kreditwesen  hat  für  die  Westvermögen  der 
nachstehend  genannten  Kreditinstitute  mit  früherem  Sitz  in  den  Vertreibungsgebie¬ 
ten  bzw.  in  der  heutigen  „DDR"  nunmehr  die  vollständige  Abwicklung  angeordnet. 

Im  Amtsblatt  vom  15.  Oktober  wurden  für  13.  Volksbank  Magdeburg  eG,  früher 


spräche  anzumelden  sind.  Von  den  Treuhän¬ 
dern,  die  nachstehend  genannt  sind,  werden 


14.  Volksbank  Mücheln  eG,  früher  Mü- 


zu  diesem  Zweck  Vordrucke  versandt,  die  cheln  (Geiseltal),  jetzt  Genossenschaftsver¬ 


bei  ihnen  angefordert  werden  können.  Wenn  band  e.  V.,  53  Bonn  12,  Postfach  120  440.  Weltkrieg  in  den  Westen  Ubergesiedelte 
der  Gläubiger  der  nachstehend  genannten  15,  Volksbank  Vorschuß-  und  Sparbank,  besaß  einen  Wohnsitz  in  Allenstein  und 
Institute  wegen  des  Anspruchs  bereits  an  Rostock  eG,  früher  Rostock,  Seestadt,  jetzt  würde  bei  Wohnsitznahme  in  Allenstein 
einem  Verfahren  nach  dem  Lastenausgleichs-  DeiiUdmr  Genossenschaftsverband  e.  V.,.  nach  1945  nicht  erstmals  dort  eJnen  Wohn- 
gesetz  teilnimmt,  wird  empfohlen,  sich  wegen  53  Bonn  12,  Postfach  120  440.  mid  sitz  begründen.  N.  H. 


heißt  es  immerhin  wörtlich  „erstmals*. 
Selbst  der  im  vorigen  Jahrhundert  z.  B. 
in  Allenstein  Geborene  und  vor  dem  Ersten 
Weltkrieg  in  den  Westen  Ubergesiedelte 
besaß  einen  Wohnsitz  in  Allenstein  und 


gesetz  teilnimmt,  wird  empfohlen,  sich  wegen 
einer  Abtretung  an  das  zuständige  Aus¬ 
gleichsamt  zu  wenden. 

Abgewickelt  werden  die  Westvermögen 
nachstehend  genannter  Institute,  für  die  fol¬ 
gende  Treuhänder  benannt  worden  sind: 

1.  Ostpreußische  Raiffeisenbank  eG,  frü¬ 
her  Königsberg,  jetzt  Deutscher  Raiffeisen¬ 
verband  e.  V„  53  Bonn  3,  Postfach  3041. 

2.  Post-,  Spar-  und  Darlehensverein 

Chemnitz,  früher  Chemnitz,  jetzt  Ministe¬ 
rialrat  a.  D.  Kurt  Kniepmeyer,  53  Bonn  1, 
Am  Paulshof  9. 

3.  Post-,  Spar-  und  Darlehensverein 

Erfurt,  früher  Erfurt,  jetzt  Ministerialrat 
a.  D.  Kniepmeyer  (siehe  unter  2). 

4.  Post-,  Spar-  und  Darlehensverein 

Schwerin  (Mecklenburg),  früher  Schwerin, 
jetzt  Ministerialrat  a.  D.  Kniepmeyer  (siehe 
unter  2), 

5.  Raiffeisen-Zentralkasse  Thüringen  eG, 
Irüher  Erfurt,  jetzt  Deutscher  Raiffeisen¬ 
verband  e.  V.,  53  Bonn  3,  Postfach  3041. 

6.  Sparerbank  Chemnitz  eG.,  früher  Chem¬ 
nitz,  jetzt  Deutscher  Genossenschaftsver- 
band  e.  V.,  53  Bonn  12,  Postfach  120  440. 

7.  Sparerbank  für  das  Vogtland  eG,  frü¬ 
her  Plauen  (Vogtland),  jetzt  Deutscher  Ge¬ 
nossenschaftsverband  (Sdiulze-Del  itzsch) 
e.  V.,  53  Bonn  12,  Postfach  120  440. 

8.  Spar-  und  Darlehenskasse  eG,  jetzt 
Deutscher  Raiffeisenverband  e.  V.,  53  Bonn, 
Postfach  3041. 

9.  Spar-  und  Darlehenskasse  eG  Benzinge- 
rode,  früher  Benzingerode,  jetzt  Deutscher 
Raiffeisenverband,  53  Bonn  3,  Postfach  3041. 

10.  Spar-  und  Darlehenskasse  eG  Catten¬ 
stedt,  früher  Cattenstedt,  jetzt  Deutscher 
Raiffeisenverband,  53  Bonn  3,  Postfach  3041. 

11.  Volksbank  Blankenburg-Harz  eG,  frü¬ 
her  Blankenburg,  jetzt  Deutscher  Genossen¬ 
schaftsverband  e.  V.,  53  Bonn  12,  Postfach 
Nr.  120  440. 

12.  Volksbank  Hasselfelde  eG,  früher 
Hasselfelde,  jetzt  Deutscher  Genossen¬ 
schaftsverband  e.  V.,  53  Bonn  12,  Postfach 
Nr.  120  440. 


53  Bonn  12,  Postfach  120  440.  mfd  sitz  begründen.  N.  H. 

Krankenversicherung: 

Hauptbelastung  Krankenhaus 

Die  Kassen  stehen  vor  einer  riesigen  Kostenlawine 

Hamburg  —  Fast  einhundert  Milliarden  Mark  wird  die  gesetzliche  Krankenversiche¬ 
rung  im  Jahre  1978  ausgeben,  um  den  Versicherten  den  gleichen  Schutz  im  Krank¬ 
heitsfälle  zu  geben  wie  heute.  Denn  die  Kosten  der  Krankenversicherung  steigen  ra¬ 
pide  —  um  die  Hälfte  schneller  als  die  Einkommen  der  Bevölkerung.  Diese  Schätzung 
des  rheinland-piälzischen  Sozialministers  Heinrich  Geissler  wird  im  ganzen  auch  in 
Bonner  Regierungskreisen  als  zutreffend  angesehen. 


Der  dickste  Brocken  in  der  Kostenrech¬ 
nung  ist  die  Behandlung  in  Krankenhäusern 
und  Anstalten.  Hier  ist  auch  die  stärkste 
Kostenexplosion  festzustellen.  In  Zahlen: 
Kostete  die  Krankenhausbehandlung  1960 
noch  1,6  Milliarden  Mark,  1969  schon  5,1 
Milliarden  Mark,  so  wurden  daraus  1973 
rund  11,3  Milliarden  Mark  und  1978  wer¬ 
den  es  voraussichtlich  28,6  Milliarden  Mark 
sein.  Der  Ausgabenzuwachs  beläuft  sich  also 
in  diesem  Zeitraum  auf  1700  Prozent.  Das 
Tempo  der  Steigerung  hat  mit  den  Jahren 
ebenfalls  zugenommen  und  wird  sich  trotz 
des  neuen  Krankenhausfinanzierungsgeset- 
zes  und  der  Bundespflegesatzverordnung 
kaum  verlangsamen.  So  betrug  die  durch¬ 
schnittliche  jährliche  Zunahme  der  Kosten 
zwischen  1960  und  1969  rund  13,9  Prozent 
pro  Jahr,  zwischen  1969  und  1973  aber  be¬ 
reits  22,4  Prozent,  und  sie  dürfte  zwischen 
1973  und  1978  weiter  bei  20,3  Prozent  lie¬ 
gen. 

Die  Ursachen  sind  vielfältig  und  in  man¬ 
cher  Hinsicht  unausweichlich  oder  auch 
gewollt:  So  gab  es  in  diesem  Zeitraum 
gesetzliche  und  andere  Leistungsverbesse¬ 
rungen,  keine  zeitliche  Begrenzung  der 
Krankenhauspflege  mehr,  wesentlich  moder¬ 
nisierte  Krankenhäuser,  einen  erheblichen 
Aufschwung  im  medizinisch-technischen 
Bereich.  Davon  hat  der  Patient  und  Ver¬ 
sicherte  —  der  die  Kosten  ja  mit  seinen  stei¬ 
genden  Beiträgen  bezahlt  —  wirklich  etwas. 
Er  hat  auch  davon  etwas,  daß  heute  mehr 
Pflegepersonal,  das  weniger  belastet  ist,  zur 
Verfügung  steht,  daß  mehr  Ärzte  und  Fach¬ 
ärzte  sich  um  ihn  kümmern  können. 

Aber  in  dem  ungeheuren  Aufschwung, 
den  das  Krankenhauswesen  bei  uns  in  den 
letzten  15  Jahren  genommen  hat,  stecken 
auch  viele  unnötige  Kosten,  ist  häufig  nicht 


genug  geplant  und  nicht  rationell  gewirt- 
schaftet  worden.  Im  Krankenhaus  stecken 
noch  viele  Möglichkeiten  zur  Rationalisie¬ 
rung,  auch  was  die  Zusammenarbeit  von 
freier  Arztpraxis  und  Krankenhaus  anbe¬ 
langt.  Das  teuerste  am  Krankenhaus  ist  das 
Personal:  dessen  Anteil  an  den  Gesamt¬ 
kosten  beträgt  etwa  70  Prozent. 

Angesichts  dieser  Entwicklung  muß  eine 
Krankenhausbedarfsplanung  gefordert  wer¬ 
den, 

—  die  Fehlplanungen  der  Vergangenheit 
ausschließt  und 

—  die  eine  bedarfsgerechte  Versorgung 

der  Bevölkerung  mit  leistungsfähigen  Kran¬ 
kenhäusern  zu  sozial  tragbaren  Pflegesät¬ 
zen  gewährleistet.  R.  F. 

Spätaussiedler: 

1521  kamen  nach  Niedersachsen 

Aufnahme  in  Hannover  und  Lüneburg 

Hannover  —  In  den  ersten  neun  Monaten 
dieses  Jahres  sind  vom  Grenzdurchgangs¬ 
lager  Friedland  und  von  der  Durchgangs¬ 
stelle  Nürnberg  1521  Aussiedler  nach  Nie¬ 
dersachsen  eingewiesen  worden.  Das  sind 
260  Personen  mehr  als  in  der  Vergleichs¬ 
zeit  des  Vorjahres.  Die  meisten  von  ihnen 
stammen  aus  den  deutschen  Ostgebieten. 

Im  gleichen  Zeitraum  kamen  über  die 
Bundesnotaufnahmelager  Gießen  und  Ber¬ 
lin  1017  Flüchtlinge  aus  der  „DDR“  nach 
Niedersachsen.  Das  sind  im  Vergleich  mit 
dem  Vorjahr  374  Personen  weniger. 

Die  meisten  dieser  insgesamt  2538  Neu¬ 
bürger  Niedersachsens  fanden  Aufnahme  in 
den  Regierungsbezirken  Hannover  und 
Lüneburg  sowie  im  Verwaltungsbezirk 
Braunschweig.  mj, 


Um  Kunden  anzulocken,  bedienen  sich  viele 
Geschäftsleute  des  bewährten  Tricks,  in ^  an¬ 
reißerischer  Weise  angeblich  bisher  geforderte 
Preise  für  eine  Ware  durchzustreichen  und 
durch  einen  niedrigeren  Preis  zu  eWBt*em  Wese 
Praktiken  verstoßen  nach  einem  Urteil  des  Bun 
desgerichtshofs  gegen  §  3  des  Gesetzes  gegen 
den  unlauteren  Wettbewerb,  wenn  der  höhere 
Preis  vorher  entweder  überhaupt  nicht  oder 
nicht  ernsthaft  gefordert  worden  ist.  Grundsätz¬ 
lich  ist  der  mit  der  Preisgegenuberstellung  Wer¬ 
bende  für  die  Richtigkeit  der  Werbobehauplung 
darlegungs-  und  beweispflichtig  (BGH  -  1  Z.K 
62/72).  .  „  . 

Trotz  Ffuglotsenstrciks  hatte  ein  Reiseunter¬ 
nehmen  die  Umsteigezeiten  für  einen  Pauschal- 
flug  nach  Tanger  so  knapp  bemessen,  daß  einige 
Fluggäste  die  Maschine  nicht  mehr  rechtzeitig 
erreichen  konnten.  Zwischen  Eintreffen  des  Zu¬ 
bringerflugzeugs  (aus  Stuttgart)  und  dem  Abflug 
der  Urlaube  nnasdiine  (in  Frankfurt)  lagen  nur 
55  Minuten.  Das  Landgericht  München  verurteilte 
den  Reiseunternehmer  zur  Zahlung  von  1127,29 
Mark  Schadenersatz  an  die  Kläger,  weil  diese 
einen  Zusatzflug  buchen  mußten  und  mit  ein¬ 
tägiger  Verspätung  an  ihrem  Urlaubsort  nnge- 
kommen  waren.  Das  Reiseunternehmen  habe 
schuldhaft  die  in  den  Allgemeinen  Geschäfts¬ 
bedingungen  übernommene  Verpflichtung  zu  ge¬ 
wissenhafter  Reisevorbereitung  verletzt.  Ange¬ 
sichts  der  Unsicherheiten  im  Flugverkehr  durch 
den  Lotsenstreik  hätte  das  Unternehmen  nicht 
lediglich  eine  Umsteigezeit  von  55  Minuten  vor¬ 
sehen  dürfen  (BGH  -  15  S  142/74). 


Arbeits-  und  Sozialrecht 


Auch  in  Betrieben  mit  weniger  als  300  Arbeit¬ 
nehmern  kann  eine  Freistellung  oder  teilweise 
Freistellung  von  Betriebsratsraitgliedem  von 
ihrer  beruflichen  Tätigkeit  in  Betracht  kommen, 
wenn  dies  zur  ordnungsgemäßen  Durchführung 
der  Betriebsratsaufgaben  erforderlich  ist  und 
regelmäßig  Betriebsratstätigkeit  in  einem  be¬ 
stimmten,  einer  Pauschalierung  zugänglichen 
Mindestumfang  anfällt  (BAG,  Beschl.  -  1  ABR 
43/73). 

Die  innerbetriebliche  Reisekosten-  und  Spc- 
senregelung  ist  auch  für  Mitglieder  des  Betriebs¬ 
rates  verbindlich.  Nach  einem  Urteil  des  Bundes¬ 
arbeitsgerichts  gilt  dies  auch  bei  der  Teilnahme 
von  Betriebsratsmitgliedern  an  Schulungsveran¬ 
staltungen  der  Gewerkschaften,  für  deren  Kosten 
der  Arbeitgeber  aufkommen  muß  (BAG  -  1  ABR 
69/73). 

Die  Lohnsteuerabzugspflicht  durch  den  Arbeit¬ 
geber  erfaßt  nicht  Trinkgelder,  die  ein  Arbeit¬ 
nehmer  durch  Dritte  erhält.  Nach  einem  Urteil 
des  Bundesfinanzhofs  ist  der  Arbeitgeber  zum 
Einbehalten  und  Abführen  der  Lohnsteuer  nur 
insoweit  verpflichtet,  als  er  tatsächlich  oder 
rechtlich  in  die  Zahlung  des  Lohns  an  den  Arbeit¬ 
nehmer  eingeschaltet  ist  (BFH  -  VI  R  212/70). 


Kraftfahrzeugrecht 


Nach  einem  Unfall  kann  der  Geschädigte  selbst 
entscheiden,  ob  er  sein  Fahrzeug  reparieren  läßt 
oder  ein  anderes  erwirbt.  Er  muß  nach  einem 
Urteil  des  Oberlandesgerichts  Nürnberg  prüfen, 
ob  vom  Standpunkt  eines  verständigen  Men¬ 
schen  aus  die  Reparatur  oder  die  Ersatzbeschaf¬ 
fung  das  zweckmäßige  und  angemessene  Mittel 
zur  Behebung  des  Schadens  ist.  Dabei  darf  er 
sich  auf  Schätzungen  eines  Sachverständigen 
verlassen.  Ob  er,  wenn  er  Ersatz  der  Separatur- 
kosten  verlangt,  den  Geldbetrag  zur  Beseitigung 
des  Sdiadens  oder  für  einen  anderen  Zweck 
verwendet,  ist  seine  Sache.  Bei  Abrechnung  auf 
Totalschaden  ist  nach  der  Entscheidung  des  Ge¬ 
richts  nicht  der  Zeitwert  des  beschädigten  Wa¬ 
gens  maßgebend,  sondern  der  Wiederbeschaf¬ 
fungswert.  Der  Geschädigte  kann  Ersatz  der 
Mehraufwendungen  für  eine  Generaluntersu¬ 
chung  des  zu  erwerbenden  Ersatzfahrzeugs  und 
eine  Vergütung  für  die  Gewährung  einer  Werk¬ 
stättengarantie  verlangen.  Anspruch  auf  einen 
Risikozuschlag  besteht  nicht  (OLG  Nürnberg  - 
7  U  18/73). 

Erstattet  ein  Kfz-Sachverständiger  im  Auftrag 
des  Kaskoversicherers  ein  unrichtiges  Gutachten 
über  den  Restwert  eines  Unfallfahrzeugs,  so  ist 
er  dem  Versicherungsnehmer  schadenersatz¬ 
pflichtig.  Nach  einem  Urteil  des  Landgerichts 
Konstanz  haftet  derjenige,  der  eine  Auskunft 
oder  Bestätigung  erteilt,  dem  Empfänger  dann, 
wenn  die  Auskunft  für  den  Empfänger  erkenn¬ 
bar  die  Grundlage  wichtiger  Entscheidungen  bil¬ 
den  soll  und  wenn  der  Auskunftgeber  sachkun¬ 
dig  war  (LG  Konstanz  -  1  S  55/74). 


Mieturteile  in  Stirhworten 


Nldlt  zu  den  durch  das  Vermieterpfandrechl 

g.e?1™eJten  Forderungen  gehört  der  Anspruch 
auf  Rückerstattung  eines  Darlehns,  das  der  Ver¬ 
mieter  dem  Mieter  zur  Durchführung  einer  vom 
Mieter  vertraglich  übernommenen  Umbauver- 
pfliduung  gewährt  hat.  Dies  gilt  auch,  wenn  der 
Dar  ehnsvertrag  in  die  über  den  Mietvertrag  er- 

(BGH  -  VH  ZR '!79mrn0rnmen  W°rden  iSt 
bel  *um  vorübergehenden  Gebrauch 
Wohnraum  s'ellt  eine  Kündigung 
eine  U  gesetzlichen  Kündigungsfrist 

VeL^t  tfS‘9w  Fechtsausübung  dar,  wenn  der 
oes«,  h/.,  '  V^lraSsabschluß  dem  Mieter  zu- 

b?s  rn  “  '  eKr  konne  die  Wohnung  mindestens 

Mü“ÄJr,™,STO.ipu”’‘i  '“l"'n  ,4C 
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Das  erste  Siegel  zeigte  Ottokar  II 


Das  Stadtwappen  von  Königsberg  wurde  250  Jahre  alt  -  Der  Sol 

DKoriMiVhctti'1' Ha2t?ts,adl  Untergrund  und  links  zeigt  das  Wappen  des 
der  durch  könudirtw.  *m  Jahre  1724  1,01  Kneiphofs  auf  grünem  Grunde  einen  aus  dem 
Vereinigung  der  ,irJ  ‘n  geschaffenen  Wasser  ragenden  Arm.  dessen  Hand  eine  gol- 

die  Tn  a  L  «““»Innerlichen  Städte,  dene  Krone  trägt, 

die  in  örtlicher  Anlehnung  an  den  Komtursitz 

onigsberg  des  Deutschen  Ordens  entstanden  Zunächst  wurde  das  neue  Wappen  nur  im 
waren,  in  diesem  sind  ihre  Wappen  mit  dem  Stadtsiegel  verwendet  und  während  der  Zeit 
preußischen  Adler  vereinigt.  Es  hat  eines  langen  der  Besetzung  Ostpreußens  durch  die  Russen 
Entwicklungsweges  bedurft,  bis  auch  die  Vor-  in  den  Jahren  1758  bis  1762  trat  der  russische 
aussetzungen  für  die  Entstehung  eines  gemein-  Zarenadler  mit  Krone  darüber  an  die  Stelle 
samen  Wappens  für  Königsberg  qeschaffen  des  preußischen  Adlers, 
waren. 

Später  ließen  die  Stadtverordneten  nach  der 
Noch  im  13.  Jahrhundert  bildeten  sich  im  Einführung  der  Städteordnung  nach  1809  ein 
Schulze  der  Burg  Königsberg  mehrere  Gemein-  Wappen  mit  neun  Feldern  anfertigen,  das  m 
wesen,  von  denen  das  älteste  als  .Altstadt"  am  der  Mitte  den  König  Ottokar  II.  von  Böhmen 
Ul  Februar  1236  durch  den  Landmeister  von  zu  Pferde  zeigte.  Doch  wurde  dies  nie  volks- 
rinerberg  die  Handfeste  zu  Kulmisdiem  Recht  tümlicb.  Seit  dem  Jahre  1880  wurde  als  Wappen 
erhielt  Danach  wurde  der  .Neustadt",  für  die  e'ne  Zusammenstellung  der  drei  gegeneinander 
sich  der  prußische  Name  .Löbenicht"  durch-  gelehnten  Wappenschilde  der  Altstädte  ver¬ 
setzte,  das  Stadtrecht  am  27.  Mai  1300  durch  wendet,  wobei  das  Altstädter  Wappen  in  der 
den  Königsberger  Komtur  Berthold  von  Brü-  Milte  oben  angeordnet  wurde, 
tunen  verliehen.  Schließlich  erhielt  der  .Kneip-  .. 

bol"  im  Jahre  1327  durch  den  Hochmeister  Wer-  Ersl  lm  Jdhre  1906  erinnerle  man  sldl  wieder 
ner  von  Orseln  eine  Handfeste.  der  Wappenausführung  im  Siegel  von  1724  und 

bestätigte  diese  ausdrücklich  als  Stadtwappen, 
Jede  dieser  Städte  führte  ein  eigenes  Siegel  das  in  die  rotweiße  Stadtfahne  aufgenommen 
lind  Wappen  und  behielt  bis  zum  Jahre  1724  wurde.  Dies  Wappen  wurde  auch  an  einigen 
e  inen  eigenen  Rat  und  Gerichtsbarkeit,  ja  bis 

1630  sogar  eine  eigene  Ummauerung,  deren  ^«c«ss3SBfcM<»^ 

lU-sle  wir  noch  im  blauen  Turm  auf  dem  Kneip- 
Hof,  im  gelben  Turm  auf  dem  Gesekusplatz  oder 

im  Hadertor  am  Pregel  kennenlernen.  Allein  die  f&s. 

Not  des  30jährigen  Krieges  gab  den  Anlaß  zur  /Ws»  C 
Anlage  eines  weiträumigen  Systems  einer  ge- 

rneinsamen  Umwallung,  deren  Grundzüge  noch  a  IrTu 

in  den  von  1843  bis  1859  entstandenen  inneren  ’w'  vk 

Fcslungsanlagen  zu  erkennen  waren.  /jycß'W  J  IcS 

Die  Königsberger  Altstädte  wurden  zwar  ge-  Jr/'U 

sondert  voneinander  Glieder  der  Hanse,  doch  [rjfl 

erschienen  sie  zu  den  Hansetagen  lange  Zeit  UrWl  NSw  (1 

unter  der  Führung  der  Altstadt.  Die  Hansestädte  Iffll  J- 

bevorzugten  Siegel,  die  eine  Kogge  zeigten.  Als  y  V  Ja*'  Ir^UH 

Beispiel  wird  ein  Siegel  von  Elbing  abgebildet,  vf-fiNc  f  - 1 

das  sich  an  einer  Urkunde  des  Jahres  i399  be-  \w22v  l  li  mC'w 

fand.  Aber  auch  Lübeck,  Danzig.  Stralsund  sowie  I  lf 

Wismar  führten  Koggen  im  Siegel. 

Nicht  so  die  Altstädte  von  Königsberg.  Das  'W&' 

älteste  erhaltene  Siegel  der  Altstadt  von  1360  ]jj) 

zeigt  einen  gekrönten  Reiter  mit  Zepter.  Olfen- 
bar  ist  hiermit  der  König  Ottokar  II.  von  Böhmen 

gemeint,  denn  dies  Siegel  entstand  gewiß  in  Das  älteste  Siegel  der  Altstadt  von  1260  zeigt 
Anlehnung  an  das  Königsberger  Komturssiegel  König  Ottokar  11.  von  Böhmen  zu  Pferde 
von  1262,  das  den  thronenden  König  von  Böh¬ 
men,  dem  zu  Ehren  die  Burg  benannt  wurde, 
zeigt.  Von  den  Städten  Löbenicht  und  Kneiphol 
kennen  wir  älteste  Siegel  von  1416  und  von 
1383.  Diese  enthalten  die  Stadtwappen,  wie  sie 
1724  in  das  gemeinsame  Königsberger  Wappen 
aulgenommen  wurden. 


Das  Stadtwappen  in  seiner  unter  Friedrich  Wll 
heim  I.  geschaffenen  Form 


düng  im  Ostpreußenblalt  vom  15.  September 
1973,  Seile  17,  das  jetzt  250  Jahre  alte  Wappen 
Königsbergs. 

Obwohl  in  Königsberg  eine  Geldmünze  seit 
dem  Jahre  1260  lange  Zeit  mit  wechselvollem 
Schicksal  gearbeitet  hat,  wurde  doch  eine  Münze 
mit  dem  Stadtwappen  nie  geprägt.  Um  so  mehr 
ist  es  zu  begrüßen,  daß  die  in  diesem  Jahre 
von  dem  Medaillenvertrieb  Deutsche  Heimat  in 
Würselen  bei  Aachen,  Schweilbacher  Straße  214, 
im  Zusammenwirken  mit  der  Prussia-Gesell- 
schaft  herausgebrachten  Kant-Medaille  auf  der 
Rückseite  Königsbergs  Wappen  ausdrucksvoll 
mit  heraldischen  Farbsdiraffuren  ausgestattot 
zeigt.  Sie  wurde  in  925er  Sterlingsilber  geprägt 
und  kann  bei  dem  vorgenannten  Medaillenver- 
trieb  wie  bei  allen  Geldinstitutionen  bezogen 
werden. 

Durch  diese  Ausführung  hat  die  Medaille  einen 
doppelten  Erinnerungswert  für  250  Jahre  zurück¬ 
liegende  Ereignisse.  Nämlich  die  Geburt  Imma¬ 
nuel  Kants,  der  unserer  ostpreußischen  Haupt¬ 
stadt  den  Beinamen  .Stadt  der  reinen  Vernunft" 
verschaffte,  und  die  Entstehung  des  Königsber¬ 
ger  Wappens.  Ulrich  Albinus 


Der  Dom  war  beim  Festakt  überfüllt 


Erinnerungen  an  die  Feiern  zum  200.  Geburtstag  Immanuel  Kants  1924  in  Königsberg 


Bis  zu  diesem  Jahre  regierten  in  den  Alt¬ 
städten  zu  Königsberg  die  Großbürger,  deren 
Interessen  sidi  viel  mehr  auf  das  eigene  Ich 
als  auf  das  Wohl  der  Gemeinwesen  richteten.  ».  * ach  langen  Vorbereitungen  feierte  die  Stadt 
Von  ihnen  war  eine  notwendige  Neuordnung,  Königsberg  gemeinsam  mit  ihrer  Universi- 

also  Vereinfachung  der  Verwaltung  und  des  ^  tat,  der  Albertina,  und  der  Kant-Gesell- 
Gerichtswesens  nicht  zu  erwarten.  Kein  Wun-  schaft  vom  20.  bis  23.  April  1924  den  200.  Ge¬ 
iler.  wenn  der  sparsame  preußische  König  Fried-  burtstag  ihres  größten  Bürgers,  Immanuel  Kant, 
rieh  Wilhelm  1.  für  die  Reform  des  städtischen 

Finanzwesens  im  Jahre  1718  eine  Untersuchung  Am  Ostersonntag,  20.  April,  fanden  vor-  und 
einleiten  ließ,  der  im  Jahre  1722  eine  Kommis-  nachmittags  Vorträge  der  Kant-Gesellschaft 
sion  unter  dem  Vorsitz  des  Oberburggrafen  von  statt.  Sie  galten  nicht  nur  dem  Optimisten,  nicht 
Tettau  folgte.  Es  erscheint  kaum  glaublich,  wenn  nur  dem  Pessimisten  Kant,  sondern  vor  allem 
man  berichtet,  die  Königsberger  Räte  hätten  dem  Vater  des  ethischen  Aktiv ismusses,  jener 
dem  König  einige  tausend  Taler,  ja  sogar  städli-  Philosophie  des  „Dennoch“.  Abends  hatte  die 
sehe  Artillerie  angeboten,  wenn  er  keine  .ge-  Kant-Gesellschaft  zu  einem  Empfang  im  Marmor- 
lährlichen  Veränderungen”  vornehme.  saal  des  .Berliner  Hofes"  auf  dem  Steindamm 

geladen. 

Der  König  hat  sich  jedoch  nicht  beeinflussen 

lassen  und  am  28.  August  1724  wurde  die  nach  Höhepunkt  war  am  Ostermontag.  21.  April, 
den  Mustern  von  Berlin  und  Stettin  gebildete  der  Festakt  im  Dom.  Ein  Umzug  des  Lehrkor- 
neue  Stadtverfassung  feierlich  verkündet.  Nadi  pers  und  der  Studentenschaft  der  Albertina  von 
dieser  wurden  die  drei  Altstädte  vereinigt.  Das  der  Universität  durch  die  Straßen  der  Stadt  zum 
gab  auch  Anlaß  zur  Verleihung  eines  gemein-  Dom  mußte  des  schlechten,  sehr  stürmischen  Wet- 
samen  Sladtwappens.  Wir  kennen  den  Harald!-  ters  wegen  abgesagt  werden  Man  versammelte 
ker  nicht  der  das  neue  Wappen  unter  Vor-  sich  um  11  Uhr  in  der  Stadtbibliothek,  der  e.n- 
wendunq  der  mittelalterlichen  Symbole  von  All-  sögen  alten  Universität,  hinter  dem  Doni  ge- 
stadl,  Löbenicht  und  Kneiphol  sowie  des  legen.  Unter  dem  feierlichen  Geläut  der  Dom¬ 
preußischen  Adlers  schuf.  glucken  und  den  Klangen  .Eine  feste  Burg  ist 

v  unser  Gott  ,  ausgefuhrt  von  einem  Posaunen- 

ln  die  Mitte  unten  wurde  das  seit  der  Mille  Chor,  bewegte  sich  um  12  Uhr  der  Festzug  über 
des  14  lahrhunderts  bestehende  altstädtische  den  Domplatz  zur  Kirche.  Es  war  ein  färben- 
Wappen  aufgenommen.  Es  zeigt  die  Farben  prächtiges  Bild  Voran  die  Chargierten  mit  ihren 
der  Hanse,  die  böhmische  rote  Königskrone  Bannern  und  Fahnen.  dann  der  Lehrkörper  in 
..bon  und  darunter  das  Negativ  des  Deutsch-  vollem  Ornat  Der  Dorn  war  bis  au  den  letzten 
urilenskreu7.es  Rechts  befindet  sich  das  noch  Stehplatz  gefüllt.  Nachdem  die  Vertreter  der 
„  chl  ge deutete  Wappen  des  Löbenicht  mit  de.  Regierung,  das  Corps  der  auswärtigen  und  aus- 
goldenen  Krone  und  zwei  Sternen  auf  blauem  länd. sehen  Gaste  sowie  der  UMnrprer  Platz 
’  genommen  und  die  Chargen  sich  um  den  Altar 

—  gruppiert  hatten,  begann  die  denkwürdige  Feier, 

aul  der  der  weltbekannte  Theologe  Prof.  Har- 
nack  die  Fes,rede  hie11-  Nafh  der  D°mleier  9'n,l 
es  hinaus  in  den  Domhof  zur  Einweihung  der 
neuerrichteten  Ruhestätte  Immanuel  Kants,  die 
{jje  Folgen  des  Zweiten  Weltkrieges  fast  unhe- 
/||f£!s8qP  cA  ?*5  f.  schädigt  überstanden  hat.  Nach  dieser  kurzen 

$  Feier  defilierten  die  Chargen  mit  gesenkten  Ban- 

^  WgSFijYi&ii&J  ncrn  un(j  Fahnen  am  Grabmal  vorbei.  Abends 

/ftjgTsf  'f  z»  flfcSlvSl  ,and  ein  fes,Bcher  Empfang  der  Gäste  durdi 

'  1'  -|  \  \  f  \  E$|]  die  Vertreter  der  Stadt  Königsberg  in  der  Stadt - 


Dieser  Festakt  zog  sich  bis  16  Uhr  hin,  unter¬ 
brochen  durch  eine  einstündige  Pause,  in  der 
man  sich  in  den  Foyers  und  Nebenräumen  an 
geschmackvoll  mit  Blumen  dekorierten  Büffets 
reichlich  stärken  konnte.  Abends  wurde  als  Fest¬ 
vorstellung  Beethovens  „Fidelio*  aufgefülirt. 
Abschluß  des  Kant-Jubiläums  bildete  am  darauf¬ 
folgenden  Tage,  3.  April,  ein  großer,  von  der 
Stadt  Königsberg  veranstalteter  Kommers  in  dem 
festlich  erleuchteten  und  mit  Palmen,  Blumen 
und  Bannern  geschmückten  Körtesaal  der  Stadt- 
hulle.  Auch  hier  waren  wieder  Regierung,  Mili¬ 
tär.  Provinzialbehörden,  Universität,  Stadt  so¬ 
wie  auswärtige  und  ausländische  Gäste  vertre¬ 
ten.  Mit  Reden,  Gesängen,  Musikvorträgen 
wurde  der  Abend  in  reichlichem  Maße  ausge¬ 
füllt. 

So  endeten  die  Festlage  zu  Ehren  des  berühm¬ 
testen  Sohnes  unserer  Heimatstadt  Königsberg 
vor  fünfzig  Jahren.  W.  Kalweit 


Hintergrund  bildeten  die  Chargierten  mit  ihren 
Bannern  und  Fahnen.  Der  Rektor  der  Albertina 
begrüßte  die  Feslteilnehmer.  Rede  folgte  aul 
Rede.  Von  den  ausländischen  Universitäten  spra¬ 
chen  Vertreter  aus  Österreich,  Schweden,  Nor¬ 
wegen,  Dänemark,  England,  Frankreich,  Litauen, 
Lettland.  Finnland,  USA,  Argentinien,  China, 
Japan.  Somit  wurde  die  Bühne  unseres  altehr- 
würdigen  Stadttheaters  für  einige  Augenblicke 
zur  Weltgeschichte. 

Ein  Ereignis  wird  für  alle,  die  dabeigewesen 
sind,  unvergeßlich  bleiben,  als  Prof.  Dr.  Walter 
Ziesemer  den  Beschluß  des  Senats  verkündete, 
unserer  Heimaldichterin  Agnes  Miegel  den  Dok- 
tortilel  honoris  causa  (Dr.  h.  c.)  zu  verleihen. 
Orkanartiger,  nicht  endenwollender  Jubel  brach 
aus.  Als  erster  gratulierte  Oberbürgermeister 
Dr.  Lohmeyer,  der  neben  ihr  in  der  Proszenium¬ 
loge  im  I.  Rang  saß.  Agnes  Miegel  erhob  sich 
immer  wieder  und  dankte  tief  gerührt. 


Waren  die  Festlichkeiten  am  Ostersonntag  von 
der  Stadt  Königsberg  veranstaltet  worden,  so 
lagen  sie  am  200.  Geburtstage  Immanuel  Kants, 
dem  22.  April,  in  Händen  des  Rektors  und  des 
Senats  der  Albertina.  Die  Feierlichkeiten  began¬ 
nen  um  9  Uhr  mit  einem  Umzug  der  Professoren 
und  Studentenschaft  von  der  Albertus-Univer- 
sität  an  dem  von  Christian  Daniel  Rauch  1864 
geschaffenen  Kant-Denkmal  auf  dem  Paradeplatz 
vorbei  zum  Stadttheater.  Dort  auf  der  Bühne 
des  Theaters  nahmen  sowohl  die  Professoren 
der  Albertina  als  auch  die  Gäste  in-  und  aus¬ 
ländischer  Universitäten  Platz.  Den  Bühnen- 


Das  Kant-Grabmal  am  Königsberger  Dum  wurde  1924  hei  den  Feiern  zum  200.  Geburtstag  des 
großen  Philosophen  eingeweiht.  Foto  Koch 


Das  älteste  erhaltene  Siegel  des  Kneiphofs  aus 
dem  Jahre  138»! 


"Der  lieber  sehr  unk 

Unser  Bücherschrank  ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat. 
Alle  angezeigten  Titel  sind  jeweils 
nur  in  einem  Exemplar  vorhanden. 
Weiteres  darüber  finden  Sie  in  un¬ 
serer  ständigen  Rubrik  „Die  Ostpreu¬ 
ßische  Familie".  Folgende  Spenden 
abrufbereit: 

Von  A — Z: 

Knaurs  Lexikon 

Ausgabe  1963 

A.  .1.  Cronin: 

Die  Schlüssel  zum  Königreich 
Roman 

Alfred  Wien: 

Antlitz  hinter  der  Maske 

Königsberger  Roman 

B.  P.  Schliephake: 
Gilgamesch  sucht  Unsterblichkeit 

Erzählung  aus  der  Urzeit 

Der  Fächer 

Christliche  Prosa  aus  25  Jahren 

Hans  Christian  Andersen: 

Die  Geschichte  des  Jahres 
Illustriert 

Karl  Zuchardt: 

Stirb,  Du  Narr! 

Roman  um  Sir  Thomas  More 

James  Dickey: 

Flußfahrt 

Roman 

Peter  Howard: 

Welt  im  Aufbau 

Geschichte 

der  „Moralischen  Aufrüstung" 

Felis  Dahn: 

Ein  Kampf  um  Rom 

Historischer  Roman 

Leo  Tolstoi: 

Die  Kreutzer-Sonate 
Erzählung 

Alfred  Neumann: 

Der  Patriot 

Erzählung 

Johann  Wolfgang  v.  Goethe: 

Unterhaltungen 
deutscher  Ausgewanderten 

Vicki  Baum: 

Karriere  der  Dorfs  Hart 

Roman 

Alex  Duncan: 

Ein  Tierarzt  hat  viele  Sorgen 

Heiterer  Roman 

Immanuel  Kant: 

Zum  ewigen  Frieden 

Ein  philosophischer  Entwurf 

Fjodor  v.  Dostojewski: 

Die  Brüder  Karamasow 

Roman 

Heinz  Mahncke: 

Der  einsame  Ruf 

Lebensbild  des  Buchhändlers  Palm 

Helene  Christaller: 

Als  Mutter  ein  Kind  war 

Eine  Geschichte  aus  dem  Leben 

Johann  Georg  Hamann: 

Das  Wort  vom  Kreuz 
Auswahl  aus  Briefen  und  Werken 

John  Knittel: 

Der  Commandant 

Roman 

Otto  Julius  Bierbaum: 

Stllpe 

Roman  aus  der  »Froschperspektive" 

Hedwig  Courths-Mahler: 

Ich  weiß,  was  du  mir  bist 

Roman 

Ernst  Cordes: 

China 

Revolution 

innerhalb  der  Revolution 

Margery  Sharp: 

Die  vollkommene  Lady 
Heiterer  Roman 

Guy  de  Maupassant: 

In  Paris  und  auf  dem  Lande 

Novellen 


£xis  Oflpnufrnbfait 
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Unbequemer  Gegenspieler  Bismarcks 

34.  Preußische  Tafelrunde  Pforzheim  hörte  einen  Vortrag  über  Eduard  von  Simson 


Eingebettet  als  letzte  Veranstaltung  in  die  Jahrhundert  darstellte  bis  hin  zu  den  beiden  ihre  gestellten  rruyen  , 'VV"?"'."  xintc-r 

Ptorzheimer  Tage  »Heimat  in  Europa",  fand  im  deutschen  Staaten  und  Honedcers  Aufhebung  dieses  Landwirtes,  der  n  i -einer  Familie 

Hotel  »Martinsbau“  die  34.  »Preußische  Tafel-  des  „DDR“Verfassungsartikels  von  der  einen  drückung  und  Zuai  laus  .  jnnij(. 

runde"  statt.  Diese  vierteljährlich  wieder-  deutsdien  Nation.  Mit  einem  Zitat  des  Bundes-  noch  seine  eigene  Sdtoi  o  >  -  . 

kehrende  Veranstaltungsreihe  der  Ost-  und  Präsidenten  ermahnte  Leicht  zur  steten  Auf-  ten  fremder  Nach barsc  a  ' 

Westpreußen  in  Pforzheim  hatte  sich  aus  rechterlmllung  deutsdien  Zusammengehörig-  sen  Kinder  in  Schule  un '  Aussied- 

aktuellem  Anlaß,  nämlich  des  25.  Jahrestags  der  keitshewußtseins.  Beeindruckt  von  dem  lebendi-  sdie  Spradic  hören  un  ^s'  ,,  Pamille 

Verkündung  des  Grundgesetzes,  den  in  Königs-  gen  Vortrag  dankten  die  Tafelrundegäste  mit  lungsanträge  tur  ihn  mul  seine  "  - 

berg  gebürtigen  wohl  bedeutendsten  Pariamen-  reichem  Beifall,  der  Vorsitzende  mit  herzlichen  immer  wieder  abgelehnt  wur  »  ■  ..t, bar¬ 
tarier  des  vorigen  Jahrhunderts,  Eduard  von  Worten  dem  Referenten  für  die  Aussage  über  ten  die  Zuhörer,  daß  sich  im  ‘  ' 

Simson,  zum  Thema  gewählt.  Vorsitzender  diesen  bedeutenden  Mann  aus  dem  Lande  zwi-  liehen  deutsch-polnischen  1  ’  le  .  , ,  p_i ,, 

Werner  Buxa  hatte  als  Referenten  den  Land-  sehen  Memel  und  Weichsel.  schlechteren,  weit  die  doi'  <>nq*  su  >  <  . 

tagsahgeordneten  Oberstudienrat  Hugo  Leicht,  Die  anschließenden  angeregten  Tischgespräche  seit  der  Ostverträge  ihr  bisheriges  •  .... 

Pforzheim,  und  fast  140  Gäste  begrüßt.  Mit  wurden  unterbrochen  durch  einen  Dialog  am  Gewissen  mit  jetzt  ott  aniiu  e  1 
Gilka,  einem  heimatlichen  Kümmelschnaps  als  Mikrophon  mit  einem  aus  dem  heute  polnisch  standsrecht  vertauschten.  , 

Getränk  und  den  weltbekannten  Königsberger  verwalteten  Ostpreußen  hier  zu  Besuch  weilen-  im  ausgehenden  Kant-J.itu  w.ro  *_""**' 
Klopsen  als  Gericht  wurden  die  Gäste  der  den  deutschen  Bauern,  der  als  Gast  dieser  Preußische  Tafelrunde  du '  .  m,  v»»r  zw»  11 

Tafelrunde  bewirtet.  Preußischen  Tafelrunde  herzlich  begrüßt  worden  undfünfzig  Jahren  in  Königsberg  genorenen 

In  markanten  Zügen  zeichnete  der  Referent  war-  Mit  Erschütterung  hörten  die  Gäste  auf  großen  i  hilosoph»  n  »|» 

den  aufsteigenden  Lebensweg  dieses  jüdisch 

geborenen,  noch  als  Kind  evangelisch  getauften  w»)  *  #  <  j  s  j  .  1  11 

Köngsberger  Makiersohnes.  Seine  Mutter  ent-  Ufvtnr'inrt  1  n  W f-l  I /"'x  1  k  /V/l  1  f"  r*  r>  f*  I 

stammte  der  hochgebildeten,  mit  den  Aufklärern  J_w  I  1 1  LJ  I  Ct  I  1  III  IV  All  CI  1 J  V»  1 1 

um  Nicolut,  Zelter  und  Alexander  von  Hum-  1 

SfJÄJflSJSaÄ  Ostpreußen  aus  Frankfurt  in  Salzburg  und  Wien 

ßankierslamiiii1  Warschauer,  sein  Bruder  uje  jxreisqruppe  Frankturl  der  Ost-  und  sicht  eine  Aufführung  dos  „Eugen  Onegin*  von 
"u,rde  r.r°ueSS.0rr  ^  Theologie.  Weslpreußona  Xieb  eine  Studienreise  nach  Peter  Tschaikowski. 

Mit  fünfzehn  Jahren  Abitur  und  achtzehnjährig  Österreich  mit  Salzburg  und  Wien  als  Schwer-  Dje  Rückfahrt  führte  durch  das  Salzkammer- 
zum  Dokter  der  Rechte  jjromoviert,  fuhr  e  ihn  pUnjtlen  aus  Nach  guten  Erfahrungen  in  den  „ut  am  Traunsee  entlang  nach  Bad  Ischl,  am 

Sav iqny” *  nach'^Wei maT*  xu^Goethes  .düster  StTÄ 7t 

brunn  die  Fahrt  vergnüglich  besdüoß. 

als  Win  Schüler  und  Freund  begegnete  Nach  Wesentliche  Hilfestellung  bot  das  Österreich!-  Der  letzte  Tag  vereinte  dte  Mehrzahl  der  Tel - 
einem  Studium  an  der  Sorbonne  in  Paris  kehr  e  sdle  jUgend.Ferienwerk.  Die  Vorbereitung  ob-  nehmer  i"i  Dom  bei  einem  festlichen  Hochamt: 
er  in  seine  Vaterstadt  am  Pregel  zurück,  die  ,  Landsmann  Neuwald  die  Reiseleitung  der  Österreichische  Kameradsdiaftsbund  feierte 
ihn  nach  Tätigkeit  als  Richter  am  dortigen  ^XündTder  ästerreichUAe  Re?se®  oine  bedeutsame  Fahnenweihe.  Diese  große 

Tribunalgericht  und  als  ordenüicher  Professor  ,ej,er  war  Prof.  Dr.  GraUpner  aus  Salzburg.  Ihm  würdige  Veranstaltung  ließ  uns  schmerzlich 
“nd  d>C!*t  “J?  Appellationsgeridit  in  Frank-  „  bpsonderer  Dank  für  seine  Umsicht  und  empfinden,  was  wir  oft  in  unserm  Land  bitter 
Uf  ?,dfl  ln!l^fUtScche  Parlament  nach  Frank-  Fürs  und  das  0 pfer  von  einer  Woche  seiner  vermissen:  das  Bekenntnis  zur  Tradition.  zur 
furt  (Main)  wählte.  So  wurde  er  Präsident  der  perjen  Geschichte  und  Liebe  und  Treue  zu  Heimat  und 

Deutschen  Nationalversammlung  und  über-  Vaterland 

brachte  dem  König  von  Preußen  im  Jahre  1849  _  Auftakt  war  nach  einem  ersten  Gang  durch  .  „einsame  Fahrt  hat  die 


ihre  gestellten  Fragen  dir  mutigen  Antworten 
dieses  Landwirtes,  der  nach  Verfolgung.  Unter 
drückung  und  Zuchthaus  mit  seiner  Familie 
noch  seine  eigene  Sdtolle  in  der  Heimat  inmit¬ 
ten  fremder  Nachbarschatt  bewirtschaftet,  des- 
sen  Kinder  in  Schule  und  Kirche  nur  die  polni¬ 
sche  Sprache  hören  und  dessen  dreißig  Aussied¬ 
lungsanträge  für  ihn  und  seine  große  Familie 
immer  wieder  abgelehnt  wurden.  Entsetzt  hor¬ 
ten  die  Zuhörer,  daß  sich  im  Dorf  die  nachbar¬ 
lichen  deutsch-polnischen  Beziehungen  ver¬ 
schlechterten,  weil  die  dort  angesiedelten  Polen 
seit  der  Ostverträge  ihr  bisheriges  schlechtes 
Gewissen  mit  Jetzt  ott  anmaßendem  Besitz¬ 
standsrecht  vertauschten. 

Im  ausgehenden  Kant-Jahr  wird  die  nächst© 
Preußische  Tafelrunde  diesem,  vor  zweihundert- 
undfünfzig  Jahren  in  Königsberg  geborenen 
großen  Philosophen  gewidmet  sein.  bx. 


Empfang  in  Schloß  Mirabell 

Ostpreußen  aus  Frankfurt  in  Salzburg  und  Wien 


tjun  uiavuuirn  i  izuiiin  tut  sciuc  vjihsiuiv  r 

Fürsorge  und  das  Opfer  von  einer  Woche  seiner  vermissen:  das  Bekenntnis  zur  Tradition,  zur 
Fpnpn  Geschichte  und  Liebe  und  Treue  zu  Heimat  und 


Auftakt  war  nach  einem  ersten  Gang  durch 


Vaterland. 

Diese  erste  große  gemeinsame  Fahrt  hat  die 


das  Angebot  der  Kaiserkrone.  Leicht,  selbst  Salzburg  ein  Empfang  durch  Bürgermeister 

Hi.tnriker  s,*flHnr,n  mit  Reisnielen  Anekdo-  Salfenauer  in  seinem  Dienstsitz,  dem  Schloß  Erwartung  erfüllt:  sie  hat  dem  Zusammenhalt 


Dr.  U.  H. 


Historiker,  schilderte  mit  Beisp.elen,  Anekdo-  Salfenauer  in  seinem  Dienstsitz,  dem  Schloß  Her  ^  q,»  „ 

ten  und  Zitaten  das  Wirken  dieses,  als  der  Mirabell  mit  herrlichem  Blick  über  den  Mirabell-  PP  9 

„ewige  Präsident"  in  die  Geschidite  eingegange-  garten  auf  die  Feste  Salzburgs  er  wurde  festlich 

nen  Mannes  „mit  der  Klarheit  Goethes  und  dem  gestimmt  durch  einen  Wein  aus  der  Wachau  und  Fritz  Walter  Kautz  80  Jahre 
Schwung  Schillers",  der  erster  Präsident  der  das  „Satzburger  Engerl  ,  das  jedem  Teilnehmer 

Deutschen  Goethegesellschaft  wurde,  mit  Lud-  angesteckt  wurde.  Der  erste  Tag  war  mit  der  Der  langjährige  Kreisvertreter  von  Johannis- 
wig  Uhland  und  Emst  Moritz  Arndt  befreundet  Besichtigung  der  Stadt  voll  ausgefüllt.  —  Am  bürg,  Fritz  Walter  Kautz,  wird  am  7.  November 
war  und  nach  „der  Konterrevolution  der  Für-  zweiten  Tag  führte  der  getreue  Eckart  der  Ge-  80  Jahre  alt.  In  Anerkennung  seiner  seit  der 
sten"  für  Bismarck  lange  Zeit  ein  unbequemer  schichte  der  Salzburger  Protestanten,  der  in  Gründung  der  Landsmannschaft  in  preußischem 
Gegenspieler  wurde.  diesem  Jahr  als  Ehrengast  am  Treffen  der  ost-  Pflichtbewußtsein  bewiesener  Treue  und  Ein- 

Nacheinander  war  von  Simson  Präsident  des  preußischen  Salzburger  teilgenommen  hat,  Satzbereitschaft  für  Ostpreußen  und  seine  Men- 
Volkshauses  auf  dem  Reichstag  zu  Erfurt,  dann  Pfarrer  Froley,  zu  Erinnerungsstätten  bei  Bad  sehen,  wurde  ihm  1970  die  Goldene  Ehrennadel 
des  Abgeordnetenhauses  des  konstituierenden  Gastein  und  in  Schwarzachs  hier  empfing  der  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  verliehen. 

Reichstages  des  Norddeutschen  Bundes,  des  dierf Frilz  WdIter  Kautz  wurde  in  Roggonhausen. 

Zollparlamentes  und  schließlich  auch  des  ersten  Tischplatte,  an  der  sich  1731  evangelische  Kfeis  Neidenburq  geboren  Nach  (len  Scfaul- 
deutschen  Reichstages.  An  diesen  Stationen  ver-  Bauern  des  f  inzgaus  versammelt  hatten.  jahren  in  Marienwerder  und  Groß-Lichterfelde. 


deutlidite  der  Referent  anschaulich  den  Weg  zur  Höhepunkte  der  Fahrt  nach  Wien  waren  das  kam  er  am  22.  März  1914  als  Leutnant  zum  Jäger¬ 
kleindeutschen  Lösung  eines  Reiches,  das  in  Benediktiner-Stift  Melk  hoch  über  der  Donau  Regiment  zu  Pferde  Nr.  9  Insterburg,  wurde  im 
Gestalt  und  Verfassung  bis  in  unsere  Gegenwart  und  dje  Wachau  mj(  ihrem  Juwel  Dürnstein.  April  1916  zur  Fliegertruppe  17  abkommandiert 
schicksalhaft  nachwiikt.  Simson  stand  mitten  in  j)le  Begeisterung  ließ  spat  abends  noch  den  und  1918  als  Oberleutnant  verabschiedet.  Seine 
diesem  Geschehen,  seit  er  wiederum  dem  preu-  praier  besuchen  und  bei  der  Fahrt  mit  dem  folgende  landwirtschaftliche  Ausbildung  auf  Gut 
Bischen  Könige  die  Kaiserkrone  antrug,  nachdem  Riesenrad,  einem  Wahrzeichen  der  Stadt,  das  Rakowitz  wurde  1920  durch  die  Vertreibung  aus 
des  badischen  Großherzogs  Ausruf  von  „Kaiser  nächtliche  Wien  im  Lichterglanz  genießen.  Die  Westpreußen  unterbrochen.  1922  erwarb  die 
Wilhelm’  vorausgegangen  war.  Der  aus*  zwei  Tage  in  Wien  waren  voll  ausgefüllt:  Bc-  Familie  das  Gut  Adl.  Klarheim  im  Kreis  Jo¬ 
gieichend  wirkende,  einst  streitbarere  Simson  sichtiqung  der  Innenstadt  mit  dem  Stephansdom,  hannisburg,  das  er  zusammen  mit  seinem  Vater 
lundamentierte  staatsbürgerliche  Rechte  wie  die  der  Weltlichen  Schatzkammer  in  der  Hofburg,  bis  1929,  dann  selbständig  bewirtschaftete. 
Pressefreiheit,  pochte  auf  unveräußerliche  einem  Ubunqsreiten  der  Spanischen  Hofreit-  ...  .,  „  ,  ,  . 

Grundrechte  einer  liberalen  Ausstattung  des  scbuie  dem  Besuch  des  Parks  des  dem  Prinzen  .  Tntz  W  alter  Kautz  trat  1 935  wieder  in  die 

.  .  t  *  i  *  «  .  *  _ i _ _  J:,  _  ...  _  .  .  __  .  .  I.llll  UTAtlA  linrl  UMir,  o  in  k  ..m/rchnrit  i  m 


jahren  in  Marienwerder  und  Groß-Lichterfeldq, 


Fritz  Walter  Kautz  trat  1935  wieder  in  die 


—  — —  . . - .  . a  suiuif,  ucill  nwuui  ucj  i  uca  uem  rmucu  -i  M  ,  ,  .  . 

staatlichen  Lebens  und  .verschmolz  so  die  Eugen  gewidmeten  Sdilosses  Belvedere,  des  n  i  f K  .  und  wurde  in  Königsberg,  im 
••  •  -  •  *  *  *  *  Reiaisluftfahrtministenum  und  an  anderen  Stel- 


klasstsrne  GeschidUe  mit  der  preußiscti-üeut-  Sdiloßes  Schönbrunn  und  seiner  Wagenburg  V  ^  . 

sehen  Staatslührung*.  Als  er  als  Präsident  des  mi,  den  prachtvollen  Staatskarossen  der  kaiser-  J.945  ?cr‘et  “,s  oberff  «n  Oster- 

Reichsgcrichtcs  das  höchste  Amt  bekleidet  und  bdlen  Zoil-  Ein  Ausflug  auf  den  Leopoldsberg,  "  J  ,f  '  enkdniscilp  Gefangenschaft.  Nadi 
mit  dem  Schwarzen-Adler-Orden  ausgezeichnet  den  östlichsten  Ausläufer  des  Wienerwalds  mit  ,^'ür  ,er.  7we'c'j‘halb  Jahre 

im  Jahre  1899  starb,  trauerte  seine  Valerstad!  seinem  einmaliq  großartigen  Panorama  vom  und  danach  Angestellter  bei  der 

und  das  ganze  Vaterland  um  diesen  großen  Marchfeld  bis  zum  Burnenland.  und  ein  fröh-  Mlhtarregierung.  Bei  der  Gründung  der  Lands- 


Ein  ereignisreiches  Leben 


und  das  ganze  Vaterland  um  diesen  großen  Marchfeld  bis  zum  Burgenland,  und  ein  fröh-  ,  ÜCr.  Gr“ndung  der  Lands- 

hberalen  Deutsdien  lidies  Beisammensein  in  Grinzing  bei  Heurigem  ersten  Stunde''  ln'drn^folqon.h'n  Jahn'n  rnachte 

diesen^  Ausführungen*  emen'RüdcMidTauMüng-  -  Gramme, „  konnten  nt*,  fehlen .  -  Und  besonderslm  seine  vertrieÄ 

sie  deutsdie  Vergangenheit,  indem  er  die  Fort-  wäre  Wien  ohne  seine  Oper?  Ihrem  groß-  La mds  eilte  aus  dem  Johannisburger  Kreis  ver- 

setzung  geschichtlicher  Entwicklung  in  unserem  artig  festlichen  Rahmen  entsprach  in  jeder  Hin-  .  d  ihnen,  sidi  in  ihrer  neuen  Heimat 

zurechtzufinden.  Vor  wenigen  Jahren  trat  er 
als  Kreisvertreter  von  Johannisburg  zurück.  Fritz 

T-* .  .  T  |  Walter  Kautz  lebt  heute  in  5351  Kommom-Süd, 

Hin  prpiontcrpirhpc  I  PhPtl  A.m  Brudl  10  Die  Redaktion  des  Ostpreußcn- 

I — 4 111  CI  tliilllol  CI  CI  IC  J  1— »C  VJ  C 1  1  blatles  wünscht  ihrem  alten  Freund  von  Herzen 

°  alles  Gate.  U.  T. 

Generalleutnant  a.  D.  Theodor  Tolsdorff  65  Jahre  alt 

In  Dortmund  vollendet  am  3.  November  der  kräftige  Entschlüsse  und  persönliche  Tapferkeit 
langjährige  Vorsitzende  der  Kreisgemeinschaft  wiederholt  aus.  Seine  Soldaten  wußten,  daß  er  IUr  UT.  Hans  Reimer 
Treuburg,  Generalleutnant  a.  D.  Theodor  Tols-  stets  bereit  war,  sich  persönlich  einzusetzen.  u 

dorff,  das  65.  Lebensjahr.  Er  wird  an  diesem  Mehrmals  wurde  er  verwundet,  doch  jedesmal  bp(L__  TrzMa.  s  hiändeschutteln  gab  es  lm  Lii- 
Tag  gewiß  nicht  nur  die  Glückwünsche  seiner  war  er,  sobald  es  seine  Genesung  zuließ,  wieder  _  D  orne|weg,  als  dort  am  21.  Oktober  Dr. 
Treuburger  Landsleute  empfangen,  sondern  auch  bei  seinem  Regiment.  Seit  1944  erhielt  er  Füh-  .  .  .  elm®r  Vollendung  seines  75.  Lebens- 

vieler  seiner  alten  Soldaten,  mit  denen  ihn  stets  rungsaufgaben  an  anderen  Frontabschnitten,  ln  !a  ,es  lje9in9-  '  °n  n<)1'  unö  fern  waren  Gralu- 
eine  aus  dem  Herzen  kommende  echte  Kamerad-  den  letzten  Kriegsmonaten  führte  er  als  General-  an  en,  UI)9  Glückwünsche  gekommen,  aus  Krei¬ 
schatt  verbunden  hat.  leutnant  eine  Division.  Am  bekanntesten  ist  t*er  ®ebbrden  und  der 

.  H  -i,  .  .  T„.  Theo  Tolsdorff  durch  den  wagemutigen  Gegen-  'vf“',  D®”n . Dr-  Rpinier,  nach  25j8hriger 

.  ..  .  '  1  ..  .  ,  .  ..  ’  .  anorifl  aeworden.  den  er  mit  einer  hastin  zu-  d  'B^eri  als  Kretsvertreter  von  Tilsit-Raanil 


schuft  verbunden  hat. 


Am  3.  November  1909  wurde  Theodor  Tols-  „  »7?^ h^Tu-  7*«*™  Kreisvertreter  von  Tilsit-Ragnil, 

damaligen  rutsislhen  Grenze,  gehören  Ein  be-  ^mmengestellten  Kampfgruppe  im  Juli  1944  auf  ^etn^rZr'^weitTh«  I]eimalJlT'-.iMJ’  - 

d'i'e  SchvTelle  "ü«.  verdient 

im  er  i  in,  Hmiliin  übt  tm-iiel  m  et  h'lter  Lage  ausharrenden  Verteidiger  der  Stadt  5r  ln  bube<|k  <lie  Hcimatauskunflsstelle  (flr  den 

«rrh' «liT  ^  n  denken  ^ine  Friedens  w,pder  /u  befreien.  Theo  Tolsdorff  wurde  lür  Re^eningsbezirk  Gumbinnen  und  konnte  in 

ärl^ i T  ^ i r  .. seit  n he r  vwef  I a hizeh nten  <l,Rse  Waffentat  mit  den  Brillanten  zum  Ritter-  ^«'nsreicher  ArbeU  mit  Hilfe  der  dort  gesam- 

.  ,  ' .  ,  Straßenbau  hat  den  illen  Soldaten  k,t,u/  <)es  Eisernen  Kreuzes  ausgezeichnet.  pl<rt|<|n  Un,,prId9en  ungezählten  Ostpreußen  zur 

widmet,  der  Straßenbau,  hat  den  alten  Soldaten  n r  .  Erfüllung  ihrer  Ansnriiriie  v,  n...  n.„,. 


damaligen  russischen  Grenze,  geboren.  Ein  be¬ 
wegtes  und  ereignisreiches  Leben  liegt  heute 
hinter  ihm,  aber  auch  jetzt,  wenn  er  die  Schwelle 
des  Pensionsalters  endgültig  überschreitet,  mag  er 
noch  nicht  an  Ruhestand  denken.  Seine  Friedens¬ 


widmet.  der  Straßenbau,  hat  den  alten  Soldaten  p  ..  c  s  •.  V  cu  ,  Erfüllung  ihrer  AnsnrüÄ  » 

________  Die  Berufung  zum  Soldaten  mit  Leib  und  „  ‘  lnrer  Ansprüche  verhelfen.  Der  Preu- 

9  9  9  ®  Seele  war  für  Theo  Tolsdorff  stets  eng  verbunden  ,f *  Wdr  äußere  Anerkennung  für  diese» 

Ursprünglidi  sollte  Theo  Tolsdorft  Landwirt  mit  der  Treue  zur  Heimat.  Vor  anderthalb  Jahr-  '  «tigkeit. 

werden.  Das  Gut  seines  früh  verstorbenen  Va-  zehnten  folgte  er  der  Aufforderung  seiner  Auch  in  Juaerkreisen  neniniu  rs  u  , « 
ters,  Lehnarten  im  Kreise  Treuburg,  war  für  Landsleute  und  übernahm  das  Ehrenamt  des  einen  ausgezeichneten  Ruf  t,i^i  ii  Unf  «r  V 
ihn  bestimmt,  aber  die  Aussicht  aut  eine  vor-  t.  Vorsitzenden  der  Kreisgemeinschaft  Treu-  mann _ er  war  iml,  ,i„.  ,  allem  als  Waid¬ 
gezeichnete  ruhige  Lebensbahn  lockte  ihn  nicht,  bürg.  Die  Sorge  um  Aufrechterhaltung  der  Ver-  jäger,  den  der  L  ^ ^  „ Pr^ 

er  suchte  das  Wagnis  und  fand  seinen  Platz  bei  bindungen  unter  den  alten  Kreiseingesessenen  Allgemeinen  Deiitsr+rnt,  i„  YhlPrful'®n  dps 

den  Soldaten.  Dos  Infanterie-Regiment  22  in  und  die  Pflege  des  Kontaktes  zur  Patenstadt  dem  Ehrenst-inrit,  n,  ,,  agdschutzverbandes  mit 
Goldap  wurde  ihm  zur  neuen  Heimat.  Mil  die-  Opladen  haben  ihm  stets  besonders  am  Herzen  diebsbekämnfunn  f  4!  pr,°l9|reidie  Wild- 

sem  Regiment  zog  er  1939  in  den  Polenfeldzug  gelegen.  Seine  zahlreichen  Bekannten  und  als  acht  Wikldiet»»  'szp,*n,;t.e»  Nicht  weniger 

und  wurde  Jahre  später  in  Rußland  sein  Korn-  Freunde  aus  der  Heimat  und  seine  Kameraden  ermüdlichen  honor- !r  nn  t- '.n  9<>  seiner  un- 

mandeur.  In  den  schweren  Kämpfen,  die  das  wünschen  ihm  heute,  daß  es  ihm  vergönnt  sein  zuaeführl  «,»,»!»« ^rIscl,pn  ,at>gkeit  der  Justiz 

I.-R.  22  bei  der  Heeresgruppe  Nord  zu  bestehen  möge,  auch  weiterhin  in  Gesundheit  und  Tat-  sDrerhonH  «„«r  a-'  V?  ndr  der  Kreis  derer  enl* 

hatte,  zeichnete  sich  Theo  Tolsdorff  durch  tat-  kraft  zu  wirken.  ,  0l,e  °r»  Re'mer  an  seinem  Ehren¬ 

tag  noch  viele  schöne  Jahre  wünschten. 


Unsere  Volkstänze  und  Tanzlieder 


Grüße  | 

3«  Weihnachten 
unh  Weujahr  ... 

...  an  alle  Verwandten,  Freunde 
und  Bekannten  zu  schidcen,.  um 
ihnen  eine  Freude  zu  madien,  ist  »r 
eine  schöne  alte  Sitte.  Das  sollten  fl« 
Sie  audi  diesmal  nicht  versäumen. 

Falls  Sie,  beklommenen  Herzens,  jj®, 
daran  denken,  woher  Sie  dafür  die 
Zeit  nehmen  sollen  —  die  Post  ist  ^ 
inzwischen  noch  teurer  geworden  7p 
—  machen  Sie  es  doch  so  wie  im  31, 
vorigen  Jahr,  überlassen  Sie  es 
einfach  dem  Ostpreußenblatt,  allen  JL 
Ihren  Lieben  in  Form  einer  Anzeige 
Ihre  herzlichen  Wünsche  in  die  «P, 
Häuser  zu  tragen. 

.Wir  wünschen  ein  gesegnetes 
Weihnachtsfest  und  ein  glückliches  ßj 
Neues  Jahr“  —  erinnern  Sie  sich  *» 
noch  an  diese  Rubrik?  Auch  dies-  ^ 
mal  wird  sie  in  unserer  32  Seiten  % 
umfassenden  Weihnachtsfolge  er-  fijg' 
scheinen.  Ihre  Anzeige  kann  ja? 
wiederum  so  aussehen: 


Frische,  herzhafte  Kost 

Im  obersten  Stock  des  Ostpreußenhauses  i:: 
Hamburg,  wo  die  Abteilung  Kultur  Ihre  Heim¬ 
statt  hat.  ist  immer  was  los.  Heule  spitzt  man 
die  Obren:  liöhliche  Musik  ertönt  von  dort,  die 
einem  irgendwie  so  vertraut  ist.  Was  tut  sich 
du?  Die  dllerneueste  Platte  habe  ich  aufgelegt, 

gerade  ist  sie  —  . 

Entstehen  hatte 


aus  Osl-  und  Westpreuüen  auf  einer  Schallplatte 

in  Melodien“,  wie  sie  uns  so  häufig  als  .Volks¬ 
musik"  vorgesetzt  wird.  Es  ist  eine  frische,  herz¬ 
hafte  Kost. 

Wenn  auch  der  alte  Volkstänzer  aus  Ost¬ 
preußen  dieses  und  jenes  Tempo  aus  seiner  Zeit 
-  anders  genommen  kennt  und  sich  die  Weiter- 

dus  Stuttgart  eingetroffen.  Ihr  gäbe  dieser  bei  uns  zu  Hause  gewachsenen  Tänze 
über  Monate  mitverfolgt:  in  der  überlieferten  Art  wünscht,  wie  er  sie  viel- 
Volkstanze  und  Tanzlieder  aus  Ost-  und  West-  leicht  noch  bei  Reinhard  Leibrandt  kennenlernte, 
preu  en.  herausgegeben  von  der  Nordostdeut-  so  tut  das  der  Idee  und  Herausgabe  dieser  Tanz- 
schen  Spielsdiar  In  Baden-Württemberg.  mappe  weiter  keinen  Abbruch. 

Da  wird  unter  Leitung  von  Herbert  Preisen-  Allen  Mus*kem  und  Mitbeteiligten  der  Nord- 
hammer  zum  Tanz  aufgespiell  mit  Akkordeon  ostdeutschen  Spielschar  sei  Dank  gesagt  für 
Geige.  Klarinetten,  Gitarre  und  Schlagzeug  (ein-  ihren  Elnsa,z  und  'hre  Initiative,  durch  die  allen 
gesetzt  wie  unsere  .Teufelsgeige“  zu  1  laus),  daß  Widerständen  zum  Trotz  diese  kleine  Platten- 
es  mir  gleich  in  die  Glieder  fahrt  und  ich  am 
liebsten  loslanzen  mochte  —  auf  meine  alten 
Tage. 

Da  gibt  es  auf  der  ersten  Schallplatte  die  I  f  I  iP  3 1 C  \/  P 

.Allemande“,  den  .Nickeltanz'  und  eine  Folge  1  1  1  *  *  L/k,33k,l  CI  ID  V  V. 

von  Tanzliedern,  auf  der  zweiten  den ,  Viertouri-  ,  ...  ,,,  ,  ,  __  . 

gen  mit  dem  Stoß“,  den  .Gumbmnet"  und  das  Chef redakleUT  WellemS  bei  25-J 
.Ostländische  Viergespann“.  Neben  den  von 

Reinhard  Leibrandt  gesammelten  Fischertanzen  Lensahn  —  Stimmungsvoll  geschmückt  bot 
aus  dem  Samland  stehen  also  zwei  neuere  Ost-  die  Aula  der  Grund-  und  Hauptschule  einen 
preußen tanze  aus  der  Sammlung  von  Hermann  würdigen  Rdhmen  für  die  Festveranstaltung,  zu 
Hufziger  .Der  Tanzkreis',  und  die  bei  uns  und  der  die  LMO-Gruppe  Lensahn/Ostholstein  aus 
vielerorts  bekannten  Tanzlieder  wie  .Siste  woll,  Anlaß  ihres  25.  .Geburtstages“  eingeladen  hatte. 

Gerhard  Saltzmann,  der  Vorsitzende,  konnte  zu¬ 
sammen  mit  den  überaus  zahlreich  erschienenen 
Landsleuten  auch  Vertreter  der  Bürgerschaft  be¬ 
grüßen  und  seinen  Dank  sagen  für  die  gute  Zu- 


Wellems  bemerkte  im  Hinblick  auf  die  Ost¬ 
verträge,  daß,  .wenn  hier  von  der  Haltung  der 
Regierungsparteien  gesprochen  wird,  man  auch 
wird  feststellen  müssen,  daß  die  Opposition  bei 
der  Abstimmung  im  Bundestag  keine  Helden¬ 
rolle  gespielt  hat.“  Heute  jedoch  komme  es 
darauf  an,  eine  möglichst  breite  Basis  der  Ge¬ 
meinsamkeit  zu  finden.  Dieses  sei  durch  die  ge¬ 
meinsame  Erklärung  des  Bundestages  gegeben, 
sammenarbeit,  die  die  vertriebenen  Ostpreußen  und  es  sollte  nun  Pflicht  aller  Parteien  sein,  von 
in  Lensahn  gefunden  haben.  diesem  Fundament  aus  die  Ostpolitik  zu  betrei- 

In  den  Mittelpunkt  seiner  Betrachtungen  über  ben.  Scharf  rechnete  der  Redner  mit  den  Kriti- 
die  Vertnebenenarbeit  stellte  der  Vorsitzende  kern  der  Vertriebenenarbeit  ab  und  betonte,  daß 
der  Landesgruppe  Günter  Petersdorf,  Mitarbeit  die  Versöhnung  langst  ein  fester  Bestandteil  der 
und  Leistungen  der  Heimatvertriebenen  in  den  Vertriebencnpolitik  gewesen  sei,  als  sie  .in 
schweren  Jahren  des  Aufbaues  im  Land  Schles-  Bonn  als  Modewort  entdeckt  wurde.“  Stalin 
wig-Holstein.  Petersdorf  vermochte  mit  ein-  habe  die  Austreibung  der  Ostdeutschen  be- 
drucksvollen  Zahlen  aufzuwarten  und  benutzte  trieben  mit  dem  Ziel,  im  Westen  politischen 
die  Gelegenheit  dieser  Feierstunde,  diejenigen  Sprengstoff  anzuhäufen.  Diese  Rechnung  sei 
Landsleute  auszuzeichnen,  die  sich  in  den  ver-  nicht  aufgegangen,  vielmehr  hätten  die  Vertrie- 
gangenen  25  Jahren  um  die  Arbeit  der  Gruppe  benen  einen  hervorragenden  Anteil  am  wirt¬ 
verdient  gemacht  haben.  schaftlichen  Aufbau  der  Bundesrepublik  gelei- 

Chefredakteur  Hugo  Wellems  übermittelte  die  stet. 

Glückwünsche  des  Ostpreußenblaltes  und  dankte  chefredakteur  Weilems  schloß  seine  mit  Bei- 

‘m  e‘  UT,h£'  d,e  un.sef,em  fall  aufgenommenen  Ausführungen  mit  der  Auf- 

Heimatblatt  so  lange  Jahre  die  Treue  gehalten  forderu«  sich  nodl  starker  zurJ.ostpreußischen 

haben.  Irn  Rahmen  des  Feslvortrages  gab  er  FamHie.azusammenzusch,ießen  und  sich  dabei 
einen  umfassenden  Dberbl.ck  über  die  pol, Usdte  yor  „  der  a,t  gewordenen  Landsleute  unzu- 
Entwicklung  wahrend  der  letzten  25  Jahre  und  nehmen  und  M  ge„  deren  Einsamkeit  zu 
erwies  besondere  Reverenz  der  Generabon  der  fil)erwindcn  .Solche  echle  Nachbarschaftshilfe 
Vertriebenen,  die  trotz  der  eigenen  schweren  wertvoller  als  a„es  Vereinsgeschwätz.“ 
Sorgen  zur  Existenzfindung  und  Standortbestim- 

cJoa  kommt  er“,  .Et  schient  de  leewe  Mond  so  mung  sich  sofort  wieder  der  Anliegen  ihrer  Die  Veranstaltung  wurde  ^umrahmt  von  Dar- 
hell“,  .Lolt  es  dol",  .Hei.  Hacke.  Spelze,  Hacke“ 
und  weitere. 

Diese  Herausgabe  ist  schon  äußerlich  so 
schmuck  und  ansprechend.  Ein  Kurenkahn  nach 
einem  Linolschnitt  von  Gerhard  Liessau  schmückt 
die  Umschlagseile  (unser  Bild).  Diese  Hülle  birgt 
die  beiden  Schallplatten  in  Taschen;  dazu  sind 
die  genauen  Tanzanleitungen  für  alle  Tänze  und 
die  Texte  der  Tanzlieder  sowie  eine  Landkarte 
von  Ost-  und  Westpreußen  eingeheftet.  Eine 
Schmuckleiste  mit  gezeichneten  heimatlichen 
Motiven  gibt  so  mancher  Seite  ein  ganz  persön¬ 
liches  Gepräge. 

Aber  wenden  wir  uns  nun  wieder  den  Tänzen 
zu!  Endlich  höre  ich  da  eine  fröhliche,  be¬ 
schwingte  Musiki  Sie  ist  zum  Tanzen  unserer 
Fischortänze  und  der  kleinen  Paartänze  be¬ 
stimmt,  daher  schließt  sie  die  hierfür  nötigen 
Wiederholungen  ein.  Die  Musik  wird  aber  durch 
ein  abwechslungsreiches  Zusammenspiel  der  In¬ 
strumente  so  aufgelockert,  daß  dies  keine  Lang¬ 
atmigkeit  hinoinbringt.  sondern  auch  jeder  Nicht¬ 
tänzer  sie  sich  mit  Vergnügen  anhören  wird.  Hier 
gibt  es  auch  keine  .Bearbeitung  volkstümlicher 


VOLKSTÄNZE 

TANZLIEDER 

AUS 

OSTü.WEST 

PREUSSEN 


Familie  Fritz  Josupeit 

aus  Crünhelde,  Kreis  Sensburg 
30S4  Rodenberg.  Birkenweg  4 


Auf  diese  Weise  erreichen  Sie  fle 
sogar  möglichenfalls  liebe  Men- 
sdten,  die  Sie  gern  ansprechen 
möchten,  von  denen  Sie  aber  keine  Ss 
Adresse  haben. 

Sie  erhalten  diese  Anzeige  zum 
einmaligen  Sonderpreis  von  12,50  föp 
DM  einschließlich  Mehrwertsteuer 
—  und  Sie  sparen  damit  Geld  und 
Zeit.  Sie  brauchen  lediglich  den 
Betrag  auf  das  Postscheckkonto  (&' 
Hamburg  907  00  -  2  07  zu  überwei- 
sen  und  Ihren  Text  in  der  gezeig- 
len  Form  auf  die  Rüdeseite  des  für  CA 
den  Empfänger,  also  für  uns  be-  dl* 
slimmten  Zahlkartenabschnitts  zu  SH» 
schreiben  (möglichst  in  Drudebuch-  ^ 
staben,  damit  sich  keine  Fehler  «£| 
einschleichen).  Allerdings  muß  der  ök 
Text  bis  spätestens  vp 

12.  ’Dezemher  II 


bet  uns  eingegangen  sein  —  also  ^ 
bitte  bis  spätestens  9.  Dezember 
einzahlen!  fn. 

Eine  frohe  Adventszeit  wünscht  T?3 
seinen  Abonnenten  und  Freunden 


Der  älteste  und  allein  noch  lebende  der  drei  Eine  weitere  Laufstrecke  für  Frauen  in  der  m. 

besten  deutschen  Speerwerfer  in  den  20er  Jah-  Leichtathletik  ist  der  1  000-m-Lauf.  Als  erste  ^ 
ren  Bruno  Schlokat  (76),  Preußen  I-v*  Weltrekordlerin  über  1  000  m  wurde  Karin  m 

(Herbert  Molles  f,  VfB  Königsberg,  Bruno  Mä-  Krebs-Burneleit  (30),  Gumbinnen/Ostberlin,  mit  Wj 
ser  t,  Asco  Königsberg)  konnte  am  10.  cjKio...r  ihrem  Laufsieg  über  diese  Strecke  in  Potsdam 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit  in  Elmshorn  in  der  Zeit  von  2:35,0  Min.  registriert.  Karin 
begehen.  Schlokat  war  1926  Deutscher  Kampf-  Burneleit  gewann  1971  in  Helsinki  den  Europa-  Wgft 
spielsieger,  verbesserte  1927  dreimal  den  Deut-  meistertitel  über  1  500  m,  und  als  Karin  Krebs- 
sdten  Rekord  mit  62.  47,  63,  66  und  64,  60  m,  Burneleit  wurde  sie  in  München  bei  den  Olym- 
wurde  1928  Deutscher  Meister  und  bei  den  pischen  Spielen  1972  Olympiavierte  auf  dieser 
Olympischen  Spielen  1928  in  Amsterdam  Strecke.  Wahrscheinlich  wird  die  ostpreußischc 
Fünfter  im  Speerwerfen  mit  63,40  m.  Läuferin  1974  als  30jährige  nicht  mehr  im  Lei- 

Schwer  wird  es  der  Deutsche  Meister  der  Be-  stungssport  vertreten  sein, 
rerufsboxer  im  Halbschwergewicht  Karl-Heinz  Vom  Wettkampfsport  zurücktreten  will  die 
Klein  aus  Königsberg'Hamburg  haben  als  Nach-  deutsche  100-m-Meisterin  der  Jahre  1971,  1972 
folger  des  Deutschen  Meisters  und  Exeuropamei-  und  1973,  200-m-Meisterin  von  1970  und  Titel- 
sters  Rüdiger  Schmidtke,  Gumbinnen/Frankfurt  tragerin  in  der  4  x  100-m-Staffel  von  1973  und 
den  Europameistertitel  wieder  nach  Deutsch-  1974  mit  dem  OSC  Berlin  Elfgard  Schittenhelm 
land  zu  holen,  da  der  Kampf  nun  endgültig  am  (27)  aus  dem  Sudetenland.  Ihr  letzter  großer  Er- 
6.  Dezember  1974  gegen  den  Italiener  Adinolti  folg  war  der  Gewinn  der  Silbermedaille  in  Rom 
in  Rom  zum  Austrag  kommen  wird,  da  die  italie-  1974  bei  den  Europameisterschaften  mit  der 
nischen  Veranstalter  den  Kampf  tür  95  000  DM  bundesdeutschen  4  x  100-m-Staffel. 
ersteigern  konnten.  Eli  neues  bundesdeutsches  Talent  im  Hoch- 

Der  sudetendeutsche  Ruderer  Gerhard  Auer  sprung  ist  der  20  Jahre  alte,  am  5.  März  1954  in 
(31)  aus  Ulm.  der  1972  bei  den  Olympischen  Spie-  Görlitz  geborene  Bernd  Mühle  vom  USC  Mainz, 
len  1972  in  München  im  Vierer  m.  St.  die  Gold-  Mit  2,16  m  am  18.  8.  1974  in  Bonn  als  Deutscher 
medaille  gewann,  dann  in  den  Zweier  ohne  Juniorenmeister  und  Vierter  der  deutschen 
überwediselle  und  nicht  mehr  so  erfolgreich  Meisterschaften  1974  in  Hannover  (2,08  m)  setzt 
war,  wird  fortan  wieder  zum  Vierer,  aus  dem  er  a*s  zweitbester  bundesdeutscher  Hochspringer 
der  Einermeister  Kolbe-Hamburg  ausscheidet,  *974  die  Erfolge  der  ostdeutschen  Hochspringer 
um  wieder  im  Einer  seine  Siegesserie  fortzuset-  Riebensahm  und  Lemke-Ostpreußen,  Schillkows- 
zen,  zurückkehren.  ki-Westpreußeiu  Danzig  und  Spielvogel-Schle- 

„Held  des  10.  Fußballbundesligatages“  war  s‘an  f°r*- 
der  32jährige  Kapitän  und  Nationalspieler  Sigi  *m  Fußball-Europapokal  der  Landesmeister 
ileldt  bei  den  Olfenbacher  Kickers,  die  mit  ei-  kam  es  durch  das  Los  zum  deutsch-deutschen 
nem  4:3-Sieg  über  den  Pokalsieger  Mönchen-  Gipfeltreffen  zwischen  den  Europapokalsiegern 
gladbadi  auf  die  3.  Stelle  der  Bundesliga  vor-  ‘  es  V  orjahres,  dem  Titelträger  der  Landesmei- 
rückten.  Heidt  erhielt  die  höchste  Note  mit  weit-  *,ez  Bayern  München  und  dem  Titelträger  der 
meisterlich-überragend,  und  Bundestrainer  Schön  P°kalsieger,  dem  1.  FC  Magdeburg,  im  ersten 
.In  der  Form  gibt  es  in  Deutschland  kei-  bPle*  m  Münchner  Olympiastadion.  Nach  45 
nen  Besseren  als  Heidi“.  Auch  Junioren-Natio-  Minuten  führte  Magdeburg  überraschend  mit 
nallorwarf  Dieter  Burdenski  (23)  vom  VfB  Kö-  doch  dann  kamen  auch  die  vom  ostpreußi- 
nigsberg  im  Tor  von  Werder  Bremen  erhielt  die  sthan  *ra,ner  Lattek  betreuten  Bayern  richtig 
Note  .sehr  gut“,  konnte  jedoch  die  erneute  Schwung  und  gewannen  noch  knapp  mit  3:2 
Niederlage  der  Bremer  nicht  verhindern.  In  der  _*  am  November  in  Magdeburg  wird 

2  Bundcsliga  Nord  war  bei  Alemannia  Aachen  ',rtl  entscheiden,  welche  der  beiden  deutschen 
als  Libero  der  14fathe  ostpreußische  National-  '■unnschaflen  im  Pokal  weiterkommt.  Udo  Lat- 
spieler  Klaus-Dieter  Sieloff  (32)  der  beste  Mann,  ek  ■ou  seiner  Elf  hofft  nach  einer  überstande- 
sihoß  zwei  Tore,  doch  Aachen  war  erneut  vom  nen  nicht  nur  im  Pokalwettbewerb  zu 

Glück  verlassen,  verlor  und  steht  auf  dem  vor-  verb,e|oen,  sondern  auch  mit  Erfolg  den  Euro- 
letzten  Platz  der  Tabelle.  Nationalspieler  Wolf-  PdcuP  zu  verteidigen.  Im  Pokal  der  Pokalsieger 
gang  Weber  (29)  aus  Schlawe  war  bei  seinem  ^e_rlor  Eintracht  Frankfurt  gegen  Dynamo  Kiew 
Jubilaumsfest  (300.  Bundcsligaeinsatz  beim  1.  ,u.n“  ‘m  Uefa-Pokal  hoffen  Köln  gegen  Buka- 

FC  Köln)  beim  Spiel  Köln  gegen  Schalke  4:2  in  —  Brasow.  Rumänien  8:0.  Mönchen- 

allerbester  Form  und  wurde  vom  I  FC  Köln  ge-  9ladbach  Lyon  1:0  und  Fortuna  Düsseldorf _ 

ehrt.  Gyor/Ungam  1:2  vreiterzukommen. 


Mirko  Aitgayer  ist  tot 

Er  lebte  für  die  Pferdezucht 

Neumünster  —  Für  alle,  die  ihn  kannten 
noch  unfaßbar  ist  der  völlig  unerwartete  Tod 
des  bisherigen  Pressechefs  der  Deutschen 
Reiterlichen  Vereinigung  in  Warendorf  und 
früheren  ständigen  Mitarbeiters  des  Ostpreußen¬ 
blattes,  Mirko  Altgayer.  Er  erlebte  am  vergan¬ 
genen  Wochenende  in  Neumünster  gemeinsam 
mit  seinen  journalistischen  Kollegen  und  un¬ 
zähligen  Pferdefreunden  die  diesjährige  zentrale 
Körung  Trakehner  Hengste  und  Auktion.  Vor 
der  Heimfahrt  beendete  ein  Herzversagen  sein 
Leben.  HZ 


Der  Vorsitzende  des  Vorstandes  aer  -s... 

Ostpreußen.  Oberstleutnant  i.  G  Dr.  Heinz 
ke.  Oberschleißheim,  wurde  durch  den  I’rasi 
len,  Prof  Dr.  von  Merkatz,  in  den  Ostdeuts 
Kulturrat  berufen. 

Stiftung  Deulsdilandhaus  —  Berlin  —  \  oi 

von  Prof  Dr.  Wilhelm  Menzel,  Dortmund: 
mann  Stehr  —  Dichter  der  Seeie,  Sonnaben 
November,  16  Uhr  —  Kulturfilm:  Das  war 
nigsberg.  Sonntag,  3.  November,  16  Uhr. 

Haus  des  Deutschen  Ostens  —  Düsseldoi 

Volkstanzkreis  an  jedem  Mittwoch,  Lei 
Frau  Lolli  Tictz.  Für  Anlanger:  18.30  Uhr 
1  <>.30  Uhr,  Für  Fortgeschrittene:  20  Uhr 
Farbdia-Vortrag  von  Klaus  Granzow:  M 
Reise  nach  Pommern  1973.  Eintritt  frei.  Eic 
dorff-Saal.  Donnerstag.  7.  November,  16  un 
Uhr  —  Autorenlesung:  Von  Pommern,  Kas 
hen  und  anderen  Originalen.  Klaus  Gran 
liest  aus  seinen  Werken  und  diskutiert  mit  sagte_ 
Mitgliedern  der  Kunstlcrgilde,  Eintritt  frei. 
Bibliothek.  Freitag.  8.  November.  20  Uhr. 

Haus  der  Helmal  —  Hamburg  Ausstellung: 

Berlin  und  Mark  Brandenburg.  Kultur  Wiri- 
..Hfl  Politik.  Donnerstag,  31.  Oktober,  bis 


Vereinsmitteilungen 


—  Sonntag,  10.  November,  10  Uhr,  ln  der 
ie.  Hamburg-Borgtetde  (direkt  am  S-  und 
Berliner  Tor),  Hauptgnttesdienst  mit 
Predigt  von  Pfarrer  Welgelt,  trüber 


Glückwünsche 
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Wie  gratulieren. . . 


zum  99.  Geburtstag 

Schlußnus,  Herrmann.  aus  Lötzen,  jetzt  2203  Horst, 
Horstheider  Weg  45,  am  3.  November 

zum  96.  Geburtstag 

Stolla,  Auguste,  aus  Königsberg,  jetzt  242  Euttn, 
Waidstraße  6,  DKK-Altenheim,  am  6.  November 

zum  93.  Geburtstag 

Dotinskt,  Wilhelmine,  aus  Reidienwalde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  4041  Gier,  Altenrückcr  Straße  35,  am  3.  No¬ 
vember 

Krause.  Johanne,  geb.  Oltersdort,  aus  Königsberg, 
Oberrollberg  15  a.  Jetzt  60ß2  Mörfelden,  Berliner 
Straße  !8,  am  4.  November 
Kulschelski,  Rudolf,  aus  Rosengarten,  Kreis  Auger- 
burg,  Jetzt  3201  Himmelsthür,  Schulstraße  II,  am 
27.  Oktober 

Runge,  Amalie,  geb.  Flügel,  aus  Hablchtswaldo, 
Kreis  Labiau,  jetzt  zu  erreichen  über  Erna  Riemann, 
23  Kiel  14,  Karlsbader  Straße  89.  am  4.  November 

zum  91.  Geburtstag 

Gayk,  Wilhelmine,  geb.  Gralla,  aus  Ebendorl,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  43  Essen  1  Blumenthalstraße  26, 
am  8.  November 

Wenger,  Henny,  geb.  Sudau  Plarrerswitwe.  aus 
Didlarken  und  Paßicßen,  Jetzt  6368  Bad  Vilbel- 
Hi  ilsberg,  Altenheim  Pestalozzistraße,  am  6.  No¬ 
vember 

zum  90.  Geburtstag 

Srhimkus,  Emma,  geb.  Bultkus,  aus  Erlen  (Oboltn) 
bei  Groß-Friedriehsdort.  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
6531  Weiler/Bingen,  am  30.  Oktober 
Schneideren,  Friedrich,  Postbetriebsassislent  i.  R., 
aus  Neukirch,  Kreis  Eldrnlederung,  Schulstraße  4, 
jetzt  zu  erreichen  über  Frau  Gertrud  Weyand, 
6236  Esdiborn,  am  5.  November 

zum  89.  Geburtstaq 

Kasper,  Anna,  aus  Rhc-in,  Kreis  Lötzen,  jetzt  4880 
Bünde  1 5,  Witlholzstraße  43,  am  4.  November 
Kriszun,  Johann,  aus  Usken,  Kreis  Lvek,  jetzt  237 
Rendsburg,  Bugenhagenweg  45.  am  3.  November 
Luszick,  Albert,  aus  Buddern,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
5868  Letmathe,  Von-Stein-Straße  16,  am  28.  Oktober 

zum  88.  Geburtstag 

Jakoben,  Gustav,  Landwirt  aus  Weißensee.  Kreis 
Wehlau,  jetzt  234  Kappeln-Mehlby,  Grüne  Sir.  32, 
am  t.  November 

Killat,  Emil,  aus  Altsdianzenkrug,  Kr.  Elchniederung, 
jetzt  4425  Billerbeck,  Bockelsdorf  32,  am  4.  No¬ 
vember 

Zerulla,  Otto,  aus  Moorbad  Waldfrieden,  Kr.  Inster¬ 
burg,  Jetzt  8044  Unterschleißheim.  Haus  am  Loh¬ 
wald,  am  4.  November 

zum  87.  Geburtstag 

Bernatzki,  Auguste,  geb.  Borowskr.  aus  Orteisburg, 
jetzt  333  Helmstedt,  Stendaler  Straße  7,  am  7.  No¬ 
vember 

Czertinskl,  Julie,  geb.  Kasdimierz,  aus  Kreuzofen, 
Kreis  Johannisburg,  und  Jägerswalde,  Kreis  Sens- 
burg,  jetzt  435  Recklinghausen-Süd,  Oderstraße  10, 
am  t.  November 

Ferber,  Hugo,  Landwirt,  aus  Rehfold,  Kreis  Hclligen- 
beil.  jetzt  2331  Hohentieth  bei  EdcernKirde,  am 
4.  November 

Rettberg,  Therese,  geb.  Rosenberg,  aus  Angerburg, 
Jetzt  52  Siegburg.  Frankfurter  Straße  11,  am  27.  Ok¬ 
tober 

Schröder,  Dr.  Johannes,  jetzt  Planlastiaße  15, 
J-39012  Meran,  am  3.  November 
Schröder,  Therese,  aus  Braunsberg,  jetzt  238  Schles¬ 
wig,  Moltkestraße  23,  am  t.  November 
Scnkowski,  Johanna,  geb.  Ruth,  aus  Alt-Wartenburg, 
jetzt  6331  Werdort,  Hohlgarten  3,  am  4.  November 


zum  86.  Geburtstag 

Bublitz,  Gertrud,  geb.  Kisdilal,  aus  Surminnen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  2164  Oldendorf  über  Stade,  bei 
Dr.  Hilde  Koblitz,  am  31.  Oktober 
Witt,  Gertrud,  aus  Königsberg,  Naditlgallenstein  23, 
jetzt  24  Lübeck,  Braunstraße  13/15,  am  4.  November 

zum  85.  Geburtstag 

Daniclzlk,  Marie,  geb.  Rogowski,  aus  Klein  Lasken, 
Kreis  Lyck,  Jetzt  75  Karlsruhe  t,  Körnerstraßo  48, 
am  29.  Oktober 

Konopka,  Emma,  geb.  Tarrach,  aus  Jakuhnen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  3457  Stadtoldendorf,  Schwalben¬ 
stieg  5,  am  27.  Oktober 

Letnmer,  Friedrich,  aus  Schulzenwalde  (Buylin),  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  bei  »einer  Tochter  Herta  Pfeilfer. 
311  Uelzen,  Haunhilde  100,  am  t.  November 

zum  84.  Geburtstag 

Brandstälter,  Lisbeth,  Handelsschul-Oberlchrerin 
i.  R.,  aus  Alienslein,  Roonstraße,  Jetzt  4930  Det¬ 
mold  1,  Allee  2,  Paulinenstift,  am  2.  November 
Solka,  Anna,  aus  Auglitten,  Kreis  Lyck,  jetzt  4803 
Steinhagen,  Luisenstraße  1069,  am  3.  November 

zum  83.  Geburtstag 

Alex,  Ida,  geb.  Wendland,  aus  Rosengarten,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  8520  Erlangen.  Liegnltzer  Str.  1, 
am  27.  Oktober 

Borgenski,  Franz,  aus  Schönhorst,  Kreis  Lyck,  jetzt 
6662  Contwig,  Kreis  Zweibrücken,  am  31.  Oktober 
Dietrich.  Minna,  aus  Ribitten  und  Lupken,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  4273  Wulfen,  Hohenkamp  81, 
am  1.  November 

Dlscherelt,  Auguste,  geb.  Blumstein,  aus  Orteisburg, 
jetzt  3351  Lenne  Nr.  159,  am  5.  November 
Erilt,  Richard,  aus  Schleifenau,  Kreis  Insterburg,  jetzt 
593  Hütlental-Wichenau,  Baumschulenweg  13,  am 
I  November 

Nordmeyer,  Charlotte,  aus  Ostseebad  Rauschen,  jetzt 
I  Berlin  44.  Flughafenstraße  66,  am  5.  November 
Pomorin,  Berta,  geb,  Jablonowski,  aus  Orteisburg, 
jetzt  8  Mündien  22,  Ottinger  Straße  58/2,  am  2.  No¬ 
vember 

Reck,  Otto,  aus  Lyck,  Jetzt  3558  Frankenberg  5, 
Hauptstraße  4t,  am  3.  November 
Rosowski,  Charlotte,  aus  Lindenort,  Kreis  Ottels¬ 
burg,  jetzt  287  Delmenhorst,  Teppichstraße  62,  am 
5.  November 

Salecker.  Martha,  aus  Wehlau.  Markt  11,  jetzt  24 
Lübeck,  Gitrtnerstraße  21,  am  3.  November 


Senkowski,  Bernhard,  aus  Kronau,  Kreis  Allenslem, 
jetzt  I  Berlin  30,  Kleiststraße  32,  am  5.  Novembci 
Skibowskl,  Dr.  Hedwig,  aus  Lyck,  jetzt  I  Berlin  45, 
Brahmsstraße  10,  am  3.  November 
Sodies,  Charlotte,  aus  Preußisch-Eytau,  Markt  1/3, 
Jetzt  24  Lübeck,  Folke-Bemadottc-Straße  31,  am 

3.  November 

Weng,  Josef,  Lehret  i  R.,  aus  Willenberg,  Kreis 
Braunsbetg,  Jetzt  4796  Salzkotten,  Königstraße  7, 
am  I.  November 

zum  82.  Geburtstag 

Fohlmeister,  Marta,  geb.  Krause,  aus  DichtcnwaUlc 
bei  Fuchsberg,  Kreis  Samland,  jetzt  28  Bremen  66, 
Am  Sodenmatt  56,  am  26.  Oktober 
Kontorowitz,  Gustav,  Schlosser  i.  R.,  aus  Hohenstein, 
jetzt  4018  Reusnatb-Langenteld,  Wiesenstraße  36. 
am  9.  November 

Pallnik,  Gertrud,  aus  Liebstadt,  jetzt  3396  Altenau, 
Hüttenstraße  47,  am  1.  November 
Thlcsies,  Helene,  aus  Tilsit,  Salzburgstraße  5,  Jetzt 
24  Lübedc-Eichholz,  Grimmbartweg  2.  am  6.  No¬ 
vember 

Tiedtke,  Lisbeth,  geb,  Büttner,  aus  Königsberg, 
Weidendamm,  jetzt  415  Krefeld,  Steckondorfer 
Straße  93,  am  8.  November 
Watzkat,  Johann,  aus  Rossitten,  Kreis  Samland,  jetzt 
2217  Kelllnghusen,  Kolberger  Straße  6 

zum  81.  Geburtstag 

Bastien,  Ernst,  aus  Wieskoppen,  Kreis  Angcrbuig, 
jetzt  23  Kiel-Elmschenhagen,  Linzer  Weg  77,  am 
28.  Oktober 

Boeckel,  Fritz,  Sdimledemeister  aus  Klein-Schönau, 
Kreis  Bartenstein,  jetzt  2081  Hetlingen,  Cranz  45, 
am  29.  Oktober 

Heimann,  Max,  aus  Tilsit,  Wasserstraße  25,  Jetzt  51 
Aadten/Haaren.  SUdstraße  51,  am  7.  November 
Kanerl,  August,  Oberleutnant  der  Gendarmerie,  aus 
Plohsen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  235  Bad  Segeberg, 
Euliner  Straße  3,  Altenhelm,  am  7.  November 
Klohs,  Hermann,  aus  Bricnsdorf,  Kreis  Preußisdi- 
Holland,  jetzt  7832  Kenzingen,  Metzgerstraße  13, 
am  6.  Novembei 

Meinert,  Bruno,  aus  Pt  Hau  1,  Prcdtgerstraße  9,  Jetzt 
2  Hamburg  55,  Wientapper  Weg  5  f,  am  7.  No¬ 
vember 

Rangnitt,  Otto,  Verwaltungsangestellter  i.  R..  aus 
Königsberg,  Jetzt  2  Norderstedt  1,  Slonsdorler  Weg 
Nr.  4  d,  am  8.  November 

Reich,  Mathilde,  aus  Schwaigendorf,  Kr.  Mohrungen, 
Jetzt  473  Ahlen,  Händelweq  30,  am  3.  November 

zum  80.  Geburtstag 

Bastian,  Margarete,  aus  Lötzen,  Wilhelmstraße  3, 
jetzt  24  Lübeck,  Dornbreite  5.  Pflegeheim  9,  am 

4.  November 

Katzmann,  Ernst,  aus  Kreuzburg,  Kreis  Preußisch- 
Eylau,  jetzt  44  Münster,  Dreisehner  Straße  9,  am 
4.  November 

Kautz,  Fritz-Walter,  Ehrenvorsitzender  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Johannisburg,  jetzt  5351  Kommern- 
Süd,  Am  Bruch  10,  ain  7.  November 
Lange,  Olga,  aus  Wehlau,  jetzt  24  Lübeck,  Etswig- 
straße  66,  am  8.  November 
Paulusch,  Gertrud,  geb.  Reimann,  aus  Königsberg- 
Metgethen,  jetzt  2  Hamburg  73,  Zinkestraße  19.  am 
7.  November 

Pawanderat,  Max,  aus  Markthausen,  Kreis  Labiau, 
jetzt  3119  Testorf,  Kreis  Uelzen,  am  21.  Oktober 

Peter,  Johann»,  aus  Königsberg,  HohenzoUernsU.  rl  I , 
jetzt  24  Lübeck,  Slellbrinksttaßc  22,  am  5.  No¬ 
vember 

Plewe,  Justine,  geb.  Walteich,  aus  Annenhof,  Kreis 
Labiau,  jetzt  505  Porz-Lind,  Nibchingenstraße  81, 
am  25.  Oktober 

Sinnig,  Susanne,  geb.  Lemhöfer,  aus  Angerburg,  jetzt 
433  Mülheim,  Steinmetzstraße  25,  am  28,  Oktober 
Schelfler,  Auguste,  aus  Langenhöh.  Kreis  Lydc,  jetzt 
334  Wolfenbüttel,  Großer  Zimmerhof  28,  am  4.  No¬ 
vember 

Spell,  Amalie,  aus  Willenberg,  Kreis  Orteisburg, 
Jetzt  469  Herne,  Scbillerstraße  56.  am  9.  November 
Sobotta,  Ida,  geb.  Duscha,  aus  Rösdiken,  Kreis  Oste¬ 
rode,  jetzt  407  Rheydt-Odenkirchen,  Talstraße  115, 
am  6.  November 

Szamelt,  Arthur,  aus  Königsberg,  Jetzt  6876  Maul¬ 
burg.  Köntgsberger  Straße  11,  am  27.  Oktober 
Waltersdorf,  Anni,  aus  Ziegelei  Salbken  bet  Allen- 
stoin,  Jetzt  7614  Gengenbach,  Weihorfeldstraße  7, 
am  4.  November 

Winkler,  Kurt,  Technischer  Femmcldeobersekretar 
1.  R.,  aus  Tilsit,  Bäckergasse  3.  jetzt  2  Hamburg  50, 
Bahrenfelder  Kirchenweg  17.  am  10.  November 

zum  75.  Geburtstag 

Adamheld,  Else,  aus  Tilsit,  Salzburger  Straße  8  a, 
jetzt  205  Hamburg  80,  Brookdeich  52,  am  7.  No¬ 
vember 

Gabelmann,  Friedrich,  aus  Lindenhof,  Kr.  Treuburg, 
jetzt  4801  Bielefeld-Jöllenbeck,  Lake  16,  am  9.  No¬ 
vember 

Heldel,  Klara,  aus  Salpen,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
75  Karlsruhe,  Trierer  Straße  2,  am  29.  Oktober 
Klossek,  Martha,  aus  Ortelsburg,  jetzt  43  Essen- 
Bedingrade,  Wendorsbachweg,  am  6.  November 
Krakowski,  Anna,  geb.  Schepansky,  aus  Großgarten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  4796  Welver,  Ahornstr.  20. 
am  27.  Oktober 

Orzessek,  Auguste,  geb.  Bloch,  aus  Ebendorf,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  466  Gelsenkirchen-Erle,  Cranger 
Straße  175,  am  8.  November 
Rehberg,  Margarete,  geb.  Müller,  aus  Herzogswalde, 
Kreis  Heülgenbeil,  Jetzt  425  Bottrop,  Liebrecht¬ 
straße  33,  am  28.  Oktober 
Schröder,  Alex,  aus  Jakuhnen,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
205  Hamburg-Bergedorf,  Hinterm  Graben  26,  am 
31.  Oktober 

zum  70.  Geburtstag 

Begge,  Gustav,  Landwirt,  aus  Falkenhausen,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  2396  Sterup,  Kreis  Flensburg, 
Westerstraße  12,  am  5.  November 
Branles,  Margarete,  aus  Königsberg,  Haberberger 
Grund  62,  jetzt  2  Hamburg  50,  Mendelssohnstr.  73, 
am  4.  November 

Broschinski,  Paul,  aus  Primsdorf,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2246  Hennstedt,  am  30.  Oktober 
Florle,  Hedwig,  aus  AUkirchen,  Kreis  Ortelsburg. 

jetzt  4  Düsseldorf,  Bastionstr.  13.  am  9.  November 
Grlnda,  Franz,  aus  Angerburg,  jetzt  433  Mühlheim, 
Endelerkamp  18,  am  27.  Oktober  , 

Groppler,  Bruno,  aus  Benkhcim,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  31t  Uelzen,  St.-Viti-Straße  3,  am  26.  Oktober 
Kowalewski,  Helene,  aus  Birkenhöhe,  jetzt  3079 
Uchte,  Kreis  Nienburg,  Stolzer  Straße  20  (bei 
Bruno  Boldt),  am  31.  Oktober 
Neumann.  Martha,  aus  Angerburg,  Jetzt  325  Hameln, 
Pfalzerstraße  22.  am  28.  Oktober 
Patzcl,  Fritz,  aus  Lomp,  Kreis  Preußisch-Holland, 
Jetzt  4628  Lünen,  Virchowstraße  103,  am  3.  No¬ 
vember 

Schröder.  Franz,  aus  Taberlack,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  7451  Owmgen/Hohenzollern.  Heimgartnn- 
straße  179  am  27.  Oktober 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


Westphal,  Rudolf,  Landwirt,  aus  Argenbrück,  jetzt 
238  Schleswig,  Fritz-Reuter-Straße  12.  am  9.  No¬ 
vember 

Wlcbcrnelt  Erna,  geb.  Sablowski,  aus  Königstieiii 
Plantage  18,  jetzt  588  Lüdenscheid,  Breslauer 
Straße  54  am  6.  Oktober 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Borndt,  Eugen  und  Frau  Johanna,  geb.  Dorsch,  aus 
Hagenau,  Kreis  Mohrungon,  jetzt  3  Hannovei 
Treptowweg  4,  am  4.  November 

Czerwinski,  Paul  und  Frau  Marie,  geb.  Bernatzki, 
aus  Bischofsburg,  Flscherslraße  !5,  Jetzt  7202  Mühl¬ 
heim,  Posten  10,  am  4.  November 

Dohnke.  Alfred,  Gestütsoberrentmeister  i.  R„  und 
Frau  Llesel,  geb.  Steppuhn,  aus  Braunsberg,  Tra- 
kehnen  und  Georgenburg,  letzt  441  Warendorf. 
Tatenhausener  Weo  38,  am  20.  Oktober 


KascliewsKi.  Wilhelm  unU  t  rau  V!?  I 

aus  Deutschendorf.  Kreis  Preußisdi-HoUand,  jetzt 
3  Hannover,  Pfarrerstiaße  65,  am  8.  November 
Klein  Hugo  und  Frau  Herta,  geb.  Funk  aus  Heiligen- 
waUle  Kreis  Königsberg  jetzt  7M.  Neulingen- 
Bauschlott.  Secblickstroße  3,  am  31  • 

Schade,  Herber,  und  Frau  Heia.  ^.  Büter  aus 
Rastenburg,  jetzt  29  Oldenburg,  Rostocker  Str.  33, 

am  27.  Oktober  „  ,  .  .  „„„„  ... 

Schober,  Emil  und  Frau  Gertrud,  «eh.  Krause,  aus 
Freudenhoch,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  763  Lahr, 
Tramplerstraße  16  d  am  7.  November 

Beltagenhlnwets 

Unserer  heutigen  Ausgabe  liegt  ein  Prospekt  der 
Europa-Buchhandlung,  8  München  40,  Knollerstr.  I. 
bei.  den  wir  unseren  Lesern  zur  besonderen  Beach- 


Masern  und  Ziegenpeter  .  .  . 

...bekommt  bekanntlich  jedes  Kind.  Der  berühmte  Begriii  der  „Kinderkrankheiten 
ist  aber  auch  für  Schwierigkeiten  übernommen  worden,  die  überwunden  werden  müs¬ 
sen,  wenn  etwas  neu  eingeführt  wird.  Auch  wir  leiden  im  Momenl  unter  solchen  Kin¬ 
derkrankheiten,  denn  beim  Umstellen  auf  elektronische  Datenverarbeitungsmaschinen 
haben  wir  uns  in  unserer  Vertriebsabteilung  etwas  festgefahren. 

Wenn  Sie  von  uns  ein  Formschreiben  wegen  Bezugsgebühren  erhalten,  bitten  wir 
daher,  die  folgenden  Zeilen  zu  beachten  und  uns  nicht  gesondert  zu  schreiben,  um 
den  Postanfall  in  der  Vertriebsabteilung  nicht  noch  stärker  zu  belasten. 

Sofern  Sie  uns  die  Abbuchungsgenehmigung  gegeben  ha¬ 
ben,  sehen  Sie  bitte  das  Ihnen  gesandte  Schreiben  als  gegenstandslos  an.  Es  han¬ 
delt  sich  dann  bei  der  Vielzahl  der  eingegangenen  Genehmigungen  um  ein  „über¬ 
sehen“  einer  von  uns  vorgenommenen  Handhabung. 

Wie  wir  schon  vor  einem  Monat  gesagt  haben,  wollen  wir  Doppelzahlungen  der 
Bezugsgebühren  vermeiden.  Wir  rufen  den  nicht  bezahlten  Betrag  ab,  wenn  uns  die 
Post  die  Bestätigung  gegeben  haben,  daß  der  Briefträger  bei  Ihnen  nicht  mehr  kassieren 
wird. 

Sollten  Sie  uns  jedoch  die  Genehmigung  erteilt  haben, für 
einen  längeren  Zeitraum  das  Kassieren  durch  die  Post  vor- 
zu  nehmen,  so  Ist  folgendes  grundlegend  zu  beachten: 

Das  vierteljährliche  Inkasso  durch  die  Post  kann  nur  ab  1.  1.,  1.  4.,  1.  7.  und  1.  9. 
vorgenommen  werden. 

Das  halbjährliche  Inkasso  zum  1.  1.  und  1.  7. 

Das  jährliche  Inkasso  jedoch  nur  jeweils  zum  1.  Januar  des  Jahres. 

Bis  zu  diesen  Daten  muß  der  Bezugspreis  monatlich  entrichtet  werden. 

Der  Umstellungsantrag  Ist  von  uns  bei  der  Post  gestellt,  wirkt  sich  jedoch  erst  nach 
zwei  bis  drei  Monaten  aus.  So  können  wir  zum  Beispiel  die  Umstellung  auf  ein  Jähr¬ 
liches  oder  halbjährliches  Kassieren  durch  die  Post  nur  noch  bis  zum  7.  November 
stellen. 

Sollte  Ihnen  unsere  Erklärung  trotzdem  nicht  verständlich  sein,  richten  Sie  bitte  eine 
kleine  Anträge  In  Ihrem  speziellen  Fall  an  uns,  die  wir  dann  auch  genauso  spezifi¬ 
ziert  beantworten  werden. 

Für  Ihre  Neuwerbung  wählen  Sie  bitte  die  Werbeprämie  aus  nachstehendem  An¬ 
gebot: 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 
Der  redliche  Ostpreuße 
Postkartenkalender  i 

Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappen  i 
Provinzkarte  Ostpreußen  1  : 300  000i 
drei  Elchschaufelabzeichen.  Metall,  versilbert 
Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung 
DA?  OSTPREUSSENBLATT, 
Autoschlüsselanhängei  mit  Elchschaufel! 
Wandteller  12,5  cm  Durchmesser  mit  Elch¬ 
schaufel! 

Brieföffner  mit  Eldrsdiauteli 

Bildband  .Ostpreußen*  (Langewiesdie  Büche 

reib 

.Die  aus  dem  Osten  kamen*  (authentiscbei 
Bericht  aus  Tagebüchern  und  Erinnerungen 
zusammengestelitjj 

.Christoph  Pankratius  Miesericb  unter  den 
Seligen*,  von  Hugo  Wellemsi 

.Der  Zauberer  Gottes*,  von  Paul  Fechtneri 
.Mein  Lied,  mein  Land*.  Liederbuch! 

Die  Dokumentarbände: 

.Sie  kamen  übers  Meer". 

.Die  letzten  Stunden  daheim* i 
.Schicksal  in  sieben  Jahrhunderten*: 

.Land  der  dunklen  Wälder“  Schallplatte. 
.Suldoatkespäle  un  Kommiß*  —  Mundart- 
Schallplatte) 


Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Gasfeuerzeug  mit  Eldtschaufeli 
.Heimat,  Heimat!"  Roman.  Schicksal  des 
Bruchhofes  an  der  Grenze,  von  Richard  Skow- 
ronnek. 

Großbildband  .Königsberg  ln  144  Bildern“! 
.Das  Samland  iD  144  Bildern*) 

.Das  Ermland  ln  144  Bildern’i 
.Masuren  In  144  Bildern'i 
.Von  Memel  bis  Trakehnen  in  144  Bildern* 
Schwarze  Wandkachel,  15x15  cm,  mit  Elch¬ 
schaufel.  Adler.  Königsberger  Schloß  oder 
Wappen  ostpreußischer  Städtei 
Wappenteller.  20  cm  Durchmesser. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

.Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel*  von  D.  M 
Goodalli 

.Land  voller  Gnade*  von  Günther  Schwab 
über  Wälder,  Wassei  und  Wildnis> 
Wappenteller  25  cm  Durchmesser. 

Für  vier  neue  Dauerbezieher: 

.Der  große  König*  von  Hans  Heyck,  I.  Band 
Ganzleinen.  352  Seiten. 

Für  fünf  neue  Dauerbezieher: 

Schöner  Kupferstich  Ost-  und  Westpreußen 
(z.  Z.  Friedrich  Wilhelm  I.).  Bildgröße 
55  x  47  cm. 


Bestellung 


£>flprai0mbfo!t 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 


Neuer  Bezieher: 


Genaue  Anschrift:  _ 

Letzte  Heimatanschrift 
(für  die  Kreiskartei) 


Werber  (oder  Spender  bei  Paterv 
schaftsabon.)  Name  und  Anschrift: 

Gewünschte 

Werbeprämie: - 


Die  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab 


bis  auf  Widerruf. 


Bezugsgebühr  monatlich  DM  4.—.  Zahlung  soll  im  voraus  erfolqen  für 

□  V.  Jahr  DM  12.-  □  V,  Jahr  DM  24.-  n  1  Jahr  DM  an_  A„rh 

□  Dauerauftrag  oder  Elnzelüberwelsungen  auf  das  Postscheckkonto  m  •>*  ona  ,  u  T 
oder  «f  d»  Konto  192344  IBLZ  290SM0O)  bei  de,  Hamburg,«*«,  U„d“ba"dk ” 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  □  Beziehers  Q  Spenders 

- -  44 


Nr. 


bei: 


□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Post.  ~ 

2  Hamburg  13 


tm  öripmifimbfflif 


Parkallee  84  -  Tel. 


Postfach  8047 

(040)  452541  /  42 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Sdterkus,  JUm- 
burg  Geschäftsstelle:  Hugo  Wagner.  2  Hamburg  74. 
Triltkoppel  8,  Teleion  0  40  /  7  32  94  68. 

Alle  Ostpreußen  in  Hamburg  sind  eingcladen 
zu  einer 

Feierstunde 

zum  250.  Geburtstag  von  Immanuel  Kant  mit 
einem  Vortrag  von  Georg  Hermanowskl  Uber 

Kant  und  sein  Jahrhundert. 

Freilag.  IS.  November,  19  Uhr 

im  Patriotischen  Gebäude,  Trostbrüdce  4 

Es  singt  der  Ostpreuficndior  und  es  spielt 
ein  Streichquartett. 

Be/irksgruppen 

Bergedorl  und  Umgebung  —  Sonntag,  3.  November, 
Fleikessen  ln  Büchen-Pölrau.  Ablahrt  12  Uhr  ZOB- 
Bergcdorf  i  Essen  13  Uhr.  Fahrkosten  6,—  DM.  die 
bei  der  Anmeldung  gexabll  werden  müssen.  Preis 
pro  Teller  Fleck  2.50  DM. 

Farmsen  —  Walddörler  —  Freitag,  8.  November, 
19  Uhr.  im  Veroinslokal  des  FTV.  Berner  Fleerweg 
Ni.  187  b.  Dias  aus  den  Alpen.  Gäste  herzlich  will¬ 
kommen. 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  11.  November,  19.30  Uhr, 
Im  Bürgerhaus,  Langenhorn,  Tangstodter  Landstraße 
Nr.  41  (U-Rahn  Langenhorn-Markt),  Gedenkfeier  lur 
Immanuel  Kant.  Dazu  Farblichtbilder  von  Königsberg 
und  Bildnisse  von  Kant.  Ferner  zeigt  ein  Landsmann 
seine  Federzeichnungen  und  Aquarelle  von  Schlös¬ 
sern,  Burgen  und  Kirchen  aus  Ost-  und  West preußen. 

Harburg  —  Wilhelmsburg  —  Dlenslag,  26.  No¬ 
vember,  19,30  Uhr,  Im  Gasthöf  Zur  grünen  Tanne, 
Diskusslonskrcis  und  Treffen  der  Frauengruppe. 

Lokstedt  —  Niendorf  —  Schnelsen  —  Sonnabend 
2.  November,  19  Uhr.  Vereinslokal  Zur  Doppelelcho! 
Tibarg  52,  Zusammenkunft.  G&ste  herzlich  will¬ 
kommen. 

Heimalkrelsgruppen 

Gumbinnen  — ■  Das  diesjährige  Treffen  der  Gum* 
binner  lür  den  norddeutschen  Raum  findet  Sonntag, 
17.  November,  ab  10  Uhr  lm  Gesellschaftsbaus  Lacke¬ 
mann,  Wandsbek,  Hinterm  Stern  14.  statt.  Um  starke 
Beteiligung  wird  gebeten.  Nähere  Einzelheiten  siehe 
.Hcimotkrelse*. 

Heiligenbeil  —  Sonntag,  10.  November,  16  Uhr, 
Versammlung  im  Gesellschaftshaus,  Hamburg.  Kleiner 
Schälerkamp  36,  Nähe  Haus  des  Sports  (U-Bahn 
Schlump,  S-Bahn  Stemschanze).  Vortrag  von  Oberst 
a.  D.  Eberhard  Schocpffer,  Neumünster,  früher  Hd- 
ligenhell  und  Elbing.  Zur  Kaffeetafel  bitte  Gebäck 
mitbringen.  Alle  Landsleute,  auch  von  anderen 
Flclmotgruppcn,  und  Gäste  herzlich  willkommen. 

Sensburg  —  Sonnabend,  9.  November,  16  Uhr, 
gemeinsame  Kalfeetafcl  (Kuchen  bitte  mitbringen). 
Ab  17  Uhr  Filmvorführung  .Heimat  Ostpreußen" 
durch  Jugendwart  Dieter  Kcmpa  im  Gesellschafts¬ 
baus  Pudllch,  Kleiner  Schäferkamp  36  (fünf  Minuten 
S-Bnhn  Sternschanze  oder  U-Bahn  Schlump).  An¬ 
schließend  Berichte  und  Besprechungen.  Die  Jugend 
ist  herzlich  cingeladen. 

Frauengruppen 

Bergedorl  and  Umgebung  —  Dienstag,  5.  Novem¬ 
ber,  18  Uhr,  im  Llchtwarkhaus,  Treffen  der  Frauen- 
gruppo.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Farmsen  —  Walddörfer  —  Dienstag,  19.  November. 
15  Uhr.  im  Vereinslokal  des  FTV,  Berner  Heerweg 
Nr.  187  b,  trifft  sich  die  Frauengruppe.  Gäste  herz¬ 
lich  willkommen. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  25.  November,  15.30  Uhr. 
>m  Bürgerhaus  Langenborn,  Tangstodter  Landstr.  41 
(U-Bahn  Langenhorn-Markt)  trifft  sieh  die  Frauen- 
gruppe. 

Harburg  —  Wllhelmsburg  —  Dienstag,  26.  Novem¬ 
ber.  19  30  Uhr,  lm  Gasthof  Zur  grünen  Tanne,  tref¬ 
fen  sieh  die  Frauengnippc  und  der  Disknsslonskreis. 

Gemeinschaft  evangelischer  Ostpreußen 

Hamburg  —  Sonntag,  10.  November,  10  Uhr,  in 
der  Erlöserkirche,  Borgfelde  (direkt  am  S-  und 
U-Bahnhof  Berliner  Tor),  Hauptgotfesdienst  mit 
Abendmahl.  Predigt  von  Pfarrer  Wefgelt.  früher 
Königsberg. 


lAndesitruppe:  Günter  Pecersdorf 
Kiel.  Geschäftsstelle:  23  Klef,  Wllhelmlnenstr.  47/4*. 
Telefon  04  31/4  «211. 

Ratzeburg  —  Freitag,  1.  November.  20.15  Uhr,  in  der 
Aula  der  Neuen  Celehrtenschule,  Gastspiel  des  Rose- 
nau-Tnos  mit  .Mozart  auf  der  Reise  nach  Prag".  Vor¬ 
verkauf  Konzertburo  Jankowsky  6.50  DM,  Abendkasse 
7,50  DM.  Keine  besondere  Einladung.  Bitte  Aushang 
beachten.  Besonderer  Hinweis:  Nach  Endo  der  Ver¬ 
anstaltung  fahrt  ein  Sonderbus  zum  Soniorenwohn- 
silz,  durch  das  Mecklenburgerviortel  und  nach  Bäk.  — 
Sonnabend.  23.  November:  .Reisen  nach  Ostpreußen 
1974".  Zu  Dias  spricht  Hildegard  Liedtko  und  zu  einem 
Film  Reinhold  Siegmund. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Horst  Frischmuth.  West:  Fredl  Jost,  457 
Quakcnbrück,  Flasestraüe  60,  Teleion  0  54  31  /  35  17. 
Nord:  Werner  Hollmann,  3112  Ebstorl,  Maic-Eyth- 
Weg  3,  Teleion  0  58  22  /  8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth, 
3  Hannover  I,  Hildesheimer  Straße  119.  Teleion 
Nr.  05  11  /80  40  57. 

Bramsdre  —  Die  Gruppe  mit  den  Untergruppen 
Hesepe,  Achmer  und  Engter/Lappenstuhl  (ährt  per 
Bus  am  Buß-  und  Betlag.  Mittwoch,  20.  Novumboi, 
zur  Gedenklciersl unde  anläßlich  des  250.  Geburts¬ 
tages  von  Immanuel  Kant  nach  Quakenbrück.  Beginn 
15.45  Uhr  im  Mutterhaus  Bethanien.  Im  Eintrittspreis 
von  2.—  DM  ist  die  Teilnahme  an  einer  anschließen¬ 
den  Kaffeetafel  mit  ostpreußlschem  Streuselkuchen 
mit  einbegriffen. 

Braunschweig  —  lm  Kolpinghaus  (and  eine  Agnes- 
Mlegol-Feter  statt.  Ein  eleimmranktes  Bild  der  Dich¬ 
terin.  flankiert  von  Blumen  und  Kerzen,  sowie  dre 
osiprpuOische  Fahno,  ergaben  di<*  feierliche  Rahmen- 
dckoralion.  Im  Mittelpunkt  stand  das  Referat  von 
E.  Gieseler,  Wolfenbüttel.  über  die  .Mutter  Ost¬ 
preußens"  Meisterhaft  vorgetragen.  lauschte  du 
Versammlung  In  atemloser  Stille  den  Worten  des 
Redners.  Er  zeichnete  In  interessanter  Welse  den 
Lebensweg  der  Dichterin  von  Ihrer  Gebnrtsstad! 
Königsberg  über  die  Internierung  In  Dänemark  bis 
zur  letzten  Ruhestätte  In  Bad  Nenndorf.  Nieeler- 
sachsen  Elnqelellct  und  beendet  wurde  der  Vertrau 
durch  eine  Tonbandaufnahme  mil  der  Sllberglorki 
des  Königs berger  Doms  sowie  Chorgesängen  als  Ein¬ 
legen.  _  Mittwoch,  13  November,  20  Uhr  m  Kol¬ 
pinghaus.  Kaserncnstr  iße  30  .Gedächtnisfeier  zu 


Ehren  de?  weltweit  bekannten  Kumgsbi  igei  Philo¬ 
sophen  Immanuel  Kant  aus  Anlaß  der  250.  Wieder¬ 
kehr  »eines  Geburtstages  in  diesem  Jahr.  Festrede 
und  Gestaltung  der  Feier  liegt  ebenfalls  in  den  be¬ 
währten  Händen  von  Gieseler.  Gäste  herzlich  will¬ 
kommen. 

Buxtehude  — -  Das  international  bekannte  Rosenau- 
Trio  aus  Baden-Baden  wird  ln  Buxtehude  am  Sonn¬ 
tag,  dem  3.  November,  mit  seiner  beliebten  Hörfolge 
•Agnes  Miegcl  —  eine  ostpreußisdtie  Dichterin-  Auf¬ 
treten.  Die  von  Kcrzenscfcein  umrahmte  Veranstal¬ 
tung  findet  um  16  Uhr  im  Gemeindehaus  Altklostor 
am  Schal  markt  statt.  Das  Rosenau-Trio  hatte  sich  be¬ 
reits  vor  einem  Jahr  in  Buxtehude  vielo  Freunde 
erworben. 

Fürstenau  —  Am  Bull-  und  Bettag,  Mittwoch,  den 
20.  November,  fährt  die  Gruppe  zum  Mutterhaus 
Bethanien  nach  Quakenbrück  zur  Gedenkfeierstunde 
aus  Anlaß  des  250.  Geburtstages  von  Immanuel  Kant. 
Nach  der  Feierstunde  Gelegenheit  zu  einer  Kaffee¬ 
tafel  mit  ostpreußischem  Streuselkuchen,  Kostenbei- 
1  2,—  DM. 

Hannover  —  Die  Heimatgruppe  Insterburg  ver¬ 
anstaltet  Sonnabend,  9.  November,  ab  19  Uhr  im 
Dorpmullersaal  des  Bahnhofsgebäudes  ein  Grütz- 
wurstessen.  Freunde  und  Bekannte  sind  herzlich  ein¬ 
geladen,  Gäste  gern  willkommen. 

Hannover  —  Heimatgruppe  Königsberg:  Freitag, 
8.  November.  19  Uhr,  im  Dorpmüllersaal,  Hauptbahn¬ 
hof.  traditionelles  Fleckesson  mit  Unterhaltung  Gäste 
willkommen. 

Lüchow  —  Montag,  4.  November.  19.30  Uhr,  Jm 
Gasthaus  7ur  alten  Post,  Kirehstraße,  Zusammenkunft 
mit  Lichtbildervortrag  .Ich  war  1974  in  Ostpreußen*. 

Osnabrück  —  Die  Frauengrappe  unter  der  Leitung 
von  Susanne  Urlaub  trifft  sich  Dienstag,  5.  November, 
15  Uhr  in  der  Konditorei  Meyer,  Kollegienwall  17. 

Osnabrück  —  Der  Chor  der  Kreisgruppe  fährt  am 
Buß-  und  Bettag,  Mittwoch,  20.  November,  zur  Ge¬ 
denkstunde  anläßlich  des  250.  Geburtstages  von 
Immanuel  Kant  zum  Mutterhaus  Bethanien  nach 
Quakenbrück.  Abfahrt  mit  Bus  um  14  Uhf  vom  Leden- 
hof. 

Soltau  —  Sonnabend.  16.  November,  16  Uhr,  im 
Saal  des  Hotels  Sladt  Bremen  gemeinsamer  Heimat¬ 
abend  des  BdV  und  der  vereinigten  landsmannschaft¬ 
lichen  Gruppe  mit  einem  Farb-Dia-Vortrag  and  Er¬ 
lebnisbericht  über  eine  Fahrt  1974  nach  Danzig  und 
Westpreußen,  Humor  aus  Ostpreußen  und  Schlesien. 
Es  wirkt  mit  der  Frauenchor  Soltau.  Gäste  herzlich 
willkommen.  —  Die  Monatsversammlung  Dienstag, 
5.  November,  20  Uhr  fällt  aus.  —  Nächste  Zusammen¬ 
kunft  der  Frauengruppc  Mittwoch.  6.  November, 
15  Uhr,  im  Cafö  Köhler.  —  Bei  der  vorigen  Monats- 
vorsamrahuig  hielt  der  I.  Vorsitzende  einen  Farb¬ 
diavortrag  mit  eigenen  Aufnahmen  von  Veranstaltun¬ 
gen  der  LMO  in  den  vergangenen  Jahren.  Die  An¬ 
wesenden  dankten  Lm.  Heinz  Fabrewitz  mit  lebhaf¬ 
tem  Beifall  für  seinen  Vortrag. 

Stade  —  Der  BdV-Kreisverhand  hatte  in  die  neue 
Schützenhalle  zu  einem  ostdeutschen  Volkstumsnach¬ 
mittag  cingeladen.  Die  500  bereltgestellten  Stühle 
reichten  nicht  aus,  als  Kreisvorsitzender  Karl  Hütter 
Landsleute*  und  Gäste,  unter  Ihnen  den  CDU-Bundes- 
tagsabgeordneten  Nicolaus  Dreyer,  begrüßte.  Das 
abwechslungsreiche  und  mit  viel  Beifall  auf¬ 
genommene  Programm  führte  als  Reise  durch  die 
ostdeutschen  Landschaften  und  wurde  von  dem  Ham¬ 
burger  Rezitator  Victor  Tietze  und  der  DJO-Tanz- 
und  Trachtengruppe  Osnabrück  gestaltet.  Die  letzten 
drei  Folgen  des  Ostprcußenblattes  lagen  neben  wei¬ 
terem  Material  aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit 
zum  Mitnehmen  aus  und  fanden  ohne  Ausnahme 
Interessierte. 

Westerstede  —  Nächstes  Beisammensein  zu  einem 
Hausfrauennachmittag  Donnerstag,  21.  November, 
15  Uhr,  in  der  Gaststätte  Henken.  —  Ira  Oktober 
veranstaltete  die  Frauengruppc  eine  Erntefeier  nach 
ostdeutscher  Art.  Meta  Urban  begrüßte  die  Gäste 
mit  einem  Emtegcdidit.  Nach  dem  Lied  «Nun  danket 
alle  Gott*  wurden  Erzählungen  und  Erlebnisse  aus 
der  Heimat  vorgetragen.  An  reich  mit  Gartenfrüchten 
geschmückten  Tischen  fand  eine  Kaffeetafel  und  an¬ 
schließend  eine  Verlosung  der  zusammengetragenen 
Gaben  statt  Für  dJe  musikalische  Unterhaltung  hat¬ 
ten  sich  Mitglieder  mit  Gitaire  und  Akkordeon  zur 
Verfügung  gestellt.  Den  Abschluß  bildete  ein  mun¬ 
terer  Umzug  durch  die  Räume  bei  Gesang  und 
Bummellaternen. 


NORDRHE1N-WFSTFAI  EN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Harry  Poley,  Duis¬ 
burg.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf,  Duisburger  Sir.  71, 
Telefon  02  11/48  26  72. 

Bielefeld  —  Donnerstag.  7.  November,  20  Uhr, 
Schabberstunde  in  der  Fröbelschule,  Fröbelstraße  5. 
Einige  Landsleute  werden  von  ihrer  Reise  durch  Ost¬ 
preußen  im  Sommer  1974  berichten  und  dazu  Farb¬ 
dias  zeigen.  Gäste  wie  immer  herzlich  willkommen. 

Dortmund  —  Mitgliederversammlung  Dienstag, 
5.  November,  19.30  Uhr,  in  der  Gaststätto  Josefshelm, 
Heroldstraße.  Um  vollzähliges  Erscheinen  wird  ge¬ 
beten.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Köln  —  Die  Frauongruppe  trifft  sich  Dienstag, 
5.  November,  um  14.30  Uhr  im  Kolpinghaus,  Helenen- 
straße.  Rege  Beteiligung  erbeten. 

Münchengladbach  —  Sonnabend.  16.  November, 
Fleck-  und  Grützwurstessen.  Anmeldung  nicht  ver¬ 
gessen.  —  Erntedankfest,  das  bedeutot,  viel  Arbeit 
in  der  Vorbereitung.  Mit  großer  Sorgo  ging  dio 
Frauengruppe  an  die  Gestaltung  des  Erntefestes  her¬ 
an,  sollte  es  doch  ln  keiner  Weise  hinter  den  vorher- 
gegangenen  zurückstohen.  Die  große  Frage  war: 
«Werden  wir  uns  eines  großen  Besuches  erfreuen, 
werden  die  Gaben  für  den  Spendentisch  so  reichlich 
sein,  wie  in  den  vergangenen  Jahren?"  Dann  kam 
die  große  Überraschung.  Besuch  wie  nie  zuvor.  Spen¬ 
den  für  den  Gabentisch  waren  kaum  unterzubringen, 
dazu  unter  den  Anwesenden  eine  große  Zahl 
Jugendlicher.  Es  zeigte  sich,  daß  die  Arbeit  der 
Kreisgruppe  ihro  Früchte  zu  tragen  beginnt.  Zu¬ 
nächst  aber  soll  der  Dank  der  Frauongruppe  unter 
der  Leitung  von  Frau  Tall  gelten.  In  ihrur  Begrüßung 
gedachte  Frau  Sauer  Ihres  so  bewährten  Kollegen, 
Landeskulturreforent  Erich  Grlmoni,  der  vor  einiger 
Zeit  plötzlidi  verstorben  war.  Zu  seinen  Ehren  er¬ 
hoben  sich  die  Anwesenden  von  den  Plätzen,  als 
Frau  Sauer  erwähnte:  «Erich  Grimoni  hat  sich  um 
die  Landsmannschaft  Ostpreußen  verdient  gemacht." 
Der  Ostdeutsche  Chor  unter  der  Leitung  von  Frau 
Walter  ließ  es  sich  auch  diesmal  nicht  nehmen,  an 
der  Veranstaltung  mitzuwirken.  Vor  dem  Brummen 
der  Dreschmaschine  hatte  Frau  Dudda  noch  zum 
Dreschflegel  gegriffen.  Zum  Abschluß  trug  Frau  Tüll 
noch  ein  ostpreußisches  Herbstlicd  aus  dem  Jahre 
1905  vor.  Dann  durfte  Frau  Sauer  sagen:  .Muslkante 
speelt  op."  Nicht  unerwähnt  bleiben  darf,  daß  in  den 
Zwischenzeiten  ein  Musiktrio  die  Anwesendem  mit 
•  inem  Zitterkonzert  erfreute,  wie  es  dio  Landsleute 
bisher  nicht  erlebt  haben. 

Münster  —  Heimatnachraittag:  Sonnabend,  9.  No¬ 
vember.  16  Uhr,  Gaststätte  Lühn.  Wescler  Str.  48.  G. 
Kleinfeld  hält  einen  Film-  und  Lichtbildervortrag  über 


das  Leben  und  Wirken  Immanuel  Kants.  Alle  Lands¬ 
leute  und  freunde  sind  herzlich  eingeladen. 

Warendorf  —  Die  ostpreußische  Frauengruppc* 
hatto  ihre  monatliche  Zusammenkunft  im  Gasthol 
Höner  zu  einer  Emtedankfeier  gestaltet.  Die  Vor¬ 
sitzende,  Frau  Christa  Palfner,  konnte  neben  den 
zahlreich  erschienenen  Frauen  auch  die  beiden  Vor¬ 
sitzenden  der  Kreisgruppe  der  Östpreußen,  Ober- 
rentmei&ter  a.  D.  Dohnkc  und  Rektor  a.  D.  Rchaag, 
begrüßen.  Ihr  besonderer  Gruß  galt  dem  ostprcußi- 
sehen  HeimaUchriftsteller.  Rektor  a.  D.  August 
Schuk.ii .  Monheim,  der,  neben  Gedichten  von  Agnes 
Miegcl,  Frieda  Jung  und  Walter  Scheffler,  eigene 
Prosawerke  vortrug.  Besonders  gefielen  die  in 
heimatlicher  Mundart  vorgelragenen  .Vertällkes", 
die  so  recht  den  Charakter  der  ostpreußischen  Land¬ 
menschen.  ihre  einfache  Lebensart  und  den  Hang  zur 
Natur  schilderten.  Schukat,  der  am  Tag  seines  Auf¬ 
enthalts  seinen  83.  Geburtstag  feiern  konnte,  rentete 
reichen  Beifall,  genauso  wie  vor  15  Jahren,  als  er 
schon  einmal  bei  den  Ostpreußen  in  Warendorf  zu 
Gast  war.  Ein  sich  anschließender  reger  Gedanken¬ 
austausch  an  mit  Blumen  und  Feld-  und  Gartenfrüch¬ 
ten  geschmückten  Tischen,  beschloß  diese  schöne 
Feier. 


HESSEN 


Kommissarischer  Vorsitzender  der  Landesgruppe: 
Otto  von  Schwichow,  355  Marburg,  Frhr.-v.-SIeln-Str. 
37.  Teleion  0  64  21  •  4  75  84. 

Frankfurt  |Main|  —  Sonnabend.  2,  November, 

19  Uhr.  Gemeinschaftsveranstaltung  mit  Fleckessen. 
Reiseerlebnisse  in  Ostpreußen  1974,  Vortrag  mit 
Lichtbildern  von  Dr.  Hellbardt  ira  Haus  der  Heimat, 
Lenaustraße  70  (Glauburgbunker),  Wappensaal. 

Kassel  —  Anläßlich  des  250.  Geburtstages  von 
Immanuel  Kant  hatten  die  Ost-/Westpreußen  Pro¬ 
fessor  Wolfrum,  Göttingen,  zu  einem  Festvortrag 
eingeladen,  um  den  großen  Sohn  der  Stadt  Königs¬ 
berg  (Pr),  den  Begründer  der  neueren  Philosophie, 
zu  ehren.  Die  Gedenkstunde  im  KSV-Heim  konnte 
nicht  das  umfassende  Werk  Kants,  seinerzeit  Pro¬ 
fessor  für  Logik  und  Mathematik  an  der  Königs- 
berger  Universität,  zum  Gegenstand  haben.  Vielmehr 
zeichnete  Professor  Wolfrum  in  seinen  auf  gründ¬ 
licher  Quellenforschung  —  auch  an  den  Lebenssta¬ 
tionen  Kants  —  beruhenden  Ausführungen  ein  sehr 
lebendiges  Bild  des  Menschen  Kant,  der  in  sich  ebenso 
das  Wesen  des  akademischen  Lehrers  wie  dasjenige 
des  philosophischen  Denkers  vereinigte.  Uber  das 
gewöhnliche  Altersbild  des  .Welsen  von  Königsberg" 
hinaus  leuchteten  ln  dem  Vortrag  weithin  unbekannte 
Züge  des  dem  Leben  voll  zugewandten  Sohne«  eines 
Königsberger  Sattlermeisters  und  dessen  aus  Franken 
stammender,  literarisch  interessierten  Frau  Regina 
auf,  Kant  ist  im  besten  Sinn  ein  Humanist,  ein 
.moderner*  Mensch  gewesen. 

Kassel  —  Dienstag.  5.  November.  15  Uhr.  heimat¬ 
liche  Kaffeestundo  in  der  Prinzenquelle,  Schanzen- 
straße  (Linien  2  und  8)  —  Sonnabend.  9.  November 
Landeskulturtagung  in  Arolsen.  Die  Tagung  beginnt 
mit  einem  Vortrag  von  Dr.  Wallmann.  Vorsitzender 
des  Gttlllaume  Untersuchungsausschusses,  mit  an¬ 
schließender  Diskussion  um  9.30  Uhr.  12  bis  13  Uhr 
Mittagspause.  14  Uhr  Kant-Gedächtnisfeier.  Es  spricht 
Professor  Dr.  Wolfrum.  früher  pädagogische  Akademie 
Elbing.  Ab  16  Uhr  Volkstumsnachmittag.  18  Uhr 
Schluß  der  Tagung.  Die  Gruppe  läbrt  mit  dem  Bus. 
Abfahrt  8.30  Uhr  Staatsthcater  Kleines  Haus.  Fahr¬ 
preis  für  Mitglieder  3, —  DM.  Freitag,  15.  November, 

20  Uhr,  Heinrich  Schütz-Schule,  Nähe  Bahnhof  Wil¬ 
helmshöhe.  Haltestelle  Rotes  Kreuz,  Linien  1,  3,  4  und 
6.  Vortrag'  Dr.  Otto  von  Habsburg,  Präsident  der 
Pan-Europaunion,  .Allgemeine  europäische  Fragen*. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


Vorsitzendei  der  Landesgruppe:  Erwin  Seefeldl 
7417  Urach.  Mauchentalstraße  45.  Tel  0  71  25' 44  25 

Aalen  —  Zur  traditionsgemäßen  Herbst-  und 
Emtedankfeier  fanden  sich  die  Mitglieder  und  Gäste 
ln  den  Räumen  der  .Eintracht*  zusammen.  Nach  dem 
gemeinsam  gesungenen  Lied  .Land  der  dunklen  Wäl¬ 


der"  und  einem  von  Fräulein  Potzka  gesprochenen 
Gedicht  .Ostpreußen",  begrüßte  der  Kreisvorsitzende 
Hans  Potzka  die  erschienenen  Mitglieder  und  Gäste. 
Gans  besonders  wurden  die  Frauenreferentin  der 
Westpreußen,  Frau  Graege,  mit  Gatten  aus  Ellwan- 
gen  und  die  Kapelle  .Korsika*  begrüßt  Potzka  wie* 
ebenfalls  auf  die  Bedeutung  des  Erntefestes  bin,  das 
ln  der  ostpreußischen  Heimat  ganz  besonders  ge¬ 
feiert  wurde.  In  diesem  Zusammenhang  verlas  er 
eine  Kurzgeschichte  aus  dem  Ostpreußenblatt  .Sing¬ 
sang  die  Sensen“  von  Ruth  Geede.  Mit  dem  Lied 
.Es  dunkelt  schon  in  der  Heide*  wurde  dio  offizielle 
Feier  abgeschlossen. 

Karlsruhe  —  Die  Ost-  und  Westpreußen  gratulieren 
von  Herzen  ihrem  langjährigen  Vorsitzenden  und 
Helfer  von  der  Gründung  der  Gruppe  an,  Siegfried 
Krüger,  zu  seinem  50.  Geburstag  am  I.  November, 
Nächstes  Treffen  der  Frauengruppc:  Dienstag  12.  No¬ 
vember  Kolpinghaus.  15  bis  15.30  Uhr  kurze  Werbe¬ 
vorführung  über  kleine  Weihnachtsgeschenke-  An¬ 
schließendes  Thema:  Käthe  Kollwitz  und  ihr  Werk. 
Um  rege  Beteiligung  auch  der  ostpreußi sehen  Lands¬ 
leute  wird  gebeten  an  der  Totengedenkfeier  am  1. 
November,  Hauptfriedhof,  Vertrlebcnenkreuz  (Nähe¬ 
res  aus  der  Tagespresse).  Es  sprechen  ein  katholischer 
und  ein  evangelischer  Geistlicher.  Bitte  vormerken: 
Sonnabend,  14  Dezember.  15.30  Uhr,  Kolpinghaus 
vorweihnachtlicher  Nachmittag  aller  Ost-  und  West¬ 
preußen. 


BAYERN 


Vorsitzender  cicr  Ld»nU  es  gruppe:  Waller  Baasner, 
8012  ottobrunn,  Rosenheimcr  Landstraße  124/IV. 

Gundelfingen  —  Sonnabend,  9.  November,  20  Uhr, 
im  Gasthaus  Zum  Schützen  Heimatabend.  —  Zur 
Gedenkstunde  für  den  berühmten  Philosophen 
Immanuel  Kant  zum  250.  Geburtstag  konnte  Vor¬ 
sitzender  Franz  Ranglack  außer  »einen  Landsleuten 
eine  sehr  große  Zahl  Mitglieder  der  Nordostdeut¬ 
schen  Gruppe  Giengen  mit  ihrem  Vorsitzenden  Horst 
Dchring  sowie  den  Vorsitzenden  der  Sudetendeut¬ 
schen  Gruppe  Giengen,  Stadtrat  Glaser,  sowie  Stadt - 
rat  Paul  in  festlich  geschmücktem  Schützensaal  be¬ 
grüßen.  Nach  einigen  internen  Angelegenheiten  san¬ 
gen  alle  gemeinsam  .Land  der  dunklen  Wälder". 
Kulturwartin  Frau  Gutzelt  hielt  einen  Vortrag  über 
Immanuel  Kant.  Für  die  Gäste  betonte  Lm.  Dehring, 
daß  er  und  seine  Mitglieder  sich  über  den  Gegen¬ 
besuch  freue.  Er  schilderte  einen  Besuch  in  Ost- 
Berlin.  Von  der  Ankunft  bis  zur  Abfahrt  stehe  man 
ständig  unter  Kontrolle.  Außer  in  den  Ostblock¬ 
staaten  gebe  es  so  etwas  nicht  in  der  ganzen  Welt. 
Trotz  Abkommen  sei  es  eine  Kulturschande,  wenn 
Deutsche  bei  einem  Besuch  von  Deutschen  20, —  DM 
für  nichts  und  wieder  nichts  bezahlen  müssen.  Der 
Redner  erwähnte  auch  die  an  Deutschen  begangenen 
Verbrechen.  Anschließend  folgten  heitere  ostpreu¬ 
ßische  Vorträge,  abwechselnd  von  den  Giengenern 
und  Gundeliingem  vorgetragen,  die  mit  viel  Beifall 
bedacht  wurden. 

Nürnberg  —  Dienstiig,  5.  November,  19.30  Uhr,  Sit¬ 
zung  des  Hauptvorstandes.  Thema:  Adventsfeier  und 
folgende  Veranstaltungen.  —  Sonnabend.  9.  Novem¬ 
ber.  19  Uhr,  Mitglieder-Zusdmmenkund  im  Mautkel¬ 
ler.  Königstraße,  in  der  Ratsstube.  Um  starke  Beteili¬ 
gung  wird  gebeten.  —  Dienstag,  19.  November,  wie 
im  Vormonat,  Kaffeerunde  der  Frauongruppe  in  der 
Goldenen  Krone  in  Laufamholz.  Moritzbergstraße  29  — 
Näheres  über  die  Dezember-Veranstaltung  wird  dort 
bekanntgegeben. 

Regensburg  —  Am  6.  November  1909  wurde  Frau 
Charlotte  Tiedemann  in  Elbing  geboren,  wo  m «•  bis 
zur  Vertreibung  1945  wohnte.  Nach  der  Flucht  nu» 
Westpreußen  kam  sie  über  Stade  nach  Regensburg. 
Herm.-Goib-Str.  11.  Dort  verlor  sie  durch  einen  tragi¬ 
schen  Aotounfall  mit  Amerikanern  ihren  Ehemann. 
Ihre  beiden  Kinder  Klaus  und  Helga  hat  sie  .»Urin 
großgezogen.  Ihr  Sohn  lebt  heute  in  Hamburg,  Thro 
Tochter  ist  ln  Großcrtheim  bei  Aschaffenburg  verhei¬ 
ratet.  Seit  1940  widmet  sie  sich  sehr  stark  der  land*,- 
mannschaftlichcn  Arbeit  in  Regensburg,  wo  sie  seit 
über  20  Jahren  dem  Vorstand  der  Gruppe  der  Ost-  und 
Westpreußen  angehört.  \m  Mittwoch  kommender 
Woche  vollendet  sie  ihr  65.  Lebensjdbr. 


„Projektförderung  ist  Augen wischerei" 

MdB  Dr.  Wittmann  sprach  bei  der  Delegiertentagung  in  Bayern 


Kempten  —  .Heimat,  Deutschland,  Europa  — 
Ende  oder  Wende?"  Unter  diesem  Leitwort  Stand 
der  Landesdelegiertentag  1974  der  Landesgruppe 
Bayern  der  Ost-  und  Westpreußen  in  Kempten. 
Das  umfangreiche  Rahmenprogramm  umfaßte  u. 
a.  eine  Gemälde-Ausstellung  von  Professor  Rolf 
Burcbard,  Hof,  fm  Hofgartensaal  der  Residenz, 
die  weit  über  den  Kreis  der  Delegierten  hinaus 
ein  beachtliches  Interesse  bei  den  Bürgern  Kemp¬ 
tens  fand. 

Vor  Beginn  der  eigentlichen  Tagung  hatte  die 
Stadt  lür  eine  Abordnung  der  Delegierten  einen 
Empfang  gegeben,  bei  dem  der  2,  Vorsitzende 
der  Landesgruppe,  Horst  Rossoll,  Bürgermeister 
Wolf  ein  von  Burchard  geschaffenes  Album  mit 
Aquarellen  ostpreußischer  Landschaften  Über¬ 
reichte.  Der  Landesdelegiertentag  wurde  einge¬ 
leitet  durch  einen  Bericht  von  Rossoll.  Er  erläu¬ 
terte  dabei  u.  a.  die  von  einem  Aktionsausschuß 
der  Landesgruppe  aus  Anlaß  der  Landtagswahl 
in  Bayern  am  27.  Oktober  gestartete  Flugblatt- 
Aktion  und  wies  auf  deren  Bedeutung  gerade 
für  die  Vertriebenen  hin.  Dann  erläuterte  er  die 
Arbeit  im  vergangenen  Jahr.  Zum  Schluß  er¬ 
mahnte  er  die  Delegierten,  in  der  heimatpoliti¬ 
schen  Arbeit  fortzufahren,  ohne  sich  beirren  zu 
lassen,  und  der  Sache,  der  wir  uns  verschrieben 
haben,  die  Treue  zu  halten. 

Der  Schatzmeister  berichtete  über  die  Kassen- 
angclegenheiten,  der  Kassenprüfer  über  die 
durchgeführte  Kassenprüfung.  Auf  seinen  An¬ 
trag  wurde  dem  gesamten  Vorstand  Entlastung 
erteilt. 

Mit  einem  großangelegten  Referat  zur  heimat- 
politischen  Lage  durch  Landeskulturreferent 
Erich  Diester  wurde  die  Tagung  fortgesetzt. 
Diester  zog  u.  a.  einen  Vergleich  zwischen  dem 
Brest-Utowsker  Vertragswerk  von  1917/18,  bei 
dem  ein  Höchstmaß  von  Sorgfalt  und  Verantwor- 
lungsbewußtsein  an  den  Tag  gelegt  wurde,  und 
den  Ostverträgen  der  Koalitionsregierung,  die 
äußerst  leichtfertig  über  die  Bühne  gebracht 
wurden.  Dieser  Vortrag  wurde  von  den  Dele¬ 
gierten  mit  großem  Beifall  aufgenommen  und 
man  beschloß,  diesen  zu  vervielfältigen  und 
allen  Gruppen  zur  Weiterverbreitung  dieser  Ge¬ 
danken  zukommen  zu  lassen. 

Uber  Stiftungsangelegenheiten  sprach  Presse- 
und  Öffentlichkeitsreferent  Dr.  Heinz  Radke.  Er 
beriditete  insbesondere  über  die  Arbeit  der  Ost- 
und  Westpreußenstiftung  Professor  Dr.  Emst 
Ferdinand  Müller  e.  V.  und  die  inzwischen  ins 


Leben  gerufene  Stiftung  bürgerlichen  Rechts 
.Ostpreußen*  mit  dem  Sitz  in  München. 

Es  folgten  die  Berichte  von  Sozialreferent 
Molkentin-Howen  über  Aussiedlerfragen,  von 
Frauenreferentin  Anni  Walter  über  die  Frauen¬ 
arbeit  und  von  Jugendreferent  Jörg  Lauschkc 
über  die  Jugendarbeit. 

Am  Abend  fand  im  Haus  Hochland  ein  von  der 
Gruppe  Kempten  veranstalteter  Heimatabend 
statt,  der  sehr  gut  besucht  war.  Dabei  fielen  die 
Begrüßungsworte  des  Heimatpflegers  der  Stadt 
Kempten  wegen  ihrer  ganz  besonderen  Herz¬ 
lichkeit  aus  dem  Rahmen  des  Üblichen.  Den 
lolkloristischen  Teil  bestritt  die  Unterillertaler 
Gesangs-  und  Tanzgruppe,  deren  Darbietungen 
mit  großem  Beifall  aufgenommen  wurden. 

Den  Höhepunkt  der  Tagung  bildete  die  Kund¬ 
gebung  am  Sonntag  ira  Haus  Hochland.  Lm. 
Thiemer,  der  Vorsitzende  der  Gruppe  Kempten, 
dankte  der  Stadt  für  die  finanzielle  Unterstüt¬ 
zung  und  allen  denen,  die  zum  Gelingen  der  Ta¬ 
gung  beigetragen  haben.  Rossoll  konnte  mehrere 
Ehrengäste  begrüßen,  den  Festredner  MdB  Dr. 
Wittmann,  u.  a.  Staatsminister  a.  Dr.  Strenkerl 
den  Bürgermeister  der  Stadt.  Wolf,  den  Kom¬ 
mandeur  des  Verteidigungs-Kreis-Kommandos 
612,  Oberstleutnant  Weber,  mehrere  Stadträle 
der  Stadt  Kempten,  einen  Vertreter  des  Landrat  ■ 
des  Kreises  Sonthofen  und  Vertreter  anderer 
Landsmannsdiaften.  Rossoll  sprach  von  dem 
.unsichtbaren  Fluchtgepäck",  dem  Kulturgut,  da 
die  Vertriebenen  mitgebracht  haben  und  das  für 
die  nachfolgenden  Generationen  bewahrt  wer¬ 
den  müsse.  Er  erwähnte  die  für  das  ganze 
Deutschland  und  Europa  bedeutsame  Kultur¬ 
arbeit  der  Deutschen  in  unserer  ost-  und  west¬ 
preußischen  Heimat  und  schloß  mit  den  Worten 
.Wir  bleiben  unserer  Heimat  treu.  Wir  werden 
ihr  dienen  in  Frieden  und  Freiheit.“ 

Bürgermeister  Wolf  betonte,  die  Stadl  Kemp¬ 
ten  habe  nach  dem  Krieg  12  000  Vertriebene  eine 
neue  Heimat  gegeben.  Ihre  Eingliederung  sei 
vollständig  gelungen  und  ein  Beweis  für  die 
Integrationskräfte  der  Einheimischen  und  auch 
des  Willens  der  Vertriebenen,  sich  einzuglie¬ 
dern. 

Mit  großem  Interesse  und  lang  anhaltendem 
Beifall  wurde  die  Festansprache  von  MdB  Dr. 
Fritz  Wiltmann  aufgenommen.  Er  vertrat  die 
Ansicht,  daß  die  Bundesregierung  mit  ihrer  Po¬ 
litik  der  .DDR"  die  Lossagung  von  der  deutschen 
Nation  erleichtert  habe.  Durch  den  Grundvertrag, 


2.  November  1974  —  Folge  44  —  Seite  20 


Dupnu&tnblüii 


Heimatkreise 


die  Berlin-Vereinbarungen  und  die  Aulnahme 
der  .DDR“  in  die  Vereinten  Nationen  habe  der 
Westen,  insbesondere  die  Bundesrepublik  alle 
politischen  Trumpfkarten  verspielt,  die  hätten 
für  den  Zusammenhalt  der  Nation,  die  Schaffung 
wirklicher  menschlicher  Erleichterungen  und  die 
Verbesserung  der  Beziehungen  ins  Spiel  ge¬ 
bracht  werden  können.  Das  gleiche  gelte  für  die 
übrigen  Ostverträge. 

Dr.  Wittmann  erinnerte  daran,  daß  nach  der 
eigenen  Statistik  der  Sowjetunion  dort  1,8  Mio 
Deutsche  lebten,  von  denen  sicherlich  nur  ein 
Teil  ausreisen  wolle.  Aber  in  dieser  Zahl  be¬ 
fänden  sich  auch  viele  Deutsche  aus  West-  und 
Ostpreußen,  die  1945  verschleppt  worden  seien. 
Darüber  müsse  mit  der  Sowjetunion  gesprochen 
werden.  Es  gehe  nicht  an,  daß  man  in  Verhand¬ 
lungen  über  Kredite  einlrcte,  die  in  Wirklich¬ 
keit  doch  versteckte  Reparationen  seien,  die 
menschliche  Seite  jedoch  völlig  unerwähnt  lasse, 
obwohl  die  humanitären  Fragen  eigentlich  hät¬ 
ten  schon  durch  den  Moskauer  Vertrag  ange¬ 
sprochen  sein  müssen. 

Audi  im  Verhältnis  zu  Polen  dürfe  es  nicht 
zu  einem  Mensdienhandel  .Kredite  gegen  Aus- 
’ edler"  kommen.  Obwohl  der  polnische  Außen- 


TCartenstein 

Krclsverlrele»  Hans-Hermann  Sleppuhn,  Lübeck. 
Grönauer  Baum  I,  Telefon  SO  32  28. 

Etwas  über  die  Heimatstube  —  Wenn  Sie  unsere 
!  leimatslube  im  Kreishaus  unserer  Patensladt  Nien¬ 
burg  noch  nidit  gesehen  haben,  so  ist  es  Zeit,  das 
tiadizuholen.  Viele  Eindrücke  von  zu  Hause  sind  in 
den  letzten  30  Jahren,  seit  wir  die  Heimat  verlassen 
tuußten.  verblaßt.  In  unserer  Heimatstube  können 
Sic  Ihre  Erinnerungen  auf  Irischen,  und  Ihre  Kinder, 
die  lern  unserer  Heimat  aulgewachsen  sind,  werden 
hier  sehen,  wie  schön  unser  Heimatkreis  war.  Bilder 
an  den  Wanden  und  in  Alben,  sowie  Erinnerungs¬ 
stücke.  von  Landsleuten  gespendet,  zeugen  davon. 
Der  Hausmeister  des  Kreishauses  in  Nienburg, 
Koscielniak,  wird  Ihnen  die  Stube  aufsdiließen.  Wenn 
das  Kreishaus  geschlossen  ist,  kann  man  ihn  oder 
‘•eine  Frau  meistens  in  seiner  Wohnung  erreichen 
|Tiir  links  vom  Hauptportal).  Auch  der  Leiter  der 
Lichtbildstelle,  dessen  Zimmer  direkt  an  unserer 
siube  sind,  kann  Ihnen  den  Schlüssel  geben.  Seine 
Dienststunden  sind  Montag  und  Mittwoch  von  7.30 
bis  16,30  Uhr  und  am  Freitag  von  7.30  bis  13.00  Uhr, 
Es  könnten  noch  viel  mehr  Einnerungsstücke  sein, 
und  darum  bitte  ich  Sie,  meine  liebem  Landsleute, 
naebzudenken,  ob  Sie  nicht  auch  etwas  zur  Bereiche¬ 
rung  unseres  Archivs  beisteuern  könnten,  z.  B.  eine 
besondere  Fotografie,  crin  Dokument  usw.,  was  ich 
Ihnen  nach  einer  Reproduktion  wiedergebe,  ein 
sclbslgewebtes  Wäschestück,  ein  Handwerkszeug 
o.  a.  von  zu  Hause.  Wer  nichts  mehr  davon  besitzt, 
könnt.»  einen  kurzen  oder  längeren  Bericht  über  seine 
Familie,  sein  Haus,  sein  Gut,  sein  Dorf,  die  Flucht 
usw.  schreiben.  Alles  wird  unseren  Kindeskindcm 
einmal  sehr  interessant  sein.  Es  Ist  höchste  Zeit,  daß 
wir  unsere  Erinnerungen  aufschreiben.  Es  freut  sich 
über  jede  Gabe  für  unsere  Heimatstube  und  bittet, 
alles  an  midi  zu  senden,  Dota  Jundt,  3033  Schwarm¬ 
stedt.  Finkenschlag,  Haus  Friedland. 

Fisdihausen 

Kreisvertreter:  Heinrich  Lukas,  FaulOck.  Geschäfts¬ 
stelle:  Else  Pfeiffer,  208  Pinneberg,  Fahltskarap  30, 
Telefon  0  41  01  /  2  20  37. 

Infolge  eines  Versehens  bei  der  technischen  Fertig¬ 
stellung  unserer  Zeitung  wurden  in  Folge  43  an  die?- 
ser  Stelle“  zwei  Beitrage  veröffentlicht,  die  den  Hei- 
in.itkreis  Gumbinnen  betreffen.  Wir  bitten  um  Ent- 
••«huldigumi  D.  Red. 

Gumbinnen 

Kreisvertreler:  Dipl.- Ihr.  Die!  rieh  Koldbeck,  4812 
lirarkuecle  I,  Winterberger  str.  14,  Tel.  05  21/44  1«  55. 

Treflen  der  ehemaligen  Cecilienschülerlnnen  und 

Fricdrichsschöler  —  Noch  Ablauf  di  r  Sommerpause 
und  Durchführung  des  Hauptkreist reffons  in  unserer 
l'alenstadl  Bielefeld  kommen  die  .Ehemaligen“,  wie 
vereinbart,  Freitag,  1.  November,  wieder  in  Ham¬ 
burg  zusammen.  Das  Treffen  beginnt  um  15.30  Uhr, 
Dammtorbahnhof,  Bahnhofsgasfslälle  (Uniklause). 
Zu  diesem  neunten  zwanglosen  Beisammensein  sind 
wieder  alle  Gunibinncr  mit  Angehörigen  herzlich  ein¬ 
geladen. 

Die  nächsten  Gunibinncr  Veranstaltungen  im  Ruhr- 
gebiet  und  in  Schleswig-Holstein:  Bochum:  Sonn¬ 
abend.  9.  November,  ab  15  Uhr,  im  Bahnhotshotel, 

I  Idiiptbahnhof,  Sonderzimmer.  Zu  diesem  Gum- 
binner  Familiennacbinittag  laden  wir  alle  Gumbinner 
Mitbürger  aus  Stadt  und  Land  im  Raum  Bochum  und 
Umgebung  herzlich  ein.  Vorgesehen  ist  ein  Vortrag 
von  Dr.  Herbert  Kirrinis  über  Kant  zur  250,’ Wieder¬ 
kehr  seines  Geburtstages.  Ihnen  wird  nicht  nur  ein 
Bild  des  Philosophen,  sondern  auch  des  Mathemati¬ 
kers  und  Geographen,  der  seiner  Zeit  weit  voraus 
war,  geboten.  Bekanntlich  war  Kant  als  junger  Mann 
einige  Zeit  Hauslehrer  bei  den  Kindern  des  Pfarrers 
in  Jüdischen.  —  NeumUnster:  Sonnabend, 
9  November,  ah  t4  Uhr  in  der  Gaststätte  Harmonie, 
Kieler  Straße  69,  im  Sonderzimmer.  Zu  diesem  Gum- 
tiinner  Familiennachmittag  laden  wir  alle  Gumbinner 
Mitbürger  aus  Stadt  und  Land  im  Raum  Neumünster 
und  Kiel  herzlich  ein.  In  Aussicht  genommen  ist  ein 
Vortrag  über  Veränderungen  im  Gumbinner  Stadt¬ 
bild  seit  1939  bis  1972,  mit  Vorführung  neuester 
Lichtbilder  sowie  über  die  Entwicklung  von  Gum¬ 
binnen  seit  1945.  —  Gelsenkirchen:  Sonn¬ 
abend,  16.  November,  Gumbinner  Familiennachmiltag 
ab  15  Uhr  in  der  Gaststätte  Kolpinghaus,  Husemann- 
slraße,  Saal  im  ersten  Stock.  —  Nach  den  Voiträgen 
wird  wie  üblich  auch  die  allgemeine  Unterhaltung  zu 
ihrem  Recht  kommen.  Uber  recht  zahlreichen  Besuch 
würden  wir  uns  sehr  freuen. 

Kreistreflen  für  Norddeutschland  in  Hamburg  — 
Die  Kreisgruppe  Hamburg  richtet  wie  in  den  Vor¬ 
jahren  ein  norddeutsches  Kreistreifen  aus.  Es  findet 
Sonntag,  17.  November,  im  Gesellschaftsbaus  Lacke¬ 
mann,  Hamburg-Wandsbek,  Markt,  Hinterm  Stern 
Nr,  14,  statt  Dazu  faden  wir  alle  Gumbinner  und 
ihre  Familien  herzlich  ein.  10  Uhr  Einlaß;  10.30  Uhr 
Begrüßung!  10.45  Uhr  Andacht:  11.30  Uhr  Vortrag: 
Agnes  Miegel,  ihr  Leben,  ihre  Dichtung  und  die 
Literatur  von  heute.  12.30  Uhr  Mittagessen  (im  Ver¬ 
sammlungslokal  möglich).  14  Uhr  Ansprache  mit  Be¬ 
richt  über  die  250-Jahr-Feier  Gumbinnens  in  Bielefeld. 
Anschließend  nachbarliches  Plachandern.  Kalfee  und 
Kuchen  sind  im  Lokal  zu  haben.  Die  Schriften.  Pläne 
und  Ansichtspostkarten,  sowie  auch  die  Ostpreußen¬ 
spiele  werden  ausgeiegt  und  angeboten.  —  Bitte 
lesen  Sie  die  weheren  Ankündigungen  an  dieser 
Stelle.  Zu  den  Familiennachmittagen  sind  vor  ollem 


minister  iur  1974  veispruchen  habe,  daß  etwa 
50  000  Menschen,  die  dies  wollten,  aus  den  pol¬ 
nisch  verwalteten  Gebieten  ausreisen  könnten, 
seien  bislang  nur  etwa  6000  gekommen.  Dr.  Witt¬ 
mann  kündigte  an,  daß  sich  der  Bund  der  Ver¬ 
triebenen  und  die  einzelnen  Landsmannschaf¬ 
ten  noch  mehr  als  bisher  sowohl  um  die  in  der 
Heimat  verbliebenen  Landsleute  als  auch  um 
die  Spätaussiedler  kümmern  werden.  In  diesem 
Zusammenhang  kritisierte  er  die  Bundesregie¬ 
rung,  die  dem  Bundesverband  des  Bundes  der 
Vertriebenen  erhebliche  Mittel  gekürzt  habe. 
Ohne  diese  Mittel  könne  eine  sinnvolle  Organi¬ 
sation  nicht  aufrechterhalten  werden,  so  daß  dar¬ 
unter  auch  die  soziale  Betreuungsarbeit  für  die 
In  der  Heimat  verbliebenen  Landsleute  und  die 
Spätaussiedler  leiden  müsse.  Es  sei  eine  „Augen- 
auswischerei“,  wenn  man  erkläre,  daß  die  so¬ 
genannte  Projektförderung  weiter  betrieben 
werde.  Projekte  könnten  nicht  ohne  eine  stän¬ 
dige  Organisation  durchgeführt  werden.  Dies  sei 
vergleichbar  etwa  mit  einer  Forderung,  die  Mi¬ 
nisterien  abzuschaffen  und  nur  noch  Steuern 
zu  zahlen  für  bestimmte  Projekte.  Auch  eine 
derartige  Forderung  würde  als  grotesk  zurück¬ 
gewiesen  werden  müssen.  H.  R. 


die  Gumbinner  aus  den  betreffenden  Städten  und 
ihrer  Umgegend  eingeladen.  Bitte  die  Orte  und  Ter¬ 
mine  unter  Bekannten  und  Verwandten  weitersagen. 
Soweit  auch  an  anderen  größeren  Orten  der  Wunsch 
besteht,  solche  Gumbinner  Zusammenkünfte  dorthin 
zu  legen,  bitten  wir  um  Mitteilung  an  die  Stadt 
Bielefeld.  Stadtamt  80,  Patenschaft  Gumbinnen, 
48  Bielefeld,  Postfach  181. 

Insterburo  Slarit  und  Tand 

Kreisvertreter  Stadt:  Professor  Dr.  Georg-Winfried 
Schmidt.  Kreisvertreter  Land:  Fritz  Naujoks.  Geschäfts¬ 
stelle:  Georg  Mlethkc.  4150  Krefeld-Fischeln.  Kölner 
Straße  517,  Rathaus. 

Gemeinde  Obchlischken  —  Das  kleine  Städtchen 
Melle  —  ein  Solbad,  im  Grönegau  zwischen  dem 
Teutoburger  Wald  und  dein  Wiehengebirge  ge¬ 
legen  —  war  der  Ort  eines  Heimattrelfens  der  frühe¬ 
ren  Gemeinde  Obchlischken  (Schulzenhof),  Kreis 
Insterburg.  Ein  Treffen  im  kleinsten  Kreise,  gewisser¬ 
maßen  auf  Dorfebenc.  Anläßlich  einer  Zusammen¬ 
kunft  von  im  Bielefelder  Bezirk  ansässig  gewordenen 
ehemaligen  Obehlischkern  tauchte  der  Gedanke  auf, 
ein  solches  Treffen  in  die  Wege  zu  leiten  und  unver¬ 
züglich  wurden  die  ersten  Schritte  dazu  unter¬ 
nommen,  nach  dem  Motto,  Jeder  benachrichtigt  den, 
dessen  Anschrift  er  kennt.  Pünktlich  zur  festgesetzten 
Stunde  trafen  die  Teilnehmer  aus  fast  allen  Ländern 
der  Bundesrepublik  ein.  Was  man  kaum  zu  erwarten 
gewagt  hatte:  Von  den  etwa  500  Einwohnern  des 
Ortes  waren  über  80  Personen  in  drei  Generationen 
erschienen.  Ältester  Teilnehmer  war  Bauer  Steppu- 
tat,  der  am  21.  November  seinen  83.  Geburtstag  feiern 
kann,  mit  seiner  nur  um  sechs  Monate  jüngeren 
Lebensgefährtin.  Wie  eine  große  Familie  hatte  man 
sich  zusammengefunden.  Ein  Raten,  wer  ist  wer,  be¬ 
gann;  aus  damals  10-  bis  14jährigen  Kindern  waren 
fest  im  Leben  stehende  Menschen  geworden.  Freudi¬ 
ges  Wiedersehen  gab  es  zwischen  Bekannten,  die 
seit  der  Flucht,  in  Einzelfällen  noch  länger,  keine  Ver¬ 
bindung  miteinander  gehabt  hatten.  Traurige  Erinne¬ 
rungen  wurden  wach,  aber  auch  erfreuliche  Erleb¬ 
nisse  gab  es  zu  berichten.  Begebenheiten  während 
der  Flucht.  Not  und  Elend  während  Verschleppungen 
nach  dem  Ural,  sowie  Erlebnisse  in  Amerika  wech¬ 
selten  miteinander  ab.  Jeder  sprach  mit  Jedem  und 
wie  im  Fluge  vergingen  die  Stunden.  Einstimmig 
wurde  dem  Vorschlag,  das  nächste  Treffen  wieder  am 
selben  Ort  und  wiader  am  letzten  Sonnabend  im  Sep¬ 
tember  stattfinden  zu  lassen,  zugestimmt.  Alle  Lands¬ 
leute,  die  Obehlischker  sind  oder  sich  als  solche  füh¬ 
len.  die  arn  letzten  Treffen  verhindert  waren  oder 
nicht  benachrichtigt  werden  konnten,  sind  dazu  herz¬ 
lich  eingeladen. 

Königsberg-Stadt 

Stellv.  Vorsitzender:  Günter  Boretlus,  zugleich  Ge¬ 
schäftsstelle,  4  Düsseldorf  1.  ßlsmarckstraße  90. 

II  inden  burg-Ober  redlschule  —  Das  HOK-Jahres- 
treffen  1974,  das  vom  18.  bis  20.  Oktober  in  Kassel 
stattfand,  gestaltete  sich  zu  einem  großen  Erfolg  der 
Bemühungen  der  Vereinigung  Hindcnburgsdiule 
Königsberg  (Pr),  di«*  ehemaligen  Schulkameraden  zu¬ 
sammenzuführen.  Wir  fühlten  uns,  obwohl  wir  den 
verschiedensten  Jahrgängen  angehörten,  in  der  Ver¬ 
bundenheit  mit  Schule  und  Heimat  als  eine  große 
Familie.  Mit  besonderem  Beifall  begrüßt  wurden  das 
Ehepaar  Eleonore  und  Walter  Koppenhagen,  Ueter¬ 
sen,  das  einst  an  unserer  Schule  lehrte,  Frau  Ursula 
Mertsdi,  geb.  Wagner,  Celle,  als  Mitschülerin  aus 
der  Zeit,  wo  auch  Mädchen  bei  uns  die  Schulbank 
drückten,  sowie  die  erst  kürzlich  wiedergefundenen 
ehemaligen  Schulkameraden  Hubertus  Bocffel,  Bad 
Homburg,  und  Emst  Grössten.  Uberlingen.  Im  Mittel¬ 
punkt  der  Veranstaltungen,  die  von  unserem  Schrift¬ 
führer  Artur  Adam,  Frankfurt  fMain),  geleitet  wur¬ 
den,  stand  der  Festvortrag  unseres  1.  Vorsitzenden 
über  das  Thema  .Können  Kant  und  sein  Werk  uns 
heute  noch  etwas  bedeuten?"  In  feinsinniger  Dar¬ 
stellung  zeichnete  Koppenhagen  ein  Bild  der  Persön¬ 
lichkeit  unseres  großen  Landsmannes.  Durch  Über¬ 
reichung  einer  Albcrtusnadel  wurden  die  folgenden 
Jubilare  geehrt:  Kurt  Gemballa,  der  vor  60  Jahren 
die  Abschlußprüfung  an  der  Steindammer  Realschule 
bestand,  die  Abiturienten  von  1924  Ursula  Mertsdi, 
Ernst  Geyer,  Erich  Midie!.  Dr.  Wilhelm  Schernus  und 
Franz  Staats,  die  Abiturienten  von  1934  Dr.  Otto 
Forstreuter,  Dr.  Horst  Hoffheinz.  Heinz-Horst 
Wanning  und  Rolf  Ziemer  sowie  als  Abiturient  von 
1944  Heinz  Lemhoefer.  Aus  besonderem  Anlaß  er¬ 
hielten  auch  die  anwesenden  Abiturienten  von  1928 
den  Albertus:  Arnold  Fanelsa,  Ernst  Grössten, 
Dr.  Herbert  Kirrinnis,  Dr.  Erwin  Matull,  Otto  Tippe! 
und  Dr.  Willy  Voltz.  Den  Abschluß  des  Haupttreffens 
am  Sonnabend  bildeten  ein  Tänzchen  im  F«»slsaal  und 
ein  Beisammensein  in  der  Hausbar  des  Hotels.  Am 
Votmittag  war  eine  Stadtrundfahrt  vorausgegangen, 
die  auf  allgemeinen  Wunsch  mit  einer  B«?sichtigung 
der  weltberühmten  Gemäldegalerie  .Alte  Meister" 
im  wiederaulgebauten  Schloß  Wilhelmshöhe  endete. 
Schon  beim  Begrüßungsabend  am  Freitag  zahlten  wir 
anders  als  in  früheren  Jahren  nicht  weniger  als  ein 
halbes  Hundert  Teilnehmer.  Unser  in  Kassel  woh¬ 
nender  Kurt  Dreher  hielt  einen  sehr  unterhaltsamen 
Vorlrag  über  die  wechselvolle  Geschichte  der  Stadt 
in  mehr  als  zehn  Jahrhunderten.  Zusätzlich  zum 
Programm  sprachen  unsere  .Weltreisenden"  Wilhelm 
Liebig,  Pöcking,  und  Max  Leber.  Cuxhaven,  über  Er¬ 
lebnisse  in  den  Entwicklungsländern.  Sonntag  vor¬ 
mittag  führte  Schatzmeister  Kurt  Glauss,  Wiesbaden, 
mit  launigen  Begleitworten  die  von  ihm  bei  seiner 


Reise  nach  seinem  Studienort  Danzig  und  weiterhin 
nach  Marienburg  und  Stettin  autqenommenen  Farb¬ 
lichtbilder  vor.  Anschließend  wurden  Farblichtbildei 
vom  Jahrestreffen  1973  in  Hamburg  gezeigt.  An 
allen  drei  Tagen  erfreute  uns  Kurt  Hutterloh,  Frank¬ 
furt,  durch  klassische  Klaviermusik.  Der  Vorschlag, 
das  nächste  HOK-Jahrestreffen  in  Berlin  abzuhalten. 
fand  lebhafte  Zustimmung.  Als  Zeitpunkt  kommen 
die  Monate  Mai  (Himmelfahrt)  und  September  in  Be¬ 
tracht.  Wir  bitten  alle,  die  mitmachen  wollen,  sich 
schon  jetzt  darüber  zu  äußern,  weil  ein  Treffen  in 
Berlin  besonders  umfangreiche  Vorbereitungen  er¬ 
fordert.  Postkarte  genügt.  Zu  richten  an  Artur  Adam. 
623  Frankfurt  (Main).  Rehstr.  17.  Tel.  06  11  /39  3221. 

Staatl.  Hufenoberschule  für  Mädchen  —  Unser  dies¬ 
jähriges  Schultreffen  mit  der  Patenschule  findet  Sonn¬ 
abend,  16.  November,  um  16  Uhr  im  Frau-Rat-Goethe- 
Gymnasium,  Landgerichtsstraße,  statt,  in  der  Kan¬ 
tine.  Am  Sonntag,  dem  17.  November,  treffen  wir 
uns  ab  12  Uhr  im  Restaurant  Hauptbahnhof,  Duis¬ 
burg.  Extrasaal,  zur  gemeinsamen  Mittags-  und 
Kaffeetafel.  Um  rege  Beteiligung  bittet  Hildegard 
Schmidt,  477  Soest  i.  W.,  Ueliksgasse  1. 

Labiau 

Kreisvertreter:  Hans  Terner,  Rotenburg  (Wümme). 
Geschäftsstelle:  Hildegard  Knulti,  2240  Heide  (Hol¬ 
stein),  Naugarder  Weg  6. 

Oberkreisdirektor  a.  D.  Waldemar  BUning  t  —  Die 

Kreisvertretung  beklagt  den  Tod  des  früheren  Ober- 
kreisdirektoTs  von  Land  Hadcln.  Der  Verstorbene 
war  zunächst  von  1943  bis  1945  Landrat  und  wurde 
1954  als  Oberkreisdirektor  dieses  Kreises  gewählt. 
Wir  erinnern  uns  an  seine  Verabschiedung  von  den 
Labiauern  während  des  Kreistreffens  1971.  Zunächst 
gilt  es  seine  hohen  Verdienste  im  Patenkreis  zu  wür¬ 
digen,  wobei  sich  Bünings  Leistungen  insbesondere 
für  die  kommunale  Selbstverwaltung  herausheben. 
Seine  Initiativen  lassen  sich  aber  auch  im  Ausbau 
des  Straßennetzes  Insbesondere  der  Wasserwirt¬ 
schaft  und  des  Deichschutzes  erkennen.  Besonder«* 
Hingabe  galt  der  Liebe  zur  Heimat-  und  Denkmals¬ 
pflege,  so  der  Erhaltung  schmucker  Fachwerkhäuser 
und  Förderung  der  Museen.  Für  uns  Labiauer  geht 
die  Erinnerung  an  die  Zeit  zurück,  da  OKD  Büning 
und  Kreisvertreter  Walter  Gemhöfer  (t)  die  Inter¬ 
essen  unserer  Patenschaft  wahrnahmen.  Diese  Ver¬ 
dienste  wurden  während  einer  gemeinsamen  Kreis¬ 
tagssitzung  1971  anläßlich  des  20jährigen  Bestehens 
unserer  Gemeinschaft  sehr  gewürdigt.  Neben  allen 
materiellen  Werten,  die  wir  mit  dem  Verlassen  der 
Heimat  zu  beklagen  hatten,  war  uns  bewußt,  daß 
Büning,  stets  von  der  Sorge  erfüllt  war,  daß  der 
Niedergang  ostpreußischer  Kultur-  und  Geisteslebens 
zur  Folge  werden  könnte.  So  haben  wir  es  ihm  be¬ 
sonders  zu  verdanken,  mit  dem  Torhaus  zu  Ottem- 
dorf  eine  würdige  Stätte  erhalten  zu  haben.  Durch 
die  Einrichtung  der  Heimatstube  wurde  dort  eine 
über  die  Zeiten  hinausgehende  Dokumentation  er¬ 
möglicht.  Gezeichnet  von  schwerer  Krankheit  hatte 
sich  OKD  Büning  bei  einem  letzten  Besuch  kurz  vor 
dem  Tode  in  Otterndorf  von  dieser  Heimatstube  tief 
beeindruckt  gezeigt.  Die  Beisetzung  fand  auf  dem 
Waldfriedhof  in  der  Wingst  statt.  Wir  werden  sein 
Wirken  und  seine  Persönlichkeit  in  dankbarer  und 
ehrenvoller  Erinnerung  behalten. 

Begegnung  Junger  Lablauer  —  In  Otterndorf  fand 
eine  erste  Begegnung  Junger  Labiauer  statt.  Dazu 
hatte  sich  eine  Gruppe  18-  bis  30Jähriger  eingefun¬ 
den.  In  eingehender  Diskussion  wurden  alle  in  die¬ 
sem  Zusammenhang  stehenden  Fragen  erörtert.  Dies 
geschieht  in  der  Erkenntnis,  ddß  sich  junge  Menschen 
lür  die  frühere  Heimat  der  Familie  in  zunehmendem 
Maße  interessieren.  Der  Patenkreis  und  die  Kreisver¬ 
tretung  sind  bestrebt,  dieses  Vorhaben  durch  Unter¬ 
stützung  zu  fördern.  Das  erste  Treffen  stand  unter 
der  Leitung  des  Beauftragten  für  Jugendarbeit,  Frank 
Neumann,  Pinneberg.  In  Otterndoif  wurden  das 
Kranichhaus,  die  Schleuse  und  unsere  Heimatstube 
besichtigt.  Zudem  wurde  der  Kreis  Labiau  in  Licht¬ 
bildern  betrachtet  und  eine  einzigartige  Diareihe 
über  den  Bernstein  gezeigt.  Der  Kreisvertreter  gab 
einen  Rückblick  über  die  Entwicklungen  in  der 
Heimatkreisgemeinschalt  sowie  die  Patenschaft  zu 
Land  Hadeln.  Alle  Teilnehmer  bezeichneten  dieses 
Treffen  alleine  aus  dem  Bewußtsein  einer  Zusammen¬ 
gehörigkeit  positiv.  Zugleich  bestärkt  es  die  Gedan¬ 
ken,  wie  zukunftsweisend  ein  Mitwirken  Junger 
Kräfte  sowohl  in  der  Heiraatarbeit  als  auch  für  die 
Patenschaft  Bedeutung  erlangen.  Die  nächste  Begeg¬ 
nung  wurde  für  Mai  kommenden  Jahres  nach  Stade 
vorgesehen  und  soll  in  größerem  Rahmen  abgehalten 
werden.  Interessierte  wenden  sich  an  Frank  Neu¬ 
mann,  Pinneberg  (Holstein),  Danziger  Straße  27. 

Gedenkstein  —  Zum  gegenwärtigen  Zeitpunkt  kann 
nur  mitgeteilt  werden,  ddß  am  25.  Oktober,  während 
einer  Kreisaussduißsitzunq  über  alle  Vorschläge,  so¬ 
wie  Formgebung  des  Gedenksteines  beraten  worden 
ist.  Die  Aufstellung  wird  Anfang  1975  in  Ottemdorf 
vorgenommen-  Wir  werden  über  den  Fortgang  be¬ 
richten. 

Ratsuchende  wenden  sich  stets  an  die  Geschäfts¬ 
stelle.  Bestellungen  von  Heimatbüchern  werden  von 
dort  aus  erledigt. 

Lyck 

KreisvertTeter  Hellmul  Ralhke.  239  Flensburg,  Twed- 
ter  Markl  61,  Postfach  496.  Tel.  04  61  /  3  70  33,  abends 
Rui-Nr.  04  6!  /  3  62  66. 

Ein  regionales  Kreislrellen  land  in  Hannover  im 
DorpmUUersaal  des  Bahnhofes  stall.  Der  Saal  war 
übervoll  und  leider  mußten  die  letzten  der  etwa  200 
Teilnehmer  stehen.  Die  Landsleute  Hübner  und 
Kondodt  zeigten  hervorragende  Farbdias  und  Filme 
von  Lydc  und  der  Masurischen  Seenplatte,  und  man 
konnte  allen  Teilnehmern  am  Gesicht  ansehen,  daß 
sic  mH  Gedanken  und  ihrem  Herzen  mit  aul  diese 
Reise  gingen.  Starker  Beifall  dankte  den  Vortragen¬ 
den.  Kreisvertreter  Helimut  Rathke  hatte  die  Teil¬ 
nehmer  vorher  begrüßt  und  die  Tagesordnung  be¬ 
kanntgegeben.  Nach  der  Vorlührung  der  Dias  und 
der  Filme  hielt  der  Kreisvertreler  die  Festansprache. 
Nach  dem  Mittagessen  wurde  dieses  erfolgreiche 
Treffen  mit  einem  Film  des  Landsmanns  Bartschiess 
beendet.  Allen  Mitwirkenden  sei  hiermit  nochmals 
der  Dank  für  ihre  selbstlose  Arbeit  ausgesprochen. 

Neidenburg 

Kreisvertreler:  Paul  Wagner,  83  l.andshut  II,  Post¬ 
fach  50Z,  Telefon  08  71  7  19  20. 

Landwirt  Karl  Zehe,  Dlelrlchsdorl  75  Jahre.  Am 
5.  November  feiert  ein  weit  Uber  den  Kreis  hinaus  be¬ 
kannter  Landwirt  seinen  75.  Geburtstag.  Karl  Zehe, 
Besitzer  des  bekannten  und  gut  bewirtschaften  Gu¬ 
tes  Dietrichsdorf,  war  eine  zum  Kreis  Neidenburg  ge¬ 
hörende  Persönlichkeit,  der  von  allen  Seilen  Achtung 
und  Anerkennung  entgegen  gebracht  wurde.  Seine 
Liebe  zur  Landwirtschaft  und  zur  Schafzucht  ließen 
ihn  große  Leistungen  vollbringen,  so  daß  der  Name 
und  auch  die  Züchtungen  Zehe-Dlctrichsdorf  nicht  nur 
in  Ostpreußen  bekannt  wurden  Sie  prägten  ihn  in 
Sachen  Schafzucht  zum  führenden  Mann.  Die  Vertrei¬ 
bung  zerschlug  seine  weitreichenden  Plane,  so  daß  er 
seinen  Lebensabend  fern  der  Heimat  in  4005  Meer- 
busch-Strümp,  Goldammerweg  9,  verbringt.  Wir  Nei- 
denburger  wünschen  dem  Jubilar  nehen  unseren 
herzlichen  Glückwünschen  einen  weiteren  geruhsamen 
und  gesundheitlich  erträglichen  Lebensabend  an  der 
Seile  seiner  verehrten  Gattin 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Karlei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


ÄÄr:  Ham,  .  S1U  «7J 

Schützenwall  13.  Telefon  0  53  51  3.0  73. 

~  7fl»lt.,n(f  —  Folge  42  ist  in  Druck  und  wird 

a,Ä  T«rnPÄt«.»l  vor  Weihnachten 
allen  oisntiij  .  flUS  niter  und  neuer  Zelt 

eÄ^ic  einen  Be, Hag  über  die  Entwicklung  unse¬ 
rer  Osteroder  Zeitung  in  den  zwangzig  Jahren  ihres 
IC, .Stehens  Wenn  unsere  Zeitung  weiter  bestehen 
soll  SO  mögen  die  Leser  bitte  wie  bisher  Drude  und 
I,"  ,  i„ron  helfen  (Überweisungen  auf  die 

Kordon'  der  Kreisgenieinschaft  Osterodr/Ostpreußen. 
PostscheAkomo  Hamburg  3013  66-204  oder  auf  das 
Girokonto  Nr  432  190  bei  der  Kieler  Spar-  und  Leih- 

k  Krciskartr  'und  Stad . .  von  Osterode  —  Beides 

sind  notwendige  Hilten  bei  Reisen  nach  Oslprbußen. 
Bestellung  bei  Lm.  Kurt  Kuessner  23  Kiel  14  Bielen- 
heraslraße  36  unter  Voreinsendung  von  3,50  DM 
Ä  Kre.karte  bzw.  3.-  DM  tur  den  Stadtplan 
aut  die  vorstehenden  Konten  der  Kreisgemeinschatt. 

Altere  Folgen  der  Osteroder  Zeitung  —  Auch  letzt 
werden  von  unseren  Landsleuten  immer  noch  altere 
Folgen  der  Osteroder  Ze.tung  enge  °'de'»  un? , 
Kindern  ein  Stuck  11c, mal  zu  erhalten.  Wir  bitten 
daher,  nicht  mehr  benötigte  Folgen  uns  wieder  zur 
Verfügung  zu  stellen,  damit  wir  die  vorliegenden 
Nachfragen  erledigen  können.  -Soweit  Sie  nicht  zu 
den  Sammlern  der  Zeitung  gehören,  sehen  Sie  doch 
Ihren  Bestand  an  Folgen  der  Osteroder  Zeitung  durrit 
und  senden  Sie  bitte  die  Hefte  1  bis  8.  II  bis  14 
16  bis  18.  26  bis  *34,  sowie  36  und  40  an  Kurt 
Kuessiier,  23  Kiel  14.  Bielenbergstraße  36.  der  Ihnen 
schon  jetzt  im  Namen  vieler  Landsleute  dankt,  die 
mithelfen  wollen,  ein  Stück  ostpreußischer  Geschichte 
der  Nachwelt  zu  erhalten. 

Rastenburg 

Kreisvertreter:  Heinrich  Hilgendorff,  2321  Flehm, 
Post  Kletkamp.  Telefon  0  13  45  3  *6. 

Herzog-Albrechls-Schule  und  Ilindenburg-Ober- 
schule  —  Wieder  hat  der  uneibittliche  Tod  in  der 
Traditionsgemeinschaft  der  Iterzog-Albredits-Schule 
und  Hindenburg-Obtrschule  zu  Rastenburg  (Ostpreu¬ 
ßen)  Ernte  gehalten.  Wir  trauern  um  Staatssekretär 
a.  D.  Helmut  Gossing.  Sein  Wirken  für  dir  Gemein¬ 
schaft  und  darüber  hinaus  für  die  Belange  der 
Heimat  vertriebenen  war  bestimmt  von  der  Liehe  zur 
ostpreußischen  Heimat  und  vom  Verantwortungs¬ 
bewußtsein  für  seine  Schicksalsgefährten.  Es  wird 
uns  schwerfallen,  die  Lucke  zu  schließen,  die  durch 
seinen  Tod  in  unseren  Reihen  entstanden  isL  Sein 
Einsatz  und  seine  stete  Hilfsbereitschaft  sind  uns 
Verpflichtung,  Ihm  Dank  zu  sagen  und  ln  seinem 
Sinne  weiter  zu  wirken.  Rückblickend  gedenkt  die 
Traditionsgemeinschaft  der  425-Jahr-Feier  der  Her- 
zog-Albrochts-Sdiule  und  der  150-Juhr-Feier  der  Hin- 
denburg-Obersdiule  im  Jahre  1971  in  unserer  Paten¬ 
stadt  Wesel,  bei  der  Helmut  Gossing  als  Ehemaliger 
der  Herzog-Albrechts-Schule  in  launiger  Rede  die 
Erinnerung  an  die  Schulzeit  wieder  wach  werden 
ließ.  Zu  den  Mitgestaltern  dieser  Jubiläen  gehörten 
auch  die  Ehemaligen  Alfred  Palmowski  (Palmona) 
und  Dr.  Herbert  Flick ,  die  in  ihren  Gedenkreden  mit 
heißem  Herzen  ihre  Liebe  und  Verbundenheit  zur 
Heimat  und  zur  Gemeinschaft  zum  Ausdruck  brach¬ 
ten.  Das  Erlebnis  dieser  Feierstunde  erfüllte  die  An¬ 
wesenden  mit  Andacht  und  innerer  Freude.  Inzwi¬ 
schen  hat  der  Tod  auch  diese  beiden  Ehemaligen  ab¬ 
berufen.  Die  Tradllionsgemeinschaft  gedenkt  in  Ehr¬ 
furcht  und  Trauer  der  von  uns  Gegangenen.  Uns 
Lebenden  aber  mögen  der  Sinn  der  Begrüßungsrede 
von  Herbert  Flick  und  im  besonderen  seine  Schluß¬ 
worte  Mahnung  und  Auftrag  sein:  .Und  nächstes  Mal 
auf  Wiedersehen  in  Raslenburg.* 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Krewvertretrr:  Georg  Schiller,  282  Bremen  77. 
Wolgaster  Straße  12,  Telefon  Ui  21  61  9«  11. 

Jugemlbegegnung  im  Osthelm  —  Unser  Kteis- 
jugendwart  Michael  Kowallik  berichtet  u.  a.  folgen¬ 
des:  22  Jugendliche  ostpreußischer  Herkunft  aus  allen 
Teilen  der  Bundesrepublik  traten  steh  zu  einem 
staats,  und  heimatpolitischen  Seminar  der  Hcimal- 
kreise  Schloßberg  und  Pr.-Eytau  lm  Ostheim,  Bad 
Pyrmont.  Dieses  Seminar  wurde  erstmalig  von  zwei 
Kreisgemeinschaften  in  Zusammenarbeit  mit  der 
Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  (GJO)  durchgeführt. 
Als  Hauptthemen,  die  In  Arbeitskreisen  noch  ver¬ 
tiefend  behandelt  wurden,  standen  auf  dem  Pro¬ 
gramm  .Immanuel  Kant  und  seine  Philosophie", 
Alexander  Solschenizyns  Buch  .August  1914“, 
Theorie  des  Marxismus,  Realität  des  Marxismus  in 
den  Ostblockstaaten  am  Beispiel  der  .DDR“,  wie  dis¬ 
kutiere  ich  mit  Marxisten,  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  Heimatkreise  und  Gemeinschaft  Junges 
Ostpreußen  —  Sinn,  Ziele  und  Aufgaben.  Dr.  Hugo 
Novak  aus  Hültental-Geisweid  brachte  den  Teil¬ 
nehmern  in  einfacher  und  verständlicher  Sprache  die 
wesentlichen  Inhalte  der  Kant’schon  Schritten,  ins¬ 
besondere  die  Schritt  .Zum  ewigen  Frieden“,  die 
auch  für  unsere  heutige  Zeit  bedeutend  Ist,  nahe.  In 
seinem  zweiten  Referat  behandelt  Dr.  Novak  das 
Buch  .August  1914“  von  Alexander  Solschenizyn,  das 
die  Tannenbergschlacht  des  Jahres  1914  auf  ostpreu¬ 
ßischem  Boden  zum  Inhalt  hat.  Der  Lehrgangsleiter 
legte  in  seinem  Referat  .Theoiie  des  Marxismus“ 
den  Teilnehmern  in  großen  Zügen  die  Lehre  von  Karl 
Marx  dar,  auf  die  sich  die  Kommunisten  in  allen 
Ländern  auch  heule  noch  beziehen,  lm  zweiten 
Schwerpunkt  des  Seminars  sprach  der  Kieler  Journa¬ 
list  Uwe  Greve  zu  dem  Thema  .Realität  des  Marxis¬ 
mus  in  den  Ostblockstaaten“,  wobei  er  die  Verhält¬ 
nisse  in  der  .DDR“  stellvertretend  für  alle  anderen 
kommunistischen  Staaten  nahm  und  einen  Vergleich 
zwischen  den  westlichen  Demokratien  und  den  öst¬ 
lichen  Diktaturen  zur  Veranschaulichung  benutzte,  tn 
einem  weiteren  Referat  setzte  sich  Greve  mit  der 
Problematik  auseinander,  wie  man  mit  Marxisten 
diskutiert.  Die  beiden  Lehrgangslciter  nahmen  zu 
dem  Thema  .Landsmannschaft  Ostpreußen,  Heimat¬ 
kreise  und  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  _  Sinn. 

Ziele  und  Aufgaben*  Stellung.  Die  GJO  ist  ein  Teti 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  und  bekennt  sich 
zu  Ihren  Zielen.  Sie  arbeitet  aktiv  mit  an  den  polttl- 
schen  Problemen  der  Gegenwart,  Insbesondere  an 
Y'-rwirklithung  von  Ordnungsprinzipicn  wie 
Selbstbestiniimingsrecht,  Annexionsvorbot  und 
Heimatrecht.  Neben  der  Wissensvermittlung  stand 
bei  d'esetn  Sommnr  vor  allen  Dingen  die  Gomeln- 
schaft  im  Mittelpunkt.  Es  wurde  Sport  betrieben, 
SMni..L  <>d *7'  sah  Fllnie  muI  Diareihen  machte 
feuer  mit  anschließendem  Lager- 

teuer  und  hatte  auch  einem  Ausflugstag  auf  dem 

Y.°"  '1°/  Kreisgemeinschaft  Schloßberg 
FrttT  I«  WoeHce  und  der  Ehrenvorsitzende 

Tn  ein^  tdl  mci"*re  Tü9c\  Kreis  vertretet  Sthiller 
zu  einem  kurzen  Besuch  anwesend. 

Tilsit-Stadl 

Koedh u/’Ä  Pr:,rr‘!f  Bprt(-  Geschäftsstelle:  Ingolf 
oehler  2.1  Klef,  Muhliusstr.  70  Tel  04  31  /24  22  14. 

wÄr:  Und  °he"e*l«hule  -  Hiermit 

hiuDttieUen  ?  daiaU‘  ^Bewiesen,  daß  das  Jahres- 
30  NPvemL,  CI»  S/hUl',rmrinsc,'af'  Sonnabend, 
Hotel  IZnaV.  I"  Ham,burq  -'“»findet,  und  zwar  im 
th  m  I lent. ih  hS<?Cir  t°,  '  '-itdlenal'ee  45,  gegenüber 
rÄ  hnh°  '  7Cle,0n  0  40  /2<  61  71.  ab  18  Uhr 

neUHen' ine,n  Un<  ihre  gehörigen  sind  herzlich 
n222  Msrn  *",r1a?Pn1sl"d  zu  richten  an  Dr  F  Webet. 
-222  Marne  (Holstein),  SehillorstioUe  6 


Weitere  Länder 
auf  Anfrage 


Ein  Wiedersehe 


zahl,  Pionierarbeit  in  seiner  Gemeinde  Land-  up 
liehe  Berufsschule,  Geflügelhaltung,  Obstbau, 
Bienenzucht.  Nicht  zu  vergessen  die  wahrzu-  B 
nehmenden  kulturellen  Dienste,  die  je  nach  fl 
Gabe  und  Neigung  dem  Wirkungskreis  den  per-  H 
sünlirhen  Stempel  aufdruckten,  wiewohl  der  j 
Lehrer  mit  seiner  ganzen  Persönlichkeit  hinter 
dem  Amte  stand.  Eine  verordnete  .Residenz-  fV 
schuf  Kontakte,  Verantwortung  und  fl 
Vertrauen.  Darüber  hinaus  wurden  von  vielen  j| 
für  die  Weiterbildung  beachtliche  persönliche  ^ 
Opfer  gebracht  Aus  den  Reihen  der  Karalener  . 
Absolventen,  die  mit  Erweiterungsprufungen  k 
in  Ostpreußen,  Berlin  und  dem  damals  unter- 
besetzten  Ruhrgebiet  eine  Anstellung  fanden.  Dl 
haben  mehrere  in  der  Lehrerbildung  und  im  fl 
höheren  Schulverwaltungsdienst  ihre  Lebens-  U 
aufgabe  gefunden. 

ln  Bad  Pyrmont  gab  es  wieder  einmal  viel  zu  l 
berichten  unter  den  alten  Bekannten.  Zur  all-  T 
gemeinen  Unterhaltung  sang  Erich  Städtler  aus  ^ 
seinem  reichen  Repertoire  gemgehörte  Lieder, 
August  Schukat  erfreute  mit  Rezitationen  und 

aus  seinem  dichterischen  Schaffen.  Wl 
Der  herbstliche  Kurpark  und  eine  hervorragende  O 
Kurkapelle  vervollständigten  und  verschonten 
den  Wochenendaufenthalt.  Man  nahm  Abschied 
voneinander  mit  einem  herzlichen  Dank  an  Ver¬ 
anstalter  und  Gastgeber.  Johannes  Bernhardt  tär 


uei  khzu*  .idiirgang  der  Karalener  traf  sirfi  in  Bad  Pyrmont 

l«4enachtdemKe^i«I!e{:  hr',m**beAw«'rt>?r.  d'«*  Karl  August  Zeller,  ein  Theologe  aus  dem 

ließen  fiMHft.Mi  tu*  n  ;.K*,men  c*l,‘ Anslalt  ver-  Wiirtiemberciisctien.  hoqeifcterter  Schüler  Pesta- 
imiii  fünfziu  I  ihm.  ^  'u'"  i'n  Pyrmont  luzzis,  wurde  1811  mit  der  Gründung  eines  pflicht 

Kreise  vieler  Altk  ?  i*  "  ^  "'dersehen,  das  im  Normalinstituts  beaultragt,  das  im  Gut  Kuni- 
neut  Ennneriimien  "  1°™^  ,,,,t  lhren  tarnen  er-  molschen,  Kreis  Insterburg,  seine  Heimstatt 
Pflicht  und  d  i,  '  'u  ,0^*’r  J*?end|  s,lenger  land.  Die  sich  darauf  aufbauende  Erziehungs- 
Pflicht  und  stolzen  Helmatgefühls  wachriel.  „nd  Lehrerbildungsanstalt  erhielt  zu  Ehren  der 

Werner  Kramp  stellte  erlreut  in  scinei  Be-  !Surz  vorhcr  verstorbenen  Königin  Luise  den 
grüBungsanspradie  lest.  daß  die  Getreuen  es  Nimen  -Karflene’  “Königin  (aus  dmUltu- 
sich  trotz  weiter  Wege  nicht  haben  nehmen  en:  Kjrdlus  =  König).  Beim  Anblick  ihres 
lassen,  ihre  Liebe  zu  tlei  bewährten  .Alma  Dp"kmals  Kurpark  von  Bad  Pyrmont  er- 
mater"  durch  ihr  Erscheinen  zu  beweisen  Leider  l,,ncrlc  ith  m,c*'  der  sd,llth,cn  Marmorbüste  in 
werde  der  Kreis  der  Karalener  von  Jahr  zu  unscrpm  Semmarpark. 

Jahr  immer  kleiner.  Der  in  letzter  Zelt  Ver-  M  Direktoren  leiteten  im  Laufe  der  Zeit  das 
storbenen  wurde  ehrend  gedacht.  Seminar;  78  Pädagogen  leisteten  einen  schweren 

und  entsagungsvollen  Dienst.  Rund  3000  Lehrer 

I9J4  schloß  das  Lehrerseminar  Karalene  seine  sind  hier  hervorgegangen,  die,  ausgeslaltet  mit 
Pforten.  Die  Ausbildung  der  Lehrer  wurde  praktischen  Bildungswerten  und  lebensnahem  Lesungen 
seitdem  an  pädagogischen  Akademien  fort-  Wissen,  an  ein-  und  mehrklassigen  Schulen  der  “ 
gesetzt.  Wenn  auch  verschiedentlich  über  Ent-  Grenzkreise  tätig  wurden.  Landverbunden,  mit 
Wicklung  und  Bedeutung  der  Lehrerseminare  der  Scholle  vertraut,  leistete  der  Lehrer  neben 
berichtet  wurde,  so  erscheint  es  hier  doch  an-  der  verantwortungsvollen  und  schweren  Unter¬ 
gebracht,  eine  kurze  Rückschau  über  die  mehr  richtstätigkeit,  meist  mit  einer  großen  Schüler¬ 
ais  hundert  Jahre  geltende  .ganzheitliche*  Bil- 
dungsstruktur  junger  Menschen  für  das  verant 
wörtliche  Ami  eines  Lehrers  und  Erziehers  zi 
halten; 


eue  Nachrichten  über  den  Memeler 


Unter  der  Überschrift  .Ein  Weg  trägt  seinen  Nach  diesen  Informationen  wurde  Willi  Er-  1942  die 
Namen“  berichteten  wir  in  Folge  lt  vom  16.  moneit  in  Dennwitten,  Kreis  Memel,  geboren.  Orne-  ui 
Marz  darüber,  daß  auf  dem  Gelände  der  Mol-  Der  Vater,  Witwer  mit  sieben  Kindern,  heiratete  Stellung 
derskaserne  der  Luftwaffe  in  Visselhövede  am  Ende  des  Ersten  Weltkrieges  eine  Krieger- 
(Kreis  Soltau)  ein  Weg  nach  dem  Memeler  Luft-  witwe  mit  fünf  Kindern,  die  Mutter  Ermoneits. 
nachrichten-Unteroffizier  Willi  Ermoneit  be-  Aus  dieser  neuen  Ehe  gingen  noch  drei  Kinder 
nannt  wurde,  der  1944  an  der  Invasionsfront  in  hervor,  wovon  Willi  der  Erstgeborene  war.  1925 
Nordfrankreich  fiel.  Ermoneits  Tapferkeit  war  es  zogen  die  Ermoneits  nach  Memel,  wo  der  Vater 
zu  verdanken,  daß  die  wichtige  Radarstellung  einen  Fischhandel  begründete  und  eine  Räuche- 
. Distelfink*  sich  trotz  Einschließung  zehn  Tage  rei  betrieb.  1933  schloß  Willi  seine  Volksschul- 
halten  und  bedeutungsvolle  Meldungen  an  die  ausbildung  an  der  .Friedrlchstädtischen"  ab 
deutsche  Führung  übermitteln  konnte.  Im  März  und  wurde  kaufmännischer  Lehrling  in  der 
war  noch  wenig  über  den  Menschen  Willi  Ermo-  Textilbranche  (.Memeler  Textilfabriken").  1934- 
neit  bekannt,  doch  inzwischen  weiß  man  mehr,  verstarb  sein  Vater,  und  die  Mutter  mußte  nun 
Dazu  schreibt  uns  Oberst  a.  D.  Karl  Otto  Hoff-  den  Lebensunterhalt  für  sich  und  die  zahlreichen 
mann,  Autor  des  Buches  .Ln  —  Die  Geschichte  Kinder  mit  einer  eigenen  Kaffee-  und  Früh- 
der  Luftnachrichtentruppe*:  stücksstube  in  der  Memeler  Markthalle  verdie¬ 

nen. 

Als  .Das  Ostpreußenblatt*  am  16.  März  1974  Zusammen  mit  seinem  jüngeren  Bruder  Her¬ 
den  Bericht  über  die  Ehrung  eines  gefalle-  mann,  der  einige  Jahre  nach  dem  Zweiten  Welt- 
nen  Memeler  Unteroffiziers  durch  die  krieg  an  Kriegsverletzungen  starb,  wurde  Willi 
Bundeswehr  brachte,  bat  der  Berichterstatter  um  Mitglied  des  Vereins  für  Schwerathletik,  des 
Angaben  zum  Lebenslauf  von  Willi  Ermoneit.  Schwimmclubs  Poseidon  und  des  Schwimmsport- 
Eine  Leserin,  Frau  Sabine  Hollack  aus  Heiken-  Vereins.  Beide  Brüder  waren  sehr  beliebt  und 
dorf  bei  Kiel,  Nichte  des  Geehrten,  konnte  dem  wurden  erfolgreiche  Schwerathleten  und 
Wunsch  der  Luftwaffeneinheit  in  Visselhövede  Schwimmer. 

entsprechen  und  mit  Fotos  und  Lebenslaufein-  Ende  1940  trat  Willi  Ermoneit  auf  dem  Flieger- 
zelheiten  helfen.  Eine  andere  Zeitschrift,  die  hörst  Neuhausen  bei  Königsberg  als  Freiwilliger 
den  Bericht  zitierte,  konnte  die  Verbindung  zu  und  Berufssoldatcnanwärter  in  die  Luftwaffe  ein. 
einer  Schwägerin  Ermoneits  vermitteln  und  zu-  Von  hier  läßt  sich  der  Weg  Ermoneits  nicht  mehr 
satzliche  Daten  und  ein  weiteres  Foto  liefern.  genau  verfolgen.  Er  dürfte  aber  nach  seiner  mili- 


Den  Delegierten  der  Landesgruppe  Bayern 
gewidmet: 

AN  OSTPREUSSEN 

Heimatland!  Dein  Schoß  haj  uns  geboren, 
die  Wälder,  Seen,  die  Ferner  und  dein  Strand. 
Dein  Meer  rauscht  noch  in  unsern  wachen  Ohren, 
kühlt  deinen  Schmerz,  zerrissenes  Vaterland. 


Heimatlandl  Dich  rufen  unsere  Traume. 

Der  Wind  hat  sie  verweht.  Kein  Echo  kommt 
zurück. 

Auf  weiten  Fluren  wachsen  Vogelbäume 
und  hüten  Spiel  und  Tanz  und  Jugendglück. 


Die  Früchte  auf  den  Feldern,  in  den  Gärten, 
sie  singen  Lob  der  fleißigen  Arbeitshand. 
Jahrhunderte,  die  unsere  Ahnen  lehrten, 
sie  bauten  mit  am  deutschen  Vaterland. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Du  deutsches  Land!  Dein  ungelöschter  Name 
tönt  noch  in  unsern  Herzen  schmerzlich  lort 
darin  du  ruhst  als  still  versenkter  Same: 
Ostpreußen  ruft  und  wird  zum  Zauberwort. 


Gesucht:  8.  Batterie/AR  1  —  Wer  kann  Aus¬ 
kunft  darüber  geben,  ob  von  der  8.  Batterie  des 
Artillerie-Regiments  1  eine  Traditionsvereini¬ 
gung  besteht,  mit  deren  Hilfe  ich  versuchen 
kann,  das  Schicksal  meines  Vaters  Herbert 
Nitsch  zu  klären?  Auskunft  bitte  an  Wolfgang 
Nitsch,  69  Heidelberg,  Plöck  3,  Tel.  06221/25325. 
Kosten  werden  erstattet 


Du  deutsches  Land!  Du  Erde  unserer  Ahnen. 

Du  Land  der  Treue  und  der  Gastlichkeit. 

Wir  scharen  uns  um  deine  alten  Fahnen. 

Dein  Name  leuchte  stolz  durch  alle  Zeit. 

Erwin  Thlemer 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend.  Haar- 
nährpflege.  besonders  bei  Schuppen, 
Ausfall  usw..  mit  meinem  .Vitamin-Haar¬ 
wasser"  auf  Waizenkeimoib88is  gibt 
Ihnon  wieder  Freude  an  fhrem  Haar. 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  großartig“, 
.Überraschender  Erfolg"  etc.  Flasdie 
6,20  0M.  Heute  bestellen,  in  30  Tagen 
bezahlen.  Otto  Blocherer.  Abt.  60  HD 
8901  Stadtbergen  bei  Augsburg 


Verschiedenes 


Der  dramatische  Bericht  über 
die  grüßte  Rettungsaktion  der 
Geschichte  —  drei  Millionen 
Menschen  fuhren  Über  See  in 
die  Freiheit. 

224  Seiten  mit  13  Illustratio¬ 
nen.  glanzkasch.  Einband. 

Preis  9.80  DM 


All.  rüst.  Witwer,  ehern.  Gutsober- 
insp.,  jetzt  kl.  Hausbes.  in  Holst. 
(Luftkurort),  sucht  mögt.  Ost- 
preußln  zur  Haushaltsführung. 
Zusehr.  erb.  u.  Nr.  43  083  an  Das 
Ostpreuiienblatt.  Hamburg  13. 


Bestseller 


bekannten 

K.-H.  Kopeke 
19.60  DM 

Rautenbergsche 

Buchhandlung 

2950  Leer,  Postfach  909 


Zafmäutin 

tda  Pahnke-Llrtzner,  gab.  Klimmek 
(Ostpr.) 

1  Berlin  19.  Kaiserdamm  24, T.  3026460 


Jfy  Blutdruckmesser 

zur  Selbstkontrolle. 
|;ul  sehr  schönes  Export- 

modell  m.  Etui  statt 
i  DM  118..  jetzt  DM  59.- 

keine  Versandkosten. 
Austria  Med  KG.  8013  Graz, 

Heinrichstraße  20—22 
(Gegründet  1937) 


hausgemacht  —  stets  frisch  —  feinste  Qualität 

Rinderfleck  nach  Königsberger  Art  400-g-Dose  DM  2,80 
Rinderfleck  nach  Königsberger  Art  800-g-Dose  DM  4,90 
Schwarzsauer,  ostpr.  Spezialität  400-g-Dose  DM3,10 
Landleberwurst  mit  Majoran  nach  400-g-Dose  DM  4,40 
feinst.  Gutsherren-Geschm.,  i.  Darm  500  g  DM  6,40 

Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept  400-g-Dose  DM  2,40 
Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept  800-g-Dose  DM  4,60 
Grützwurst  im  Darm  500  g  DM  2,40 

Plockwurst,  würziges  Räucheraroma  500  g  DM  8,80 

Salami  mit  Knoblauch  500  g  DM  8,80 

Zervelatwurst,  mild  geräuchert  500  g  DM  8,80 

Versand  durch  Nachnahme. Verpackungsfrei  ab  Düsseldorf. 
Insgesamt  50  verschiedene  Köstlichkeiten  nach 
bewährten  heimatlichen  Rezepten.  Prompte  Lieferung. 

Bitte  fordern  Sie  umgehend  meine  erweiterte  Preisliste  an. 


Staats-  und 
Wirt  Schafts  politische 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13,  Postfach  8327 


Ostpr.  Mausb.,  10  km  v.  Kassel 
entf.,  bietet  2  ZI..  KUche  u.  Bad. 
Zentrhxg.,  sep.  Etng.,  billige 
Miete.  Zuschr.  u.  Nr.  43  047  an 
Das  Ostpreuiienblatt,  2  Hbg.  13. 


sowie  zollfreie  Pakete  und  Einzelwaren 


Wer  Angehörige  oder  Freunde  in  Osteuropa  hat.  sollte  uns  keine  Beschränkungen,  keine  beschwerlichen  Wege.  Alles  zu¬ 
kennen.  Wir  sind  das  autorisierte  deutsche  Unternehmen  für  verlässig  und  legal.  Unser  oberster  Grundsatz:  Keine  Kosten 
den  zollfreien  Geschenkverkehr  in  den  Osten.  Wir  ermög-  für  den  Empfänger!  -  Verlangen  Sie  unsere  kostenlosen 
liehen  problemloses  Schenken:  keine  lästigen  Formalitäten,  Sortimentskataloge  (bitte  Land  nennen). 

POLEN  CSSR 

■  Bargeld  ■  Wertgutscheine 

1  DM  =  ca.  23  Zloty  (Skup-  ( „Tuzex-Bons“)  zum  Einkauf 
Verfahren)  oder  Ausgabe  inTuzex-Spezialläden  usw; 

von  Dollar-Gutscheinen  1  DM  =  ca.  2,2 Tuzex-Kronen 

zum  Einkauf  in  PKO/Pewex-  ■  Standardpakete 
Spezialläden  usw.  mit  Delikatessen,  Tabak- 

■  Standardpakete  waren,  Spirituosen  usw. 

mit  Delikatessen  (auch  Süd-  ■  Waren  aus  aller  Welt 
fruchte),  Tabakwaren  usw.  Textilien,  Schuhe,  Radios, 

■  Waren  aus  alter  Welt  Kassettenrecorder,  Fern- 

Textilien,  techn.  Artikel.  seher.  Teppiche.  Kühl- 

landw.  Gerät,  Baumaterial.  schränke.  Sanitär,  optische 

Kohlen,  Autos,  Wohnungen  Erzeugnisse,  Schmuck,  Haus 

usw.  haitsartikel,  Autos  usw. 


UNGARN 

■  Bargeld 

(1  DM  =  ca.  9  Forint)  oder 
„IKKA-Einkaufsbons“ 

■  Standardpakete 

mit  Delikatessen,  Kosmetika 
usw. 

■  Waren  aus  aller  Welt 

Textilien,  Waschmaschinen, 
Autos  usw.,  sogar  Renten 


,  fiel  Hau), wirtschaftlicher,  zweijährig 
mit  Internat,  naeh  dem  Hauplschulab- 
«chtuU.  ab  Aiigust  1975 

ln  (lei  privaten  Berufslachschule  crn.- 

k muH  Fachrichtung,  mit  Internal,  nach 
dem  H  Schuljahr,  ab  August  1975 
III  pflegerischen  und  hauswlrtschaftUchcn 
Praktika.  Aufnahme  und  Dauer  nach  Ver- 

«'inb*M  ung 

m  der  Allenpllege  (Pfleger  und  Fliegerin¬ 
nen)  einjilhrige  Ausbildung  mit  einem 
Anerkennungsjahr,  ab  J.  Oktober  1975. 
rbungen  werden  erbeten  an 
„mssen-Mutlerhau*  der  llarin"crrlKkrl 
.  i/l.ir.  Postfach  1941  Telefon  (0  84  II)  2  30  11 


Anfragen  une 
Kfinigsbrrgcr 
auf  Altcnber»; 


B'tte.  schreiben  Sie  deutlich 

v  .  .it.  -xnzeiäe  auluenen  Besondere  Sorgfalt  ist 
A,  nf  ,  ..  ..(irrschntt  von  Namen.  Heimat-  und 


Rosenheimer  Straße  30/1  (Motoramaam  Rosenheimer  Platz)  •  Ruf  (089)  4484  24  und  483073 
Alimex-Büros  gibt  es  auch  in  Berlin,  Hamburg  und  Frankfurt 


<!.  November  1974  —  Folge  44  —  Seite  22 


IMS  DfipnuftmtJluii 


Jahrgang  li 


saßioiiiia&j-aaaaixaaia 


Studieren; 
nt  &tumftutQ?! 


Suchen  Sie  Kontakt  zu  Kommilitonen  und  einer  Gemeinschaft 
über  das  Studium  hinaus? 

Freundschaft,  Hat  und  Hilfe  finden  Sie  in  unserem  Lebens¬ 
bund.  der  Burschenschaft  GERMANIA-KÖNIGSBERG  zu  Ham¬ 
burg. 

Übrigens,  ein  schönes  Haus  in  Universitätsnähe  (Heimhudei 
Straße  34)  oietct  jungen  Bundesbrüdern  ein  preiswertes,  ruhi¬ 
ges  Wohnen. 

So  wird  Hamburg  zu  einem  angenehmen  Studienort! 

Schreiben  Sie  an  uns  oder  rufen  Sie  an! 

Anschrift  Burschenschaft  Germania-Königsberg  zu  Hamburg. 

2  Hamburg  13.  Heimhuder  Straße  34 
Telefon  Oskar  Knigge  0  40  /  6  47  14  23 

Dr.  Joachim  Krenzlen  0  40  /  87  48  10  (bis  18  Uhr) 

Ich  bin  interessiert: 


Eine  Uhr,  von  der  es  nicht  viele  gibt: 

Herren  -  Sprungdeckel  -  Uhi 

führende  Schweizer  Marke  der  Welt-Spitzenklasse.  Großes 
Präzisionswerk ,  Gehäuse  mit  allen  drei  Deckeln  massiv  18  Karat 
Gold.  60  g  schwer.  750  gestempelt.  Zifferblatt  email-weiß  mit 
römischen  Zahlen  4  750,—  DM. 

Das  ideale  Familien-ErbstüCk,  an  dem  noch  Sohn.  Enkel  und 
Urenkel  ihre  Freude  haben. 


S  o  eine  Uhr 

kaufte  man  immer  schon  von 


8011  BALDHAM  vor  München.  Bahnhofsplatz  1 


Das  Fest  der  GOLDENEN  HOCHZEIT  begehen  am  8  Nov  1974 

Wilhelm  Kaschewski 
Emma  Kaschewski 


geb.  Schröter 


aus  Deutschendorf. 
Kreis  Pr.-Holland 


Jetzt  3  Hannover, 
Pfarrstraße  65 


leine 

BERNSTEIN 

ARBEITEN 

ostpr. 

Meister 


Nur  noch  7  Wochen 
bis  Weihnachten 


-pfüä 

I01t  Mlindion-  BALDHAM 


Qj 


Am  26.  Oktober  1974  hatten 
unsere  lieben  Eltern  und  Groß¬ 
eltern 

Emil  Zimmermann 

aus  Absteinen-Eydtkau, 
Kreis  Ebenrode 

Gertrude  (Trude) 
Zimmermann 

geb.  Neumann 

aus  Königsberg  (Pr)-Prappeln 
ihren  30.  HOCHZEITSTAG. 

Es  gratulieren  herzlich 
Ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 

jetzt  74  Tübingen  7  (Hagelloch), 
Viehtorstraße  7 


Ihre  Goldene  Hochzeit 
feiern  am  7.  November  1974 

Emil  und  Gertrud 
Schober 

geb.  Krause 
aus  Freudenhoch. 

Kreis  Gumbinnen.  Ostpreußen 
Jetzt 

ln  763  Lahi.  Tramplerstr.  16  d 
Es  gratulieren  herzlich 

ihre  dankbaren  Kinder 
Schwiegertöchter 
Schwiegersohn 
Enkel  und  Urenkel 


QJ 


Qj 


Jahre 

wird  am  6.  November  1974  mein 
lieber  Mann,  unser  lieber  Vater 

Wilhelm  Kaminski 

aus  Arys,  Kreis  Johannisburg 
jetzt  21  Hamburg  90 
Stader  Straße  168 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau 

Kinder  und  Enkelkinder 


Am  4.  November  1974  feiern  wir 
das  Fest  unserer  Goldenen 
Hochzeit. 

Wir  grüßen 

unsere  Verwandten.  Freunde 
und  Bekannten. 

Paul  Czerwinski 
und  Frau  Marie 

geb.  Bernatzk) 

aus  Bischofsburg,  Fischerstr.  15 
7202  Mühlheim  a.  D..  Posten  10 


Jahre 

wird  am  4.  November  1974 


Anni  Waltersdorf 

aus  Ziegelei  Salbken 
bei  Allenstein  (Ostpreußen) 
Jetzt  7614  Gengenbach  (Baden). 
Weiherfeldstraße  7 

ES  GRATULIEREN  HERZLICH 
die  Schwestern 
und  der  Schwager 


00 


Jahre 

wird  am  6.  November  1974 
unsere  liebe  Mutti,  Schwicger- 
muttl  und  Omi 

Elise  Willuhn 

geb.  Llppttz 
aus  Königsberg  (Pr) 
Altroßgärter  Prcdtgerstraße  4t 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  gute  Gesundheit 
Tochter  Waltraut  Hartje 
geb.  Willuhn 

Schwiegersohn  Willi  Hartje 
Regina  und  Elvira 
als  Großtöchter 

3211  Rössing,  Berliner  Straße  6 


Jahre 

alt  wird  am  6.  November  1974 
Schmiedemeister 

Albert  Will 

aus  SUimirdtkcim 
Kreis  Bartenstein  (Ostpreußen) 
jetzt  567  Opladen 
Königsberger  Straße  48 
Wir  wünschen  ihm  noch  viele, 
schöne,  gesunde  Jahre. 

Es  gratulieren 

die  Kinder 
Schwiegerkinder 
Enkel  und  Urenkel 


00 


Jahre 

wird  am  11.  November  1974 
unsere  liebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter 

Margarete  Sturies 

geb.  Pfeiffer 
aus  Kuukerneese 
(Elchniederung) 

Jetzt  56  Wuppertal  2 
Frelligrathstraße  87 

Familie 

Dr.  Herbert  Sturles 


Am  5.  November  1974  feiert 
unsere  Mutti,  Omi  und  Uromi 

Charlotte  Nordmeyer 

aus  Ostseebad  Rauschen 
jetzt 

i  Berlin  44.  FlughafenstraUe  66 
ihren  8  3  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  alles  Gute 
ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel  | 


Am  3.  November  1974  feiert 
unsere  liebe  Mutter  und 
Schwiegermutter 

Mathilde  Reich 

aus  Schwaigendorf, 

Kreis  Mohrungen.  Ostpreußen 
letzt  473  Ahlen  (Westfalen). 
Händelweg  30 

Ihren  8  1.  Geburtstag 

Dazu  gratulieren  herzlichst 
Sohn  und  Schwiegertochter 
aus  Wolfhagen  .  . 


HERZLICHEN  DANK  sage  Ich 
hiermit  allen,  die  mich  mit 
ihren  Glückwünschen 
zu  meinem  80.  GEBURTSTAG 
erfreut  haben 


Klara  Sczesny 


5  Köln  80.  Steinkopfstraße  57 


Deutliche  Schrift  verhindert  fehler 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  am  25.  Oktober  1974 
unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter 


Helene  Petrowitz 


geb.  Dzubiel 

aus  Lötzen,  Ostpreußen 


im  89.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

Hildegard  Jacksohn,  geb.  Petrowitz 
Kurt  Jacksohn 

Gerhard  Petrowitz  und  Frau  Helga 
geb.  Bergemann.  Berlin 
Enkel  und  Urenkel 


2408  Timmendorfer  Strand.  Otto-Langbehn-Straße  10 

Die  Beisetzung  fand  am  29.  Oktober  1974  auf  dem  Waldfriedhof 
in  Timmendorfer  Strand  statt. 


Unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter  und  Großmutter 

Helene  Lemke 

geb.  Kittel 

aus  Königsberg  (Pr)-Spcichersdorf 
ist  am  24.  Oktober  1974  Im  Alter  von  79  Jahren  helmgegangen 
Sie  folgte  ihrer  einzigen  Schwester 

Charlotte  Kittel 

aus  Insterburg 
die  am  23.  April  1974  starb. 

In  stiller  Trauer 

Siegfried  Lemke 

für  die  Kinder  und  Enkelkinder 

2  Hamburg  73.  Gerstenwiesen  3 
Kronshagen/Kiel 
Cupertino/ Kalifornien 

Trauerfeier  am  Freitag,  dem  1.  November  1974,  um  13  Uhr. 
Friedhof  Alt-Rahlstedt,  2  Hamburg  73. 


Am  16.  Oktober  1974,  fern  ihrer  teuren  Heimat,  erlöste  der  Tod 
unsere  innigstgeliebte  Schwester 


Else  Eigner 

Lehrerin  I.  R. 
aus  Ragnlt  (Ostpreußen) 


Im  Alter  von  fast  86  Jahren,  nach  langjährigem,  schwerem 
Leiden. 

In  tiefer  Trauer 

Geschwister  Eigner 
und  alle  Angehörigen 


6759  Merzwetler,  tm  Oktober  1974 


Der  Herr  Ist  mein  Hirte. 


Heute  früh  entschlief  unerwartet  unser  geliebtes  Muttchen. 
Schwiegermutter.  Großmutter,  Urgroßmutter  und  Tante 

Martha  Kalmus 

geh.  Szelinsky 

Im  gesegneten  Atter  von  fast  90  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Dorothea  Ilenkenherm.  geb.  Kalmus 


586  Iserlohn.  Schlesische  Straße  »7.  den  22.  Oktober  1974 

Die  Trauerleier  fand  am  Montag,  dem  28.  Oktober  1974,  um 
10  Uhr  In  der  Frlcdhofskapelle  Iserlohn  statt:  anschließend 
Beisetzung 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  In  steter  Fürsorge 
für  Ihre  Familie  entschlief  heute  plötzlich  und  uner¬ 
wartet  meine  liebe,  gute  Frau  meine  herzensgute 
Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  Groß-  und  Ur¬ 
großmutter,  meine  Schwester  und  Tante 

Berta  Padeffke 

geb.  Felgendreher 

aus  Nauhsedcn-Wettenruh.  Kreis  Ebenrode  (Ostpr.) 
im  77.  Lebensjahr. 


tn  stiller  Trauer 

Fritz  Padellke 

Hermann  Ucents  und  Frau  Anita 

geb.  Padeffke 

Wilfried  Behrcnds  und  Frau  Karin 

geb.  Rcents 

Olaf  und  Daniela  als  Urenkel 
und  alle  Angehörigen 


2941  Heidmühle,  Ostringer  Straße  22,  den  21.  Oktober  1974 

Die  Trauerfeier  fand  am  Donnerstag,  dem  24.  10.  1974.  um  14  Uht 
In  der  Friedhofskapelle  zu  Schortens  statt,  anschließend  Bei¬ 
setzung. 

Bitte  keine  Beileidsbesuche. 


Nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  verstarb 
am  19.  Oktober  1974  im  Alter  von  80  Jahren  unsere  Hebe  Mutter 
Schwiegermutter.  Großmutter  und  Schwägerin 

Emma  Walsdorf 

geb.  Johnke 

aus  Zlnten.  Kreis  Helligenbeil 

Ihr  Leben  war  erfüllt  von  Liebe  und  Sorge  für  die  Ihren. 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Edeltraut  Schilling,  geb.  Walsdorf 


723  Schramberg  11.  Brahmsweg  11 

Die  Beerdigung  hat  am  22.  Oktober  ln  Sulgen  stattgefunden 


Wci  so  gelebt,  wie  Du  im  Leben 
und  so  erfüllte  seine  Pflicht 
und  stets  sein  bestes  hergegeben, 
der  stirbt  auch  selbst  im  Tode  nicht 

Gott  der  Herr  nahm  heute  nach  langer,  schwerer  Krankheit, 
jedoch  plötzlich  und  unerwartet,  meine  liebe  Mutter,  gute 
Schwiegermutter.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Helene  Friedrich 


geb.  Didt 

aus  Gumbinnen  (Ostpreußen) 

tm  Alter  von  77  Jahren  zu  sich  In  sein  himmlisches  Reich. 

In  stiller  Trauer 

Christel  Schilke,  geb.  Friedrich 

Erwin  Schilke 
und  Angehörige 

3490  Bad  Driburg.  Auf  den  Engern  16,  den  8.  Oktober  1974 
Die  Trauerfeier  fand  statt  am  Montag,  dem  14.  Oktober  1974, 
um  13.00  Uhr  in  der  Kapelle  auf  dem  Westfriedhof  zu  Bad 
Driburg:  anschließend  die  Überführung  nach  Paderborn. 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben,  erfüllt  von  der  Liebe  und 
Sorge  um  ihre  Familie,  nahm  Gott,  der  Herr,  plötzlich  und 
tür  uns  alle  unfaßbar,  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  meine 
geliebte  Frau,  unsere  gute  Mutter,  Schwester  Schwägerin, 
Tante  und  Oma 

Hilda  Jordan 

geh.  Lemke 

•  20.  2.  1915  t  16.  10.  1974 

aus  Reichwalde.  Kreis  Pr.-Holland 

zu  sich  In  die  Ewigkeit. 

Wir  trauern  um  sie  In  Dankbarkeit  und  Liebe. 

Kurt  Jordan 
Horst  Jordan 

Erwin  Jordan  und  Frau  Doris,  geb.  Walter 
Manfred  Jordan 

Willi  Terborg  und  Frau  Brunhilde,  geb.  Jordan 
und  Enkelkind  Bernd 


5787  Bigge-Olsberg  1.  Hofohrhammerstraße  9 


Fern  Ihrer  geliebten  Heimat  ist  nach  ccduidle  ertrauenet 
Unsere  TanuelnC  herzcnsRU,p  mefne  liebe  sÄer, 


Helene  Sokoll 


geb.  Krieger 

aus  Königsberg  (Pr),  Steinmetzstraße  46 
geb.  am  25.  Dezember  1R9S  tn  Pr.-Holiand 
am  5.  Mai  1974  ln  Hagen  (Westfalen) 
heimgegangen. 

ln  stiller  Trauer 

Christa  Goldmann,  geb.  Sokoll 


5828  Ennepe*a1-Voerde.  Falkonwep  14 


Jdhrguno  25 
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Die  Erkenntnis  aus  der  Zeit  der  Aufklärung, 
daß  Wissen  Macht  sei,  muß  dahin  er¬ 
gänzt  werden,  daß  Wissen  auch  Gefahr 
ist.  Gefahr  für  den  Wissensträger  selbst.  Das 
erfahren  nicht  nur  Leute  im  Unterweltmilieu,  die 
mehr  wissen,  als  den  Bossen  lieb  ist  —  übrigens 
ein  bevorzugtes  „Krimi"-Thema.  Es  ist  auch 
Gefahr  für  diejenigen,  deren  Absichten  und 
Plane  von  einer  Mauer  der  Geheimhaltung  um¬ 
schlossen  sind.  Zu  dem  Komplex  von  Wissen 
und  Gefahr  gehört  ein  Kapitel  unserer  Tage, 
das  man  treffend  mit  der  Überschrift  .Ehmke 
und  der  BND"  versehen  kann. 

BND  ist  die  Abkürzung  für  den  Bundesnach¬ 
richtendienst.  Er  residiert  in  München-Pullach. 
Etwa  6000  Mitarbeiter,  selbstverständlich  alles 
Deutsche,  arbeiten  in  diesem  Unternehmen,  das 
durch  Gesetz  dem  Bundeskanzleramt  unterstellt 
ist.  Im  gegen  neugierige  «Gäste"  wohlabge- 
schirmten  Gelände,  im  Hausjargon  „Camp"  ge¬ 
nannt,  befinden  sich  auch  hochmoderne  tech¬ 
nische  Anlagen  wie  Dutzende  von  Ground- 
Plane- Antennen,  Halbwellendipole  und  andere 
Geräte  aus  dem  Bereich  der  Elektronik.  Der 
BND  hat  die  Aufgabe,  geheime  Nachrichten  aus 
anderen  Staaten,  deren  Kenntnis  im  Interesse 
der  Bevölkerung  unseres  Landes  wichtig  ist,  zu 
beschaffen.  Diese  Nachrichten  werden  ausge¬ 
wertet,  analysiert  und  der  Staatsführung  als 
Entscheidungshilfe  vorgelegt.  Eine  Staatsfüh¬ 
rung,  die  ihre  Aufgaben  voll  erfüllen  soll,  muß 
mehr  wissen  als  das,  was  in  den  Zeitungen 
steht  oder  was  ihr  Diplomaten  in  verdeckter 
Sprache  zuraunen.  Auf  einen  Nenner  gebradit: 
Eine  Staatsführung  muß  den  «Wetterbericht  von 
morgen“  kennen.  Das  sollte  im  übrigen  auch  zum 
Handwerkszeug  jedes  echten  Politikers  gehören. 

Da  der  Bundesnachrichtendienst  im  Gegensatz 
zu  anderen,  vor  allem  den  großen  Geheim¬ 
diensten  wie  dem  sowjetischen  KGB  und  dem 
amerikanischen  CIA  defensiv  geführt  wird,  hat 
er  hauptsächlich  die  Funktion  einer  außenpoli¬ 
tischen  Alarmanlage  der  Bundesrepublik. 

Informationsvorsprung 

lebenswichtig 

Der  beste  Geheimdienst  ist  der,  pflegt  man 
lapidar  zu  sagen,  von  dem  man  nicht  spricht,  ln 
der  Tat  ist  nichts  schädlicher  für  einen  Geheim¬ 
dienst,  als  sensationsgierigen  Federn  vorge¬ 
worfen  zu  werden,  so  wie  das  gegenwärtig  im 
Zusammenhang  mit  der  Arbeit  des  Unter¬ 
suchungsausschusses  zur  Aufklärung  der  Guil- 
laume-Affäre  geschieht.  Ein  Nachrichtendienst 
muß  im  Geheimen  arbeiten,  denn  Nachrichten 
liegen  nicht  auf  der  Straße.  Er  braucht  dazu  ein 
Verbindungsnetz  aus  gewissermaßen  seidenen 
Fäden,  einen  Vertrauenskredit  bei  seinen  Mit¬ 
arbeitern  auf  der  Basis  der  absoluten  Zuver¬ 
lässigkeit.  Denn  diese  Mitarbeiter,  im  fremden 
Lande  allein  auf  sich  gestellt,  brauchen  den 
Schirm  des  Vertrauens  und  der  Vertraulichkeit. 
Die  Schwerpunkte  der  Aufklärung  liegen  ja  ge¬ 
rade  in  jenen  Gebieten,  aus  denen  Gefahren  zu 
erwarten  sind. 

Uber  die  Lebenswichtigkeit  eines  Nachrichten¬ 
dienstes  kann  es  für  einen  gut  funktionierenden 
Staat  überhaupt  keine  Diskussion  geben.  Eine 
andere  Frage,  die  nicht  in  der  Kompetenz  eines 
solchen  Dienstes  liegt,  ist  die,  inwieweit  die 
Staalsführung  von  den  ihr  vorgelegten  Infor¬ 
mationen  den  richtigen  Gebrauch  macht.  Ein 
eklatantes  Beispiel  ist  Josef  Stalin,  der  über 
den  in  Japan  sitzenden  Agenten  Richard  Sorge 
rechtzeitig  und  genau  über  den  bevorstehen¬ 
den  Angriff  der  deutschen  Wehrmacht  auf  die 
Sowjetunion  informiert  wurde.  Nur  —  Stalin 
glaubte  dieser  Information  nicht.  Das  ist  weder 
Schuld  von  Sorge  noch  des  sowjetischen  Ge¬ 
heimdienstes.  für  den  er  arbeitete.  Sorge  wurde 
kurz  darauf  enttarnt  und  von  einem  japanischen 
Kriegsgericht  zum  Tode  verurteilt.  Er  trug  das 
Risiko,  das  jeder  zu  tragen  hat,  der  für  einen 
Geheimdienst  in  einem  fremden  Lande  arbeitet. 
Er  unterliegt  nämlich  den  Spionageabwehr-Ge¬ 
setzen  des  betreffenden  Landes.  Zwanzig  Jahre 
nach  seinem  Tode  wurden  seine  Dienste  offi¬ 
ziell  anerkannt.  Posthum  erhielt  er  die  höchste 
Auszeichnung  der  UdSSR  «Held  der  Sowjet¬ 
union".  Auf  einer  aus  diesem  Anlaß  erschiene¬ 
nen  Briefmarke  wird  er  als  „Erster  Kundschaf¬ 
ter  des  Friedens“  gefeiert.  Das  alles  hilft  nicht 
darüber  hinweg,  daß  Stalin  1941  die  Chance 
des  Informationsvorsprungs  vertan  hat. 


Im  Gegensatz  zur  Kinderzeit  der  Nachrichten¬ 
dienste  steht  die  Beschaffung  von  militäri¬ 
schen  Informationen  nicht  mehr  an  zentraler 
Stelle,  sondern  die  politische  und  die  wirtschaft¬ 
liche  Nachricht  —  eben  das,  was  zum  «Wetter¬ 
bericht  von  morgen“  gehört.  Ein  Beispiel  aus  der 
jüngsten  Zeit:  Die  Ölkrise  brach  1973  mit  voller 
Wucht  auf  die  Länder  des  Westens  ein.  Im 
Herbst  war  der  Höhepunkt  erreicht.  Sie  be¬ 
deutete  auch  einen  tiefen  Einschnitt  in  das  All¬ 
tagsleben  des  Normalbürgers.  Unsicherheit  und 
Pessimismus  breiteten  sich  aus.  Zu  dieser  Zeit 
erklärte  der  jetzige  Präsident  des  Bundesnach¬ 
richtendienstes,  Generalleutnant  Gerhard  Wes¬ 
sel,  bei  der  diensttäglichen  Lagebesprechung  im 
Bundeskanzleramt,  daß  auf  Grund  der  gesicher¬ 
ten  Nachrichtenlage  die  Ölkrise  spätestens  im 
Frühsommer  1974  vorbei  sei.  Diese  Information 
traf  die  Teilnehmer  der  Konferenz  höchster 
Staatsbeamter  fast  wie  ein  Schock,  denn  sie  war 
höchst  folgenreich  für  die  wirtschaftspolitische 
Planung.  Sie  war  eine  bedeutsame  Entschei¬ 
dungshilfe,  die  der  BND  für  den  Staat  leistete. 
Selbstverständlich  konnte  und  durfte  General 
Wessel  den  Anwesenden  nicht  erklären,  aus 
welchen  Erkenntnissen  sich  die  Information  zu¬ 
sammensetzte  und  aus  welchen  Quellen  sie 
stammten.  Hier  war  einfach  das  schweigende 
Vertrauen  angebracht,  auf  den  ein  Geheimdienst 
Anspruch  haben  muß. 

Leider  hat  gerade  das  deutsche  Volk  immer 
ein  schiefes  Verhältnis  zu  Personen  und  Insti¬ 
tutionen  gehabt,  die  zu  seinem  eigenen  Schutze 
im  Dienst  der  Nachrichtenbeschaffung  standen. 
Der  Spion  oder,  wie  man  ihn  heute  nennt,  der 
Agent,  hatte  immer  den  Anstrich  eines  Ver¬ 
ächtlichen.  Es  mag  historisch  daran  liegen,  daß 
die  Deutschen  der  Macht  der  Waffe  mehr  ver¬ 
trauten  als  der  Macht  des  Wissens.  Auch  die 
Tatsache,  daß  in  der  Kriegsmarine  ein  Zerstö¬ 
rer  auf  den  Namen  „Hans  Lody“  getauft  wurde, 
hat  an  der  allgemeinen  Bewußtseinslage  nichts 
entscheidendes  verändert.  Der  deutsche  Leutnant 
zur  See,  Hans  Lody,  hatte  in  England  Spionage 
für  sein  Land  getrieben  und  war  1914  im  Tower 
zu  London  erschossen  worden.  In  den  meisten 
Völkern  denkt  man  anders  als  wir.  Man  braucht 
nur  an  die  Denkmäler  in  Frankreich  und  Belgien 
erinnern,  die  zum  Gedächtnis  an  männliche 
und  weibliche  Agenten  errichtet  worden  sind. 
Die  gesundeste  Einstellung  zur  Notwendigkeit 
des  Geheimdienstes  war  seil  eh  und  je  in  Eng¬ 
land  zu  finden.  Für  jeden  Engländer,  vor  allem 
aus  den  führenden  Schichten,  war  es  stets  Ehren¬ 
sache,  dem  Secret  Service  Erkenntnisse  zugäng¬ 
lich  zu  machen,  die  ihm  für  die  Sicherheit  des 
Landes  wichtig  erschienen.  Die  großen  Erfolge 
dieses  weltumspannenden  Geheimdienstes  sind 
nicht  zuletzt  auf  diese  bereitwillige  Unterstüt¬ 
zung  zurückzuführen. 


BUNDESNACH RI CHTFN  DIENST: 

Ein  Schild 

unserer 

Sicherheit 


Es  bedarf  keiner  besonderen  Sehergabe  zur 
Voraussage,  daß  eines  Tages  der  jetzt  im  Ge¬ 
fängnis  eisern  schweigende  Kanzlerspion  Gün¬ 
ter  Guillaume,  der  sich  auf  seine  Eigenschaft  als 
Offizier  der  Nationalen  Volksarmee  beruft,  bei 
seinen  Auftraggebern  eine  tüchtige  Ehrung  er¬ 
fahren  wird.  Denn  er  gilt  drüben  als  Kund¬ 
schafter  des  Friedens,  verächtliche  Spione  sind 
nach  östlichem  Sprachgebrauch  nur  solche,  die  im 
Dienste  des  Imperialismus  stehen.  Das  SED- 
Organ  „Neues  Deutschland"  schrieb  schon  1970: 
«Kundschafter  —  ein  Wort,  mit  dem  sich  Namen 
verbinden,  die  uns  teuer  sind.  Es  ruft  den  Ge¬ 
danken  an  Patrioten  wach,  die,  jah{elang  in 
feindlicher  Umgebung,  weitgehend  auf  sich 
allein  gestellt,  inmitten  der  Bastion  des  Gegners 
unerkannt  wirkten.  Sie  rissen  den  Schleier  von 
den  Verschwörungen  der  Imperialisten  gegen 
den  Frieden.  Sie  signalisierten  rechtzeitig  die 
Verbrechen,  die  im  geheimen  vorbereitet  wur¬ 
den.  Selbstlose,  wahre  Helden  bezeichnet  das 
schlichte  Wort  Kundschafter."  —  Hier  ist  eigent¬ 
lich  schon  die  künftige  Laudatio  für  Günter 
Guillaume  aufgezeichnet.  Aber  die  Ironie  der 
Geschicke  wollte  es,  daß  ausgerechnet  ein  „Frie¬ 
densnobelpreisträger"  über  einen  „Kundschafter 
des  Friedens"  aus  Amt  und  Würden  kam. 

Der  BND  hatte  vor  Guillaume  gewarnt,  ebenso 
der  für  die  innere  Sicherheit  zuständige  Verfas¬ 
sungsschutz.  Dazwischen  aber  stand  ein  Mann, 
über  den  die  Zukunft  sicherlich  noch  allerhand 
berichten  wird.  Es  war  der  zu  Guillaumes  Zeiten 
zuständige  Kanzleramtsminister  Horst  Ehmke. 
Gleich  1969,  als  er  mit  Brandt  in  die  Bonner 
Hallen  der  Macht  einzog,  brachte  er  in  den  Re¬ 
gierungsämtern  eine  Personalumwälzung  in 
Gang,  die  nach  der  Erinnerung  eines  Augen¬ 
zeugen  an  Hemdsärmeligkeit  nicht  zu  übertref¬ 
fen  war.  Das  besondere  Ziel  seiner  Betriebsam¬ 
keit  war  der  Bundesnachrichtendienst,  vor  allem 
jene  Mitarbeiter,  die  noch  aus  der  Zeit  des 
Gründers  und  langjährigen  Präsidenten,  des 
Generals  Reinhard  Gehlen,  stammten.  Er  holzte 
regelrecht  —  genauso  wie  er  vor  dem  Guillaume- 
Ausschuß  gegen  den  BND  geholzt  hat.  Er  tat 
gerade  das,  was  man  bei  einem  Geheimdienst 
nicht  tun  darf,  bei  einem  Dienst,  bei  dem  auch 
Änderungen  nur  geräuschlos  vollzogen  werden 
müssen.  Vor  längerer  Zeit  fragte  eine  franzö¬ 
sische  Zeitung,  ob  sich  die  Deutschen  eigentlich 
nichts  dabei  dächten,  wenn  der  Geheimdienst 
von  einem  Minister  geschwächt  würde.  Man 
kann  auch  kaum  der  Feststellung  eines  west¬ 
deutschen  Politikers  widersprechen,  daß  Ehmke 
vermutlich  schon  jetzt  dem  Staat  einen  größeren 
Schaden  zugefügt  hätte,  als  Guillaume  es  je 
vermochte.  Man  muß  sich  fragen,  warum  Ehmke 
so  agiert.  Blinder  Fanatismus?  Wohl  kaum,  dazu 
ist  er  wohl  zu  intelligent!  Wie  die  Schwächung 
des  BND  schon  jetzt  zu  Buche  schlägt,  zeigt  die 
Klage  von  General  Wessel:  „Neue  Quellen  zu 
gewinnen,  ist  heute  ausgeschlossen.  Bewährte 
alte  Quellen  dem  Dienst  zu  erhalten,  wird  immer 
schwieriger.  Etliche  haben  sich  schon  getrennt." 
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General  Gehlen:  Ehmkes  Zielscheibe 


Und  das  sollte  Ehmke  nicht  bedacht  haben? 
Das  ist  nicht  zu  glauben!  Auch  seine  „Be¬ 
schuldigungen“  sind  nur  halbe  Wahrhei¬ 
ten,  richtig  ergänzt,  ergeben  sie  ein  anderes 
Bild.  Daß  dadurch  unsere  Nachrichtendienste  mit 
Langzeitwirkung  gelähmt  werden,  kann  doch 
nicht  unbeabsichtigt  sein.  Er  war  ja  immerhin 
Minister  der  Bundesrepublik  und  nicht  Heraus¬ 
geber  einer  Skandalpostille. 

Sein  Haß  oder  sein  Verfolgungseifer  —  ganz 
gleich,  wie  man  es  nennen  will  —  sitzen  tiefer. 
Er  ließ  Geheimakten  vernichten,  wie  man  hört, 
in  einer  Nacht-  und  Nebel-Aktion.  Ehmke  sagt, 
der  Gehlen-Dienst  habe  seine  Befugnisse  über¬ 
schritten,  weil  er  Akten  über  binnendeutsche 
Personen  angelegt  habe.  Das  ist  eine  der  Halb¬ 
wahrheiten.  Wichtig  ist  doch,  was  in  diesen 
Akten  zu  finden  war.  Es  gibt  sicher  noch  genug 
Leute,  die  Ehmke  darüber  aufklären  könnten. 
Es  handelt  sich  nämlich  um  Auslandskontakte 
von  sozialdemokratischen  Vertrauensleuten  mit 
konspirativem  Charakter. 

Um  die  Vorgeschichte 
der  Ostverträge 

Die  Ostverträge  haben  eine  Vorgeschichte, 
die  für  die  Mehrheit  unseres  Volkes  in  Dunkel 
gehüllt  ist.  Die  letzte  Phase  begann  mit  der 
Konferenz  der  kommunistischen  Parteien  Euro¬ 
pas  unter  Vorsitz  von  Breschnew  in  Karlsbad 
im  April  1967.  Hier  wurde  ein  Aktionsplan  — 
besser  wäre  das  Wort  Feldzugsplan  —  verab¬ 
schiedet,  dessen  Einzelpunkle  verblüffend  mit 
däm  Inhalt  der  Ostverträge  übereinstimmen. 
Im  Anschluß  an  Karlsbad  begann  ab  1967  eine 
Reihe  von  Geheimkontakten  zwischen  bundes¬ 
deutschen  und  kommunistischen  Persönlichkei¬ 
ten.  Bei  den  Bundesdeutschen  handelt  es  sich 
um  Vertrauensleute  des  damaligen  Außenmini¬ 
sters  Brandt.  Hier  wurde  eine  „sozialdemokra¬ 
tische  Geheimdiplomatie"  an  der  offiziellen  deut¬ 
schen  Außenpolitik  vorbei  betrieben.  Alles  dort 
Besprochene  entsprach  dem  Karlsbader  Aktions¬ 
plan. 

über  diese  Geheimkontakte  war  der  BND 
besser  informiert,  als  den  Akteuren  lieb  sein 
konnte.  Es  wäre  nicht  verfehlt,  hier  den  Schlüs¬ 
sel  für  den  Haß  Ehmkes  zu  suchen.  Wissen 
ist  eben  Macht,  aber  es  ist  auch  Gefahrl 

Die  Sowjets  bezeichnen  ihren  Geheimdienst 
KGB  als  «Schwert  und  Schild  der  Partei".  In 
ihrer  Vorstellungswelt  sind  Partei  und  Staat 
identisch.  Das  Wort  Schwert  kennzeichnet  den 
aggressiven  Charakter  des  Dienstes,  der  tat¬ 
sächlich  seine  Hand  in  fast  allen  Revolutionen, 
staatsfeindlichen  Aktionen  in  westlichen  Län¬ 
dern  im  Spiele  hat.  Unsere  Nachrichtendienste 
haben  dagegen  keine  Schwertfunktion.  Sie  sind 
zum  Schulze  unserer  Sicherheit  bestellt,  Es  gibt 
in  unserer  Zeit  keine  Idylle  mehr.  In  den  letz¬ 
ten  Jahren  gab  es  genug  Situationen,  die  gezeigt 
haben,  wie  zerbrechlich  der  Frieden  sein  kann. 
Aber  ein  Staat  handelt  verantwortungslos,  wenn 
er  sich  überraschen  ließe. 

Deshalb  inacht  es  die  Sicherheit  erforderlich, 
daß  unsere  Nachrichtendienste  schnellstens  aus 
dem  Gerede  gebracht  werden.  Ihre  Schwächunq 
isldie  Schwächung  des  Staates  selbst.  Ein  Nach¬ 
richtendienst  ist  genauso  ein  Teil  der  Selbst- 
w*e  die  Bundeswehr.  Er  ist  der 
i  -i,  unserer  Sicherheit.  Ihn  zu  beschädigen, 
(>ißl  wehrlos  machen.  Ihm  höchste  Wirksam¬ 
en  zu  verschaffen,  auch  durch  ständige  Anpas- 
sung  an  die  modernsten  Erfordernisse,  ist  Auf¬ 
gabe  der  Politiker.  Das  Gerede  muß  aufhörenl 


Ernst  Fredmann 


